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EINLEITUNG 


Textverarbeitung ist nicht mehr neu, aber preiswerte Textverarbeitung ist neu. Bis 
vor wenigen Jahren konnten sich nur große Firmen die Anschaffung von Textverar- 
beitungssystemen leisten. Heute arbeiten selbst kleinste Geschäfte mit diesen Syste- 
men — manchmal mit in Schreibmaschinen integrierten einfachen Textverarbei- 
tungssystemen und manchmal mit Textverarbeitungssystemen auf Mikrocompu- 
tern. Dies verbessert die Qualität des Schriftverkehrs und spart Zeit und Geld. Zu- 
nehmend wenden sich auch Autoren, Journalisten und andere Schreibende der Text- 
verarbeitung zu. 

Selbst Laien finden Geschmack an der Textverarbeitung. Das preiswerteste Text- 
verarbeitungssystem, das ich in diesem Buch bespreche, ist für weniger als 800 DM 
zu haben. Zugegeben, für dieses Geld bekommen Sie ein ziemlich eingeschränktes 
System, mit dem Sie nicht unbedingt einen langen Roman oder einen beeindrucken- 
den Geschäftsbrief an den Bankdirektor schreiben können; aber Sie erhalten ein Sy- 
stem, welches funktioniert und verschiedene nützliche Anwendungsmöglichkeiten 
besitzt. Sollten Sie bereits - wie Millionen andere — einen Computer und einen 
Drucker besitzen, so würde Sie die Textverarbeitung noch weit weniger kosten. 

Dieses Buch ist gedacht für Anfänger auf dem Gebiet der Textverarbeitung und 
nicht für die Büromanager großer Firmen. Diese können es sich leisten, Beratungs- 
firmen in Anspruch zu nehmen und umfangreiche Demonstrationen von den Her- 
stellerfirmen zu verlangen. Das Buch ist für denjenigen, der gerade erst entdeckt, 
daß auch preiswerte Textverarbeitung Wunder wirken kann. Ich stelle hier Textver- 
arbeitungssysteme vor (damit meine ich Kombinationen von Computern, Pro- 
grammen und Druckern) in der Preisklasse zwischen 800 und 20.000 DM. Mit ande- 
ren Worten Systeme für Anfänger und auch Systeme professioneller Qualität, die 
auch mit extremen Arbeitsbelastungen fertigwerden. Ich gehe nicht, oder nur ganz 
kurz, auf Multi-User-Systeme ein; nicht weil sie für Anfänger ungeeignet wären 
(einige von ihnen sind es vielleicht), sondern weil ich irgendwo einen Grenzstrich 
ziehen muß. 

Wer kann diese Art der Textverarbeitung nützen? Jeder kann es! Für jeden, der 
heutzutage eine Schreibmaschine benutzt, wäre sie geeignet. Studenten verwenden 
heute die Textverarbeitung zum Schreiben ihrer Arbeiten und Dissertationen. Die 
Vorstände von Organisationen benutzen sie, um Informationsbriefe, Rundschrei- 
ben und Mitgliederlisten herzustellen. 

Schreibende aller Art, vom begeisterten Briefeschreiber bis zum Berufsschrift- 
steller, verwenden die Textverarbeitung, um ihre Arbeiten zu erstellen und auszu- 
drucken. Nicht nur professionelle Schreibkräfte, sondern auch Manager, die nur 
das Zwei-Finger-System beherrschen, verwenden die Textverarbeitung, um auf 
einfache Weise professionell aussehende Briefe, Rechnungen und Berichte anzufer- 
tigen. Sogar Computer-Programmierer verwenden sie, um Programm-Listings zu 
schreiben. 

Obwohl diese Systeme in den letzten fünf Jahren vergleichsweise preiswert ge- 
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worden sind, bedeutet die Anschaffung eines Textverarbeitungssystems immer 
noch eine finanzielle Belastung für die meisten Leute. Sie müssen sicher sein, daß Sie 
das richtige System kaufen: Sie müssen wissen, was Sie für Ihr Geld erwarten kön- 
. nen. Und Sie müssen auch wissen, auf was Sie achten müssen, wenn Sie die für Ihren 
Geldbeutel erschwinglichen Systeme vergleichen. Ich hoffe, ich kann Ihnen bei der 
richtigen Auswahl behilflich sein, z. B. durch Erörterung sowohl der Hardware als 
auch der Software Ihres Systems. Ich betrachte die Eigenschaften von Computern, 
die von besonderer Bedeutung für die Anwender der Textverarbeitung sind. Ich be- 
schäftige mich mit Druckern und schließlich auch besonders ausführlich mit Text- 
verarbeitungsprogrammen. 

Ich setze keine Kenntnisse über Computer (oder Textverarbeitung) voraus, ich 
kann aber unmöglich die gesamte Computer-Technologie erklären. Wenn Sie der 
Meinung sind, Sie müßten mehr über Computer und deren Arbeitsweise wissen, so 
empfehle ich Ihnen, in einem der vorgeschlagenen Bücher des Literaturverzeichnis- 
ses nachzulesen. Der Gebrauch eines Computers ist vergleichbar dem Autofahren; 
je mehr Sie darüber wissen, desto besser sind Ihre Nutzungsmöglichkeiten. 

Ich konzentriere mich auf den allgemeinen Gebrauch der Textverarbeitung, dem 
Schreiben von Einzelbriefen, Berichten und ähnlichem; und ich habe nur ein sehr 
kurzes Kapitel über Standardbriefe, da Privatpersonen nur relativ wenig Gebrauch 
davon machen und es ziemlich schwierig zu erklären ist. Sollten Sie jedoch gerade 
daran besonders interessiert sein, so gibt Ihnen dieses Buch eine Einführung, Sie 
sollten sich aber speziell von einem Computer-Händler bezüglich dieses Problems 
beraten lassen. 

Tatsächlich braucht jeder, der sich für Computer und ihre Anwendungen interes- 
siert, einen freundlichen und sachkundigen Händler. Dauernd kommen neue Syste- 
me auf den Markt, und Ihr Händler kann Sie darüber informieren. Er wird Ihnen 
auch sagen können, wie Sie Ihr System aufbauen und anschließen müssen, und er ist 
in der Lage, Ihnen viele Ihrer Fragen zu beantworten. Dieses Buch kann seine Rat- 
schläge nicht ersetzen; es stellt aber sicher, daß Sie Ihren Händler nicht mit »dum- 
men« Fragen überstrapazieren. 

Natürlich benutze auch ich Textverarbeitung. Ich lernte sie vor mehr als zehn 
Jahren in Form von »Speicherschreibmaschinen« kennen, zu dieser Zeit war ich 
Schreibkraft und Geschäftsleiter. 

Ich habe damals Kunden in der Wahl ihres Textverarbeitungssystems beraten. 
Als Berufsschriftstellerin habe ich in den letzten zwei Jahren fast täglich mit kleinen 
Textverarbeitungspaketen gearbeitet. Ich wußte, daß die Textverarbeitung eine 
großartige Sache ist, längst bevor ich mir selbst ein System leisten konnte. Sie faszi- 
niert mich noch immer, weil sie meine Arbeit so überaus erleichtert. 

Ich persönlich bin der Meinung, daß die Textverarbeitung speziell denjenigen 
großen Nutzen bringt, die selbst Texte oder Bücher schreiben, etwas weniger viel- 
leicht den Sekretärinnen im Büro; ich berücksichtige diese aber trotzdem. Dieses 
Buch ist nicht nur für Schriftsteller gedacht. Da ich selbst Erfahrungen mit der Text- 
verarbeitung habe, bin ich sicher, daß ich sie wirkungsvoller beschreiben kann als 
jemand, der sie nicht ständig benutzt. Wenn Sie jemandem, der ein Textverarbei- 
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tungssystem benutzt, etwas diktieren und es nachher mit der Hand verbessern, 
dann verlieren Sie den Nutzen, den dieses System Ihnen bietet. Wäre ich an Ihrer 
Stelle, so würde ich darauf brennen, meinen Text selber zu schreiben und einige Än- 
derungen vorzunehmen, bevor ich es ausdrucken lassen würde (da ich selbst 
Schreibkraft war, kann ich bestätigen, daß ich nie widerstehen konnte, selbst einige 
»Verbesserungen« des Textes vorzunehmen). Textverarbeitung kann und soll die 
Büroarbeit revolutionieren, sie muß es aber nicht. Sie können Textverarbeitung 
heute oder auch morgen verwenden, und Sie fahren wie gewohnt mit Ihrer Arbeit 
fort, allerdings mit dem Unterschied, daß es schneller und besser geht. Wenn Sie 
dieses Buch gelesen haben, so hoffe ich, daß dies auch bei Ihnen so sein wird. 
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KAPITEL 1: WAS IST TEXTVERARBEITUNG ? 


Bevor ich näher auf die einzelnen Aspekte der Textverarbeitung eingehe, lassen sie 
mich erklären, was mit Textverarbeitung gemeint ist. 

Textverarbeitung ist ein Gebrauch des Computers, der es ermöglicht, Texte zu 
speichern, zu verändern und u. U. auszudrucken. Ich habe im vorigen Satz das 
Wort »Texte« benutzt, man könnte genauso gut »Worte« nehmen, Text- und Wort- 
verarbeitung sind in gewissem Sinne dasselbe. Ich werde im weiteren Verlauf des 
Buches an dem Begriff »Textverarbeitung« festhalten. 

Wenn Sie mit der Arbeitsweise eines Computers vertraut sind, so wissen Sie, daß 
ein Computer alle seine Daten abspeichert. Es spielt dabei keine Rolle, ob es sich um 
Worte, Zahlen, Beschriftungen von Grafiken oder irgend etwas anderes handelt, 
was man mit einem Computer bearbeiten kann. Alles wird in der gleichen binären 
Digitalform abgespeichert. Es ist weder die Art und Weise, in der Daten abgespei- 
chert werden, die einzigartig für die Textverarbeitung ist, noch die Art und Weise, 
in der diese Daten bearbeitet werden können. Diese Operationen könen auf jede 
Computerbenutzung angewendet werden. Was das Besondere an der Textverarbei- 
tung ist, das ist die Handhabung von Daten als grammatikalische Einheiten: Wör- 
ter, Sätze, Absätze und Dokumente. Sie finden dies weder in der Datenverarbeitung 
noch im anderen Computer-Gebrauch. 

Wenn ein Computer mit einem Textverarbeitungsprogramm arbeitet, so ist er au- 
tomatisch programmiert, die Einheiten Wörter, Sätze und Absätze zu »erkennen«. 
Sie sollten sich vor Augen halten, daß der Computer keine Anstalten macht, den 
Text, den Sie eingeben, zu verstehen. Er weiß nicht, ob der Text einen Sinn gibt, 
und er kann keine Vorschriften machen, wo z. B. ein Satzende sein müßte. Der 
Computer folgt einfach den einprogrammierten Regeln, daß z. B. ein Punkt, Frage- 
oder Ausrufungszeichen das Ende eines Satzes markiert. Wenn Sie also einmal einen 
Punkt vergessen haben oder drei Ausrufungszeichen in einer Zeile gesetzt haben, so 
kann der Befehl »delete a sentence« (Satz löschen) ein verheerendes Ergebnis liefern. 

Zögern Sie bei dem Wort Computer? Es besteht im Grunde genommen kein gro- 
ßer Unterschied zwischen einem normalen Computer, der mit einem Textverarbei- 
tungsprogramm arbeitet, und einer Textmaschine. 

Die Textmaschine ist eine Computer-ähnliche Maschine, die nur Textverarbei- 
tung macht. Mit Computer meine ich beides. Obwohl ich allgemein über Mikro- 
computer spreche, die mit einem Textverarbeitungsprogamm arbeiten, können alle 
meine Aussagen auf eine Textmaschine angewendet werden. Im weiteren Verlauf 
dieses Buches werde ich im Detail auf die Unterschiede zwischen Computern und 
Textmaschinen eingehen und ebenfalls auf die Kriterien, die Sie veranlassen könn- 
ten, sich das eine oder das andere anzuschaffen. 


Wie arbeitet die Textverarbeitung? 


Alle Textverarbeitungsprogramme geben Ihnen die Möglichkeit, die Tastatur Ihres 
Computers als Schreibmaschine zu benutzen. Sie geben den Text genauso ein wie 
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bei einer Schreibmaschine, nämlich Zeichen für Zeichen. Was Sie eingeben, wird 
vom Computer abgespeichert. Gleichzeitig erfolgt eine Ausgabe auf dem Bild- 
schirm, damit Sie sehen können, was Sie geschrieben haben. Normalerweise ist in 
ein Textverarbeitungsprogramm eine Routine integriert, die es Ihnen ermöglicht, 
den Text über einen Drucker auszudrucken. 

Können sie das normalerweise mit einem Computer machen? Im allgemeinen 
nicht. Wenn Sie einen Computer programmieren (in BASIC oder einer ähnlichen 
Sprache), so wissen Sie, daß nach jedem »Carriage Return« der Computer die einge- 
gebene Zeile zu interpretieren versucht, entweder als direkten Befehl oder als Teil 
eines Programms. Normaler Text-z. B. Wörter - passen in keine der beiden Kate- 
gorien, und der Computer würde seine Verwirrung durch die Ausgabe einer Fehler- 
meldung anzeigen. 

Möchten Sie Text in Ihr System eingeben, so muß der Computer so programmiert 
werden, daß er Texteingaben erwartet und diese handhaben kann. Textmaschinen 
können dies, ohne vorher programmiert zu werden; das Programm läuft, sobald 
man die Maschine eingeschaltet hat. Dasselbe gilt für Computer mit eingebautem 
Textverarbeitungs-ROM (ein Programm-Chip - s. Kapitel 6). Bei den meisten 
Computern müssen Sie dieses Programm selbst laden und laufen lassen. 

Egal, wie das Programm geladen wird, es wird meistens eine Übersicht geben, bei 
der Sie sich entscheiden können, was Sie machen möchten (z. B. ein vorhandenes 
Dokument abändern oder ein beendetes Dokument drucken usw.). Als nächstes 
werden sie einen mehr oder minder leeren Bildschirm erhalten, auf dem Ihre Einga- 
ben erscheinen werden. 

Eine große Anzahl von Programmen erscheint unter dem Begriff Textverarbei- 
tung, und bei allen können Sie dies tun. Die einfachsten sind ganz kurze Program- 
me, die Sie selber schreiben oder aus existierenden Programmen übernehmen kön- 
nen. Einige Computer haben eingebaute Editier-Routinen (sie sind gedacht zum 
Editieren von Programm-Listings), und diese können ohne großen Aufwand in 
»Text-Editor«-Programme abgewandelt werden. 

Die komplizierteren Programme lassen Sie alles nur Erdenkliche mit einem Stück 
Text machen: den Inhalt verändern, es durchlesen, es formatieren, es mit anderen 
Dokumenten fusionieren, Rechtschreibefehler verbessern, einen Index davon her- 
stellen usw. Sie denken darüber nach, und irgendjemand hat irgendwo ein Pro- 
gramm geschrieben, das dies alles ermöglicht. 

Die ganze Stärke der Textverarbeitung liegt in dem Begriff »Verarbeitung«. Ha- 
ben Sie Ihren Text erst einmal abgespeichert, können Sie mit ihm arbeiten; Sie kön- 
nen Teile korrigieren, Teile zufügen, Teile löschen und vieles mehr. Der Computer 
braucht Programminstruktionen, die es möglich machen, dies alles zu tun. Es ist 
verständlich, daß die einfacheren Programme keine so große Vielfalt im Gebrauch 
bieten. Unterschiedliche Programme haben unterschiedliche Wahlmöglichkeiten, 
und diese werden wiederum auf unterschiedliche Weise gehandhabt. Ich werde in 
diesem Buch die gebräuchlichen Wahlmöglichkeiten erklären und aufzeigen, wel- 
che in einigen bekannten Programmen vorhanden sind. 

Textverarbeitung muß nicht kompliziert sein. Es ist nicht schwerer, einen Text 
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auf einem Computer zu schreiben als auf einer Schreibmaschine. Es ist natürlich 
auch nicht einfacher; Sie müssen in jedem Fall Buchstabe für Buchstabe tippen und 
es hilft, wenn man Schreibmaschine schreiben kann. Jeder noch so kurze Brief 
braucht Zeit, wenn Sie jeden Buchstaben suchen müssen. Sollten Sie kein Meister 
auf der QWERTY-Tastatur sein, so ist es doch immerhin beruhigend zu wissen, 
daß Sie hinterher jeden Fehler korrigieren können. Es gibt einige alternative Input- 
Vorrichtungen, z. B. den »Microwriter«, der denjenigen, die keine guten Schreiber 
sind, hilft, ihre Dokumente in den Computerspeicher einzugeben. Die Sprachein- 
gabe (Sie diktieren dem Computer) bietet eine andere Möglichkeit für Leute, die 
nicht gut Schreibmaschine schreiben können. Sollten Sie zu diesen Leuten gehören, 
so informieren Sie sich über diese Möglichkeit. 

Welches Programm auch immer Sie auf Ihrem Computer benutzen, Sie müssen 
lernen, wie es arbeitet. Um ein Arcade-Spiel (Action-Spiel) zu spielen, müssen Sie 
die Regeln kennen und wissen, welche Knöpfe Sie drücken müssen, damit etwas 
passiert. Ebensowenig können Sie ein elektronisches Arbeitsblatt (spreadsheet) auf- 
stellen; Sie müssen die Form kennenlernen, einige Beispiele gemacht haben und Be- 
fehlsfolgen kennen. Im Grunde genommen können Sie ein Textverarbeitungspro- 
gramm nicht nutzen, bevor Sie verstanden haben, was es bietet und wie Sie diese 
Möglichkeiten nutzen. 

Je mehr Möglichkeiten Ihr Programm bietet, desto mehr müssen Sie natürlich ler- 
nen. Umfangreiche Textverarbeitungsprogramme beinhalten dicke Betriebsanlei- 
tungen und professionell ausgelegte Trainingskurse. Diese Programme zu erlernen 
ist eine Herausforderung, und selbst wenn Sie die Arbeit damit beherrschen, müs- 
sen Sie in Übung bleiben und das System regelmäßig benutzen, damit Sie die vielen 
Befehlsfolgen nicht vergessen. Einige Programme sind jedoch für gelegentlichen 
Gebrauch ausgelegt. Natürlich bieten diese nicht so viele professionelle Möglich- 
keiten, aber ein Anfänger ist immerhin in der Lage, einen Brief in relativ kurzer Zeit 
herzustellen. Kurz gesagt: Viel ist nicht immer das Beste, es hängt ab von Ihren eige- 
nen Möglichkeiten und Ansprüchen. 


Die Vorzüge der Textverarbeitung 

Insgesamt hat die Textverarbeitung drei Vorteile gegenüber einer Schreibmaschi- 
ne: 

Erstens: Man kann mit der Textverarbeitung schneller und einfacher hochqualifi- 
zierte Dokumente erstellen. Sie können Ihren Text sofort in Top-Geschwindigkeit 
in das System eingeben, ohne sich um Fehler zu kümmern oder zu verlangsamen, 
wenn Sie das Ende einer Seite erreichen. Wenn Sie Fehler gemacht haben sollten, so 
korrigieren Sie diese, bevor Sie den Text zu Papier bringen. Wollen Sie Ihren Text 
richtig formatieren, z. B. durch eingerückte Zeilen, Spalten, zentrierte Überschrif- 
ten u. ä., so müssen Sie dies nicht vorher planen; benutzen Sie dazu einfach Ihren 
Computer, der Ihnen die meiste Formatierarbeit abnimmt. Sollten Sie einen Brief 
beendet haben und finden nun keinen Platz mehr für das »Hochachtungsvoll«, so 
besteht kein Grund zur Aufregung: Sie verändern die Randbreite, formatieren den 
ganzen Text neu und passen alles an. Professionelle Schreibkräfte können mit der 
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Textverarbeitung bessere Arbeiten liefern als ohne und das in wesentlich kürzerer 
Zeit! Amateure, die normalerweise froh wären, eine Seite Text ohne Fehler zu 
schreiben, können sicher sein, daß jedes Dokument absolut perfekt sein wird. 

Zweitens: Man braucht niemals etwas neu zu schreiben. Sollten Sie lange Briefe 
schreiben, die Standardfloskeln in mehr oder minder ähnlichem Stil enthalten, so la- 
den Sie sich diese von Ihren Datenfiles und fügen sie einfach in Ihren Text ein. Wol- 
len Sie einen neuen Entwurf erstellen oder einen Artikel verändern, so können Sie 
dies tun, indem Sie die Korrekturen einfügen. Sie müssen nicht das ganze Doku- 
ment neu schreiben. Wollen Sie identische Briefe an Dutzende von verschiedenen 
Kunden oder Clubmitgliedern schicken, so ändern Sie lediglich den Namen und die 
Anschrift bei jeder neuen Kopie. Haben Sie Namen und Adressen auch schon auf 
einem besonderen Datenfile, so müssen Sie diese nicht einmal selbst eingeben. Was 
auch immer für Arbeiten Sie herstellen wollen, Sie werden sehen, wie hilfreich es ist, 
bereits existierende Arbeiten zu benutzen und diese einfach abzuändern. 

Drittens: Man kann die Fähigkeiten des Computers benutzen, um Text herzustel- 
len. Sie können sich (wie viele Schriftsteller es tun) Stichpunkte machen, während 
Sie am Terminal sitzen. Dann können Sie Teile dieser Stichpunkte löschen, ergän- 
zen, bearbeiten und die Anordnung verändern. Dadurch erhalten Sie dann einen 
ganz neuen Entwurf. Wenn Ihnen der erste Entwurf nicht gefällt, können Sie Ab- 
schnitte herausnehmen, neue einfügen, die Anordnung wiederum verändern usw. 
Diese Änderungen sind nicht unwiderruflich. Fanden Sie die erste Version besser, 
dann löschen Sie die zweite und laden die erste vom Datenfile. Dies erleichtert das 
Schreiben ungemein, und Ihre Arbeit wird durch die vielen Korrekturen nicht unle- 
serlich. Sie können mit dem Stil auf eine Art und Weise experimentieren, wie Sie es 
sich nie hätten vorstellen können. 

Haben Sie Ihre Arbeit beendet, dann lassen Sie sich vom System eine Endversion 
in einem Layout Ihrer Wahl herstellen. Sie müssen es nicht für teures Geld von einer 
professionellen Schreibkraft tippen lassen. 

Textverarbeitung spart viel Geld, wenn sie intensiv, z. B. in Großbetrieben, an- 
gewandt wird. In kleineren Betrieben oder zuhause kann der Kosten-Nutzen-Fak- 
tor bezüglich Geldersparnis oft nicht so gut überblickt werden. Auf alle Fälle sparen 
Sie Zeit; Sie besitzen ein extrem flexibles Werkzeug. Sie können damit hochqualifi- 
zierte Arbeiten herstellen, sowohl vom Inhalt als auch von der Aufmachung her, 
wie Sie es sich nie erträumt haben. Das sind die Gründe, weshalb viele Leute die 
Textverarbeitung als lohnend ansehen. 
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KAPITEL 2: TEXTVERARBEITUNGSSYSTEME 
FÜR IHRE BEDÜRFNISSE 


Was ist ein Textverarbeitungssystem? Es besteht aus fünf wichtigen Elementen: 

(1) Einem Computer bzw. einer entsprechenden Textmaschine. Dieser bzw. die- 
se stellen die Verarbeitungskapazität zur Verfügung und — genauso wichtig — eine 
Tastatur für die Eingabe sowie einen Bildschirm. 

(2) Einer Speichereinheit, die Ihre Daten aufnimmt. In einigen Computern sind 
Disketten- oder Kassetteneinheiten zur Speicherung integriert, bei einigen fügt man 
diese extra an das System an. 

(3) Einem Drucker, der Hardcopies erstellt, die Sie Ihren Lesern schicken kön- 
nen, und möglicherweise noch einen Bildschirmtext-Anschluß. 

(4) Software, das sind ein oder mehrere Programme, die es der Hardware ermög- 
lichen, als Textverarbeitungssystem benutzt werden zu können. 

(5) Zu guter Letzt: Sie - eine Person, oder auch mehrere, die das System benut- 
zen. 

Es ist mein Ziel, Ihnen bei der Auswahl der ersten vier Elemente behilflich zu 
sein. Bevor ich aber auf die Alternativen eingehe, werfen wir einen Blick auf den 
fünften Punkt, nämlich Sie und die Personen, die mit diesem System arbeiten sollen. 
Nur wenn Sie Ihre Eigenheiten beim Benutzen der Textverarbeitung erkennen, 
können Sie sich in der Auswahl der Geräte richtig entscheiden. 

Ich werde Ihnen eine Reihe von Fragen stellen, die Ihnen Aufschluß darüber ge- 
ben werden, was für ein Benutzer der Textverarbeitung Sie sind, und was Sie von 
Ihrem System erwarten. 


Können Sie gut Schreibmaschine schreiben? 

Einige Textverarbeitungssysteme sind für Leute ausgelegt, die exzellent tippen 
können. Sie erwarten, daß die meisten Benutzer sich hinsetzen und ein Dokument 
schnell und kontinuierlich eintippen (vielleicht sogar noch schneller als normal, da 
man ja keine Rücksicht auf Fehler nehmen muß). Der Benutzer wird dann Korrek- 
tur lesen und vereinzelte Fehler verbessern. Später kann er noch das gesamte Doku- 
ment überarbeiten und abändern. 

Innerhalb eines Textverarbeitungsprogramms gibt es normalerweise zwei ver- 
schiedene »Modi«, einen für die Texteingabe und einen für das Editieren. Um einen 
Text zu editieren, müssen Sie dem Computer eine Folge von Befehlen geben, die Sie 
in den »Editier-Modus« (edit-mode) bringen. Sie bleiben dann so lange in diesem 
Modus, bis Sie Ihre Änderungen abgeschlossen haben und wieder Text eingeben 
oder das File schließen möchten. Im Texteingabe-Modus (input-mode) können Sie 
mit der »Backspace«-Taste (Rücktaste) einen Fehler korrigieren, wenn Sie diesen 
sofort, also beim Schreiben, entdecken. Mehr jedoch ist im Texteingabe-Modus 
nicht möglich. 

Für professionelle Schreiber mag dies ausreichen, für Amateure jedoch nicht. Ich 
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selbst mag dieses System nicht. Ich bin ein schneller, aber sehr genauer Schreiber, 
und ich entwerfe meine Arbeiten auf meiner Textmaschine: Ich tippe einen Ab- 
schnitt ein und bemerke mehrere Fehler, die ich korrigieren muß. Dann füge ich 
eine Zeile ein, und dann ändere ich vielleicht einen Satz. Ich brauche ein System, das 
nicht auf diesem Modus-Prinzip aufgebaut ist, sondern eines, das mich mit einem 
Minimum an Aufwand durch die Arbeit »schwirren« läßt. Ich weiß, daß ich für die- 
se Annehmlichkeit mit Nachteilen anderswo im Programm bezahlen muß, aber das 
macht mir im Endeffekt nichts aus. 

Eine Vielzahl anderer Einrichtungen könnte die Wahl eines guten Schreibers be- 
einflussen. So entsprechen z. B. viele Computertastaturen nicht dem Standard. Sie 
haben z. T. eine Kontrolltaste zwischen dem Buchstaben »Z« und der »SHIFT«- 
Taste (zur Großschreibung). Manche haben anstelle von »SHIFT LOCK« (Verrie- 
gelung der Großschreibungstaste) ein »CAPITAL LOCK« (capital = Großbuch- 
stabe), das keinen Einfluß auf die Zahlen- und Symboltasten hat. Schreiben Sie nicht 
so flott, so werden Sie sich schnell an diese Anordnung gewöhnen; Profis können 
dadurch den Verstand verlieren: Jedesmal, wenn sie die »SHIFT«-Taste drücken 
wollen, gehen sie versehentlich auf die Kontrolltaste und bemerken es u. U. erst, 
wenn sie bereits mehrere Zeilen geschrieben haben. 

Gute Schreiber haben normalerweise ein Gefühl für ihre elektrische, oder was 
noch schlimmer ist, für ihre mechanische Schreibmaschine, bei der man relativ hart 
anschlagen muß. Sind Sie an eine mechanische Schreibmaschine gewöhnt, so wird 
Ihnen die Umstellung auf die »weiche« Computertastatur vielleicht schwerfallen, 
die Computertasten bieten nämlich fast keinen Widerstand. Besonders problema- 
tisch dürfte es werden, wenn Sie beide Maschinen abwechselnd benutzen möchten. 
In diesem Fall sollten Sie sich nach einem Computer umsehen, dessen Tastatur in 
der Funktion Ihrer Schreibmaschine möglichst entspricht. Computer, die von Bü- 
romaschinen-Herstellern, wie z. B. IBM oder Olivetti, angeboten werden, haben 
Tastaturen, die denen einer Schreibmaschine ähneln. Sie sind ebenso wie die meisten 
Textmaschinen von guter Qualität. 

Sehr preiswerte Computer haben oft Tastaturen, die dem Schreibmaschinen- 
Standard überhaupt nicht entsprechen. Einige davon werde ich in Kapitel 3 be- 
schreiben. 

Wenn Sie gut tippen können, so werden Sie mit diesen Tastaturen nicht zurecht- 
kommen. Für Leute, die im »Zweifinger-Suchsystem« arbeiten, sind sie dagegen 
gut geeignet. 


Schreiben Sie selbst oder lassen Sie schreiben? 

Einige Schreiber (von Briefen oder längeren Arbeiten) möchten Ihre Arbeit selbst 
tippen — oder sie müssen es, weil sie keine Sekretärin haben. Die meisten Journali- 
sten z. B. fallen in diese Kategorie. Sie sind die Arbeit an der Schreibmaschine ge- 
wöhnt und entwerfen ihre Texte an ihr. Sind Sie an solches Arbeiten gewöhnt, so- 
werden sie die Textverarbeitung lieben! Sie gibt Ihnen mehr Freiheit bei der Gestal- 
tung und Überarbeitung Ihrer Texte. Gleichzeitig haben Sie aber auch bestimmte 
Bedürfnisse, nach denen Sie sich bei der Wahl Ihrer Maschine richten müssen. 
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Genau wie ich sind Sie - oder werden es bald, wenn Sie es noch nicht sind - ein 
chronischer Verbesserer. Das ist der Hauptvorteil der Textverarbeitung für 
Schriftsteller und Schreiber. Es könnte für Sie auch von Vorteil sein, wenn Sie ein 
flexibles System haben, mit dem Sie schnell und einfach korrigieren können. Sie 
sollten sich auch vergewissern, wie schnell Sie bei einem längeren Dokument andere 
Passagen bearbeiten können. (Sie sind momentan auf Seite 2. Wie lange dauert es, 
bis Sie Seite 22 auf dem Bildschirm haben?) Textverarbeitungsprogramme variieren 
sehr stark in diesem Aspekt! 

Gehören Sie zu einem Schreibteam, bei dem der Verfasser eines Dokumentes 
nicht identisch ist mit demjenigen, der es tippt, so haben Sie natürlich ganz andere 
Bedürfnisse. Es dürfte dann weniger wichtig sein, von Seite zu Seite zu springen. Sie 
werden ein System haben wollen, mit dem Sie sich schnell und billig grobe Konzep- 
te erstellen können, die Sie dann überarbeiten, bevor Sie die endgültige, perfekte 
Version herstellen. Sie werden es vielleicht hilfreich finden, wenn Sie die erste Kopie 
mit doppeltem Zeilenabstand bearbeiten können und dann für die Endversion auf 
einfachen Zeilenabstand umstellen können. Einige Systeme bieten diese Möglich- 
keit, andere nicht. 


Werden Sie ein regelmäßiger oder gelegentlicher Benutzer sein? 

Die meisten Textverarbeitungsprogramme erscheinen recht entmutigend, wenn 
man die Bedienungsanleitung das erste Mal aufschlägt. Da gibt es viel zu lernen! Sie 
werden es automatisch lernen, aber Sie werden es natürlich viel schneller lernen, 
wenn Sie das System regelmäßig, z. B. mehrere Stunden am Tag, benutzen. Bei 
einem Brief pro Woche sieht die Sache schon schwieriger aus. Wollen Sie das System 
nur gelegentlich benutzen, so versuchen Sie, ein Programm zu bekommen, das so 
einfach wie möglich ist! Sie werden sich nicht an Dutzende verschiedener Befehls- 
folgen für Spezialeffekte erinnern, die Sie vielleicht einmal im Jahr brauchen. Finden 
Sie ein Programm, das nicht alle diese Spezialeffekte hat, es sei denn, Sie benötigen 
diese wirklich. 

Viele Textverarbeitungsprogramme, die in Software integriert sind (bei denen 
Programme für Personal Computer wie elektronische Arbeitsblätter z. B. mit der 
Textverarbeitung verknüpft sind), sind für gelegentliche Benutzer konzipiert. Das 
sind keine billigen und nutzlosen Programme, sie sind solide, zuverlässig und effi- 
zient, aber eben ausgelegt für selteneren Gebrauch. 

Sind Sie (oder wollen es werden) ein professioneller Benutzer der Textverarbei- 
tung, so wollen Sie wahrscheinlich alle nur erdenklichen Möglichkeiten ausnutzen. 
Sie möchten das Layout variieren, alle Druckmöglichkeiten, wie z. B. Fettschrift 
und irregulären Zeilenabstand, ausprobieren, oder Sie möchten ausarbeiten, wie 
man bestimmte Drucksymbole in einen Text einfügt. Sie entscheiden sich dann 
wahrscheinlich für ein leistungsfähiges Paket, für das Sie bereit sind die Zeit aufzu- 


wenden, die benötigt wird, es zu erlernen. 


Arbeiten Sie allein oder mit anderen zusammen? 
Arbeiten Siez. B. mit anderen Organisationen zusammen, so würden Sie höchst- 
wahrscheinlich ein »Industrie-Standard«-System bevorzugen. Wenn ich meine Ma- 
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nuskripte mit einem »Wordstar«-Programm schreibe, das auf einem standardmäßi- 
gen CP/M-Mikrocomupter läuft (ich gehe darauf später noch ein), so kann ich si- 
cher sein, daß mindestens ein halbes Dutzend Verleger und Mitarbeiter mit meinen 
Manuskripten arbeiten können, weil sie alle »Wordstar« benutzen. Wenn sie wol- 
len, können sie mein File ohne großen Aufwand editieren. Einige von ihnen benut- 
zen sogar das gleiche Computermodell, und ihnen kann ich mein Datenfile sogar 
elektronisch übermitteln. Man ist also nicht mehr abhängig von der Post. Ich sage 
meinem Computer, er soll ihren Computer anwählen, und das Material wird sofort 
transferiert. Entscheide ich mich aber für ein weniger bekanntes System — mag es 
auch bessere Möglichkeiten bieten, und arbeite ich auf einem weniger geläufigen 
Mikrocomputer, so bin ich nicht in der Lage, Datenfiles auf diese Weise zu übermit- 
teln. 

Sie denken, elektronische Datenübermittlung wäre futuristischer Unfug? Ja und 
Nein. Es ist ein großartiges Gefühl, es benutzen zu können, aber ich muß zugeben, 
daß ich höchst selten davon Gebrauch mache. Wie die meisten meiner Zeitgenossen 
stelle auch ich eine Hardcopy her und werfe diese in den nächsten Briefkasten. Im 
nächsten oder übernächsten Jahr vielleicht werden meine Verleger eine elektronisch 
übermittelte Version erwarten oder sogar verlangen. Nicht jedenfalls in diesem 
Jahr, und deshalb steht dieser Punkt auf meiner Prioritätsliste ziemlich weit unten. 
Würde ich woanders arbeiten, sähe es vielleicht anders aus. 


Was wollen Sie schreiben? 

Die unterschiedlichen Textverarbeitungsprogramme sind an die verschiedenen 
Arten von Material, welches Sie herstellen möchten, angepaßt. Wir werden später 
einige Beispiele kennenlernen. Die folgenden Fragen sollten Sie sich selbst beant- 
worten, bevor Sie sich für ein System entscheiden: 


(1) Wollen Sie lange oder kurze Texte schreiben? 

Viele preiswerte Textverarbeitungsprogramme können lange Texte nicht beson- 
ders gut handhaben. Alles muß in kleine, File-gerechte Stücke von vielleicht 2000 
Wörtern aufgeteilt werden. Das wären ungefähr 5 Seiten dieses Buches! Das ist na- 
türlich kein Problem, sofern Sie fast ausschließlich kurze Briefe schreiben; es ist je- 
doch ärgerlich und belastend, wenn Sie Bücher schreiben. 

(2) Schreiben Sie individuelle Briefe oder benutzen Sie Standardformen? 

Es gibt mehrere Möglichkeiten des »boiler-plating«, das ist das Einfügen kleiner 
Standardabschnitte in ein persönliches Dokumenit. Erledigen Sie viele dieser Arbei- 
ten (z. B. das Aufsetzen von Verträgen bei Rechtsanwälten, oder Sie stellen als Ver- 
sicherungsagent persönliche Policen her), dann möchten Sie ein System, das sich 
diesen persönlichen Bedürfnissen anpaßt. 

(3) Wollen Sie Formbriefe herstellen? 

Formbriefe sind etwas schwieriger — und sie in einer persönlichen Version abzu- 
fassen, stellt hohe Ansprüche an Ihr Textverarbeitungssystem. Um sie zu erstellen, 
benötigen Sie ein System, das zwei Files zusammenlegt, eins mit Namen, Adressen 
und mit variablen Informationen und ein anderes mit Formbriefen, in die die Infor- 


22 


mationen des ersten Files übertragen werden sollen. Bei einigen Systemen müssen 
Sie dafür ein Extra-Programm kaufen. Wir gehen darauf in Kapitel 11 näher ein. 

(4) Arbeiten Sie viel mit Tabulatoren und/oder Spalten? 

Einige Textverarbeitungssysteme können diese »berechnende« Arbeit gut aus- 
führen. Sie haben die Möglichkeit, Spaltenstrukturen herzustellen und auszurich- 
ten. Sie sind sogar in der Lage, einfache Rechenoperationen auszuführen, z. B. ein 
Aufsummieren der Spalten. Andere Systeme sind nicht für solche Operationen aus- 
gerichtet, und dann ist es meistens einfacher, eine Seite neu zu schreiben. Wenn Sie 
also viel mit Zahlen arbeiten, so sollten Sie sich nach einem System umsehen, das 
diese Fähigkeiten beinhaltet. 

Wollen Sie ein Textverarbeitungsprogramm und ein elektronisches Arbeitsblatt 
gleichzeitig benutzen, um z. B. einen perfekt ausgelegten Geschäftsbericht zu 
schreiben, so müssen Sie sich nach Systemen umsehen, die auf diese Weise verkettet 
werden können (ich komme am Ende des Kapitels noch auf diesen Punkt zu spre- 
chen). 


Was möchten Sie für einen Druck? 

Dieser Punkt beeinflußt die Wahl Ihres Computers, Ihres Textverarbeitungspro- 
grammes und Ihres Druckers. Das liegt z. T. daran, daß nur einige Kombinationen 
Computer/Programm/Drucker zusammenarbeiten können, und z. T. daran, daß 
Sie, um Ihren Drucker voll ausnützen zu können, ein Programm benötigen, das 
dem Drucker alle notwendigen Informationen geben kann. Wenn Sie einen lei- 
stungsfähigen Typenrad-Drucker an Ihren kleinen Heimcomputer anschließen, auf 
dem Sie zusätzlich noch ein kleines selbstgeschriebenes Programm laufen lassen, so 
erhalten Sie natürlich keinen perfekten Ausdruck. 

Sind Sie zufrieden, wenn Sie lesbare, aber nicht allzu beeindruckende Briefe ver- 
schicken können, oder legen Sie Wert auf eine hochqualifizierte Korrespondenz? Ist 
Blocksatz (rechts- und linksbündiger Text, wie beim Druck) wichtig für Sie oder 
nicht? Wollen Sie auf Papier mit Briefkopf oder auf normalem Schreibmaschinenpa- 
pier drucken? Reicht Ihnen vielleicht sogar eine Rolle Druckerpapier, von der Sie 
den Ausdruck später einfach abreißen? Sie müssen sich entscheiden. 

Auch die Geschwindigkeit könnte für Sie eine Rolle spielen! Worin besteht der 
Unterschied zwischen einem Drucker, der mit 10 zps (Zeichen pro Sekunde) 
druckt, und einem, der mit 50 zps druckt? Der erste würde für eine normale DIN- 
A4-Seite 90 Sekunden brauchen, der zweite fünfmal so lange. Wenn Sie viele Ko- 
pien eines Dokumentes ausdrucken möchten, einen Stapel Formblätter oder ein 
richtig langes Dokument, so werden Sie den Unterschied bemerken. Denken Sie 
nicht, ein langsamer Drucker würde Ihren Bedürfnissen genügen, wenn Sie ein gro- 
Res Volumen an Output haben. Er tutes nicht! Errechnen Sie das zu erwartende Vo- 
lumen Ihres Outputs und treffen Sie dann eine realistische Entscheidung. Drucker- 
Hersteller bieten schnelle (und teure) Maschinen aus gutem Grund an: Viele Leute 
meinen, sie wären es wert, gekauft zu werden! 

Ein letzter Drucker-spezifischer Punkt. Bei vielen preiswerten Textverarbei- 
tungssystemen blockiert der Druckvorgang das gesamte System. Sie können also 
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dann nicht ein Dokument bearbeiten, wenn gleichzeitig ein anderes gedruckt wird. 
Das ist nicht weiter problematisch, wenn Sie nur gelegentlich ausdrucken lassen 
oder sich während des Druckvorgangs anderweitig beschäftigen können. Es ist je- 
doch katastrophal für jemanden, der die Textverarbeitung ganztags benutzt und da- 
nebensitzen und warten muß, bis der Drucker fertig ist. Dieser Benutzer braucht 
ein System, das in der Lage ist, im »Background«-Modus (Hintergrund) zu druk- 
ken, während er selbst ein anderes Dokument bearbeiten kann. 


Werden mehrere Personen das System benutzen? 

Möchten Sie ein Textverarbeitungssystem, das Sie allein benutzen, oder möchten 
Sie ein System, das mehrere Personen von Zeit zu Zeit benutzen? 

Sollte letzteres zutreffen, so sollten Sie ein Programm wählen, das leicht an die 
unterschiedlichen Level der Benutzer angepaßt werden kann, vom Amateur bis 
zum Experten. Einige Programme führen den Benutzer durch verschiedene Ent- 
scheidungslevel. Sie wollen sichergehen, daß auch jeder Amateur versteht, was zu 
tun ist. Für regelmäßige Benutzer kann dies nervtötend sein, da sie darauf brennen 
anzufangen und sich nicht durch verschiedene Vorspänne durcharbeiten wollen. 
Einige Programme können auf unterschiedliche Benutzer »zugeschnitten« werden: 
eine spezielle Befehlsfolge oder ein spezielles kleines Programm läßt Sie das Pro- 
gramm Ihren Bedürfnissen anpassen (Ihrem eigenen Layout, Ihren eigenen Druck- 
parametern und — besonders wichtig in diesem Zusammenhang - Ihrer eigenen 
Wahl der »help«-Level). Das ist keine große Hilfe bei Systemen, die von vielen Per- 
sonen benutzt werden; diese Routine ist so ausgelegt, daß man sie nur gelegentlich 
benutzt, nicht etwa vor jedem Gebrauch. Das Beste in diesem Zusammenhang ist 
ein System mit »help«-Bildschirmen. Ein Benutzer, der Hilfe braucht, kann durch 
Drücken einer bestimmten Taste diese Bildschirme abrufen. Derjenige, der keine 
Hilfe benötigt, braucht diese Bildschirme nie zu Gesicht zu bekommen. 

Sollen mehrere Personen ein System benutzen, so wäre es sinnvoll, eines zu wäh- 
len, das den Benutzern hilft, ihre Files sinnvoll zu managen. Solche Systeme sind oft 
so ausgelegt, daß sie den Benutzer nach seinem Namen oder seinen Initialen fragen, 
die dann ein File identifizieren. Manche Systeme behalten sogar, wann ein File zu- 
letzt benutzt wurde, andere arbeiten mit Losungsworten (password), um sicherzu- 
stellen, daß andere Benutzer keinen Blick in Dokumente anderer werfen. Ein Ein- 
zel-Benutzer-System beinhaltet diese Vorrichtungen nicht. 


Sind Sie ein »ordentlicher« Benutzer? 

Wenn Sie nicht die einzige Person sind, die ein System benutzt, so ist dies ein 
ebenfalls sehr wichtiger Aspekt, aber auch wenn Sie es allein benutzen, ist er von 
Wichtigkeit. 

Zur erfolgreichen Arbeit mit einem Textverarbeitungssystem gehört Disziplin. 
Elektronische Datenträger (Files) sind nicht transparent wie solche auf Papier. Sie 
müssen sehr sorgfältig mit bestimmten Routinen arbeiten, damit Sie wissen, wo sich 
was befindet. Ferner sollten Sie Sicherungskopien Ihrer Files anlegen, für den Fall, 
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daß Ihr Original zerstört wird oder verlorengeht. Einige Leute machen dies auto- 
matisch, andere nicht. 

Arbeiten Sie eher etwas schlampig und enden meist im Chaos, so benötigen Sie 
ein System, das Sie dazu anhält, Ihre Sachen in Ordnung zu halten. Einige Program- 
me veranlassen Sie zur Herstellung von Sicherungskopien, Benennung Ihrer Files 
und Abspeicherung Ihrer Arbeit, sobald Sie diese beendet haben. Versuchen Sie, 
solch ein Programm zu bekommen. 

Arbeiten Sie sowieso sorgfältig, so kann diese Art erzwungener Disziplin störend 
sein. Vielleicht möchten Sie Kopien Ihrer Files auf einer zweiten Diskette herstel- 
len, aber Ihr Programm könnte z. B. automatisch Kopien auf ein und derselben 
Diskette anlegen, einfach aus Gründen der Sicherheit. Wenn Sie dies nicht mögen 
und viel Zeit damit verbringen, diese »automatischen« Sicherungskopien zu 
löschen, dann suchen Sie ein Programm, das Ihnen vertraut. 


Benutzen Sie den Computer regelmäßig? 

Wenn Sie bereits alles über Computer wissen und einen Computer auch aus ande- 
ren Gründen benutzen, so werden Sie keine Probleme bei den Details der Compu- 
ter-Betriebssysteme haben. Wenn Sie nicht wissen, wie man mit einem Computer 
arbeitet - und auch nicht mehr als unbedingt nötig lernen wollen —, dann brauchen 
Sie ein Programm, das Sie vor den Details der Computer-Operationen abschirmt. 
Ein Programm also, das so einfach wie möglich läuft und bei dem Sie z. B. nicht auf 
die Einzelheiten zum Kopieren von Files u. ä. eingehen müssen. 


Wollen Sie anderes Computerzubehör mitbenutzen? 

Ob Sie jetzt eine spezielle Textmaschine oder einen normalen Heimcomputer mit 
Textverarbeitungsprogramm mit der Absicht kaufen, Ihr System ausschließlich für 
die Textverarbeitung zu benutzen, Sie brauchen lediglich nach einer guten Kombi- 
nation von Hardware und Software zu suchen, die im Rahmen Ihrer finanziellen 
Möglichkeiten liegt. 

Wollen Sie dagegen Ihren Computer auch auf anderen Gebieten benutzen, ein- 
schließlich, aber nicht ausschließlich zur Textverarbeitung, so brauchen Sie Ihre 
Anforderungen an die Textverarbeitung nicht isoliert zu betrachten. Auf nachfol- 
gende Punkte sollten Sie jedoch achten. 

Es ist wesentlich einfacher, unterschiedliche Programme abwechselnd zu benut- 
zen, wenn diese in etwa gleich ausgelegt sind, die gleiche Art von Antworten benut- 
zen usw. Viele Softwarehersteller bieten gleichzeitig mehrere Programme an: Elek- 
tronische Arbeitsblätter, ein Datenbank-Programm, vielleicht ein Grafik-Paket 
und natürlich ein Textverarbeitungsprogramm. Sind diese Programme gut ausge- 
legt, so entsprechen sie sich in etwa. Sie haben beispielsweise ähnliche Menüs und 
Einführungen, entsprechen sich in den »help«-Arrangements, haben die gleichen 
Tastenfolgen für »yes«- und »no«-Antworten, Einfügungen und zum Löschen. 

Sie werden es dann sehr praktisch finden, mit mehreren komplexen Programmen 
abwechselnd zu arbeiten. 

Ziehen Sie ein solches Programmpaket in Betracht — natürlich können Sie dies ab- 


25 


lehnen, es kostet immerhin sehr viel Geld-, dann möchten Sie bestimmt die Stärken 
und Schwächen ausloten. Sie könnten ein nicht ganz so leistungsfähiges Textverar- 
beitungsprogramm wählen, weil z. B. die Arbeitsblätter Ihren Bedürfnissen ge- 
rechtwerden. Damit fahren Sie aber dann immer noch besser als jemand, der ein 
vorzügliches Arbeitsblatt von einem und ein vorzügliches Textverarbeitungspro- 
gramm von einem anderen Hersteller kauft. Letzteres endet meistens mit Verwir- 
rung, weil man die Tastenfolgen verwechselt hat und nun z. B. versehentlich Text 
gelöscht wurde. 

In zunehmendem Maße beginnen die Hersteller, Programme anzubieten, die 
nicht nur passiv, sondern aktiv in Wechselwirkung stehen. Sie können damit das Er- 
gebnis aus Ihrem Arbeitsblatt in einen Bericht kopieren, den Sie auf Ihrer Textma- 
schine vorbereitet haben. Sie können dann auch Files, die Sie auf einer Datenbank 
abgespeichert haben, in einem anderen Programm benutzen. Wenn Sie Ihren Com- 
puter auch aus anderen Gründen benutzen wollen, so interessieren Sie sich vielleicht 
auch für diese Art von Produkten. Ich gehe in Kapitel 6 auf einige von ihnen ein. 

Schreiben Sie selbst Programme? Dann können Sie die Editierstärke Ihrer Text- 
maschine benutzen, um Programm-Listings in Ihren Computer einzugeben. Bei 
einem angemessenen Textverarbeitungsprogramm ist das möglich, nicht jedoch bei 
allen. 
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KAPITEL 3: HARDWARE 1: COMPUTER UND 
SPEICHEREINHEITEN 


Ich werde zunächst auf die Details der Hardware (Computer, Speichereinheiten, 
Drucker usw.) eingehen und mich dann erst mit der Software (Textverarbeitungs- 
und ähnliche Programme) beschäftigen. Wenn Sie darauf brennen, mehr über Text- 
verarbeitung zu wissen, und nicht mit dieser Einteilung einverstanden sind, so kön- 
nen Sie bei dem Kapitel über Software weiterlesen. Wie dem auch sei, um Software 
verstehen zu können, muß man gewisse Grundkenntnisse über die Hardware ha- 
ben, auf der die Software dann arbeitet. Darum schreibe ich in dieser Reihenfolge. 
Ich kann Ihnen nur empfehlen, die nächsten beiden Kapitel zu lesen; es sei denn, Sie 
sind bereits mit der Computertechnologie vertraut. 

Natürlich kann ich nicht alles über Computer-Hardware schreiben; dies ist ein 
Thema, über das man mehrere Bücher verfassen könnte. Ich werde mich auf die 
Vorrichtungen konzentrieren, die im Zusammenhang stehen mit der Textverarbei- 
tung. Ich werde Fragen beantworten wie etwa: Welche Vorrichtungen brauche ich 
an einem Computer, den ich für Textverarbeitung benutzen will? Wie beurteile ich 
die Qualität? Mit welchem Anschaffungspreis muß ich rechnen? 

Der Hauptaspekt dieses Kapitels liegt bei Mehrzweckcomputern, aber in Kapitel 
5 gehe ich noch speziell auf Textmaschinen ein und vergleiche diese mit den Mehr- 
zweckcomputern. 


Computerqualität im allgemeinen 

Für einen Neueinsteiger mag ein großer Unterschied zwischen Heim- und Perso- 
nal Computern bestehen. Vergleichen Sie aber die Einzelheiten eines typischen, 
ziemlich leistungsfähigen Heimcomputers wie z. B. der Commodore 64 und eines 
typischen, ziemlich preiswerten Personal Computers wie der Superbrain, so wer- 
den Sie erstaunt sein, wie wenig sich diese beiden unterscheiden. Der Commodore 
64 besitzt kein eingebautes Diskettenlaufwerk und keinen Monitor wie der Super- 
brain, aber man kann diese Zusatzgeräte extra kaufen und sich ein System zusam- 
menstellen, das dem wesentlich teureren System sehr ähnlich ist — und dies kostet 
nur halbsoviel oder sogar weniger. 

Warum kostet nun die eine Maschine ein Vielfaches einer anderen? Warum be- 
zahlt ein normaler Mensch dieses Vielfache? 

Es ist weder Betrug noch abhängig von den Produktionszahlen (der IBM Perso- 
nal Computer, der sehr gut verkauft wird, ist ebenfalls in diesem Zusammenhang 
sehr teuer). Personal Computer werden für einen intensiveren Gebrauch robuster 
gebaut, als dies bei Heimcomputern der Fall ist, welche oft nur als Spielzeug be- 
trachtet werden. 

Sie können einen Superbrain den ganzen Tag, jeden Tag, benutzen und können 
überzeugt sein, daß Sie mit ihm wenig Ärger haben. Er wird sich nicht überheizen, 
Ihre Files werden nicht zerstört werden und auch das Video-Display wird stets per- 
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fekt sein. Sollte dennoch einmal eine Störung auftreten, so wird Ihr Personal Com- 
puter-Händler dafür sorgen, daß dieser Fehler so schnell wie möglich behoben wird 
(er wird Ihnen vielleicht sogar ein Ersatzgerät zur Verfügung stellen, falls die Repa- 
ratur länger dauern sollte). Sie können einen Commodore 64 nicht auf dieser Basis 
benutzen. Wird er zu lange Zeit benutzt, tendiert er zum Überheizen. Sein Video- 
Teil ist von geringerer Qualität - ein Mangel im Inneren des Computers, der nicht 
durch den Kauf eines guten Monitors ausgeglichen werden kann. Es ist ziemlich 
schwierig, das Video-Display lange Zeit zu beobachten, und es tendiert nach einer 
Weile zum Zusammenbruch. Die Datenspeicherung auf Kassetten oder auf Com- 
modores Floppy Disk (Diskettenlaufwerk) ist weniger reparaturanfällig. Sollte beim 
Computer eine Störung auftreten, so ist der Reparaturservice nicht so gut wie bei 
Personal Computern. Sie müssen Ihren Computer selbst zur Reparatur bringen. Sie 
haben keine Chance, ein Ersatzgerät gestellt zu bekommen, geschweige denn, daß 
ein Reparateur ins Haus kommt, und so müssen Sie oft wochenlang warten, bis der 
Fehler behoben ist. - _ 

Unterschiedliche Computer haben unterschiedliche Fehler, aber, glauben Sie 
mir, sie alle haben Fehler! Der Netzanschluß des Sinclair Spectrum istz. B. sehr un- 
zuverlässig, eine kleine Bewegung mit dem Computer, die Stromzufuhr wird unter- 
brochen und Ihre ganze Arbeit ist vernichtet. Der BBC Microcomputer hat den 
Nachteil, daß man keinen Monitor auf ihn stellen kann, um ihm das Aussehen eines 
Personal Computers zu verleihen. Der NewBrain ist wie ein Panzer gebaut, hataber 
einen ganz kleinen Sockel und eine Tastatur, deren Tasten leicht verklemmen. Egal 
welche Maschine Sie kaufen, wenn Sie preiswert ist, müssen Sie Abstriche machen, 
und wenn Sie Ihr Gerät intensiv benutzen, werden Sie bald herausfinden, welche es 
sind. Natürlich müssen auch bei teuren Geräten Abstriche gemacht werden, aber 
der Kunde erwartet und erhält - ein Gerät von höherem Standard. 

Selbst bei den besten Heimcomputern kann ein Händler nicht den Service wie bei 
einem Personal Computer bieten. Das ist nicht eine Frage der Hardware-Zusam- 
menbrüche, obgleich dies ziemlich wichtig ist. Sehen Sie sich einige kleine Personal 
Computer an, und Ihr Händler wird Sie sicher einige Geräte ausprobieren lassen. Er 
wird Sie auch bezüglich der Software beraten und sie Ihnen ggf. vorführen. Sie wer- 
den zwar mehr dafür bezahlen, aber Sie wissen, was Sie kaufen. 

Haben Sie erst einmal ein Gerät erstanden, steht Ihnen Ihr Händler zur Beant- 
wortung der meisten Ihrer Fragen zur Verfügung, und zwar so lange, bis Siemit den 
Details des Gerätes und der Software vertraut sind. Auch bei den Software-Herstel- 
lern werden Sie als Ausgleich für die hohen Preise Unterstützung finden. 

Kaufen Sie dagegen einen Computer im Kaufhaus oder sogar von einem großen 
Heimcomputer-Händler, so werden Sie niemals diesen Service bekommen. Der 
Händler kann es sich gar nicht leisten, diesen Service für preiswerte Geräte anzubie- 
ten. Vielleicht bekommen Sie einen kurzen Ratschlag, aber auf keinen Fall persönli- 
che Beratung. Was passiert dann, wenn das gekaufte Programm nicht Ihren Erwar- 
tungen entspricht? Was hatten Sie für den Preis erwartet? 

Verstehen Sie mich nicht falsch, viele Benutzer von preiswerten Heimcomputern 
benutzen Ihre Geräte sehr intensiv und haben auch keine Probleme damit. Es gibt 
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einige exzellente, preiswerte Programme und exzellente Systeme, mit denen fast je- 
der gut arbeiten kann. Vielen Benutzern reicht dies jedoch nicht aus. Wenn Sie ver- 
suchen, für zuwenig zuviel zu bekommen, sitzen Sie später mit einem Gerät da, das 
nicht robust ist, auf das Sie sich nicht verlassen können und das Ihren Bedürfnissen 
nicht entspricht. Wenn ich mich in einer wichtigen Anwendung auf meinen Com- 
puter verlassen muß (ein Zusammenbruch würde mir z. B. größte Unannehmlich- 
keiten bereiten), so bin ich gerne bereit, das »Mehr« für einen Personal Computer 
zu bezahlen. Für dieses »Mehr« bekomme ich ein gutes Gerät, hergestellt und ge- 
wartet von ein und demselben Hersteller, und ich kann sicher sein, daß mein Gerät 
jahrelang zu meiner Zufriedenheit funktioniert. Danach richte ich mich auch bei 
meiner Arbeit. Ich besitze einen Spectrum und einen Commodore 64, aber ich wür- 
de mich niemals auf gleiche Weise auf diese beiden Geräte verlassen. Ich habe auf ih- 
nen einige Textverarbeitungsprogramme getestet als ich dieses Buch schrieb, und 
habe herausgefunden, daß beide, innerhalb ihrer Grenzen, recht gut arbeiten. Aber 
hätte ich dieses Buch auf einem der beiden Geräte geschrieben? Niemals! 


Speicher- und Prozessorkapazität 

Zwei Vorrichtungen bestimmen die Leistungsfähigkeit Ihres Computers: Die 
Größe des internen Speichers und die Quantität und Qualität seiner Prozessor- 
Schaltungen. 

Mikrocomputer setzen sich aus einem oder mehreren Mikroprozessoren zusam- 
men: Chips, die einen kompletten Satz von Mikroschaltungen enthalten, die der 
Computer benötigt. Es gibt einige recht bekannte Mikroprozessor-Chips. Die Ei- 
genschaften dieser Mikrobausteine bestimmen die Eigenschaften Ihres Computers 
einschließlich der Befehle, die er ausführen kann, der Betriebssysteme (und Soft- 
ware-Anwendungen) die benutzt werden können und die Größe des benutzbaren 
Speichers. Interessiert Sie, als Benutzer der Textverarbeitung, das eigentliche Mo- 
dell? 

Wahrscheinlich nicht so sehr, Hauptsache Sie finden ein geeignetes Textverarbei- 
tungsprogramm, das auf Ihrem Gerät anwendbar ist. 

Die Generation von Mikrocomputern, die in den späten 70er und frühen 80er Jah- 
ren auf den Markt kam, war allgemein auf 8-Bit-Mikroprozessor-Chips aufgebaut. 
Das sind Chips mit einem 8-Bit-Register und mit Datenbussen (Datenkommunika- 
tons-Leitungen), dieacht Bits parallelübertragen konnten. Diese Chips verfügennur 
über 64K Speicherplätze und darin liegt wahrscheinlich ihre größte Begrenzung. Es 
mag zwar so klingen, als wäre diessehr vielSpeicherkapazität, aber wenn Siearbeiten, 
merken Siebald, daß esim Grunde genommen garnicht so vielist. 

Die heutigen Mikrocomputer benutzen meistens 16-Bit-Chips, mit 16-Bit gro- 
Ben Registern und/oder Datenbussen. Diese sind viel besser. Die Datenbearbeitung 
geht schneller und besser und sie verfügen über mehr Speicherplätze - über ein Me- 
gabyte, und das ist ausreichend für den Eigengebrauch. Während die meisten 8-Bit- 
Geräte 64K Speicherplatz haben, werden nicht alle 16-Bit-Geräte mit ihrem gesam- 
ten Speichervermögen angeboten. Viele werden mit 128K verkauft oder auch mit 
256K - beides respektable und nützliche Größen. 
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Einige neuere Computer benutzen anstelle der 16-Bit-Chips mehrere Mikropro- 
zessoren. Normalerweise regelt dann ein Chip das Video-Display, ein zweiter ist 
verantwortlich für das Betriebssystem und ein dritter könnte Input und Output re- 
geln. Auch diese Methode steigert die Leistungsfähigkeit Ihres Computers und 
stellt mehr Speicherplatz zur Verfügung. Mein Torch, der aus zwei Prozessoren be- 
steht, hat insgesamt 96K:: 64K allgemeinen Speicher für den Hauptprozessor-Chip 
und 32K Video-Speicher, der vom Video-Kontroll-Chip angesprochen werden 
kann. 

Größere Mini-(im Gegensatz zu Mikro-)Computer haben noch viel größere Pro- 
zessor-Verbindungen. Sie liegen aber nicht mehr im Bereich der Geräte, über die ich 
in diesem Buch schreiben will. 

Ein weiterer, wichtiger Aspekt ist die Prozessorgeschwindigkeit eines Chips. Ein 
Chip, der mit einer Geschwindigkeit von 1 MHz arbeitet, kann nur die Hälfte der 
Arbeit in einer bestimmten Zeit ausführen, als ein Chip, der mit 2 MHz arbeitet. 
Dies wird besonders beim Ablauf von Programmen deutlich. (Das heißt jedoch 
nicht, daß ein Computer mit doppelter Prozessorgeschwindigkeit ein Textverarbei- 
tungsprogramm doppelt so schnell bearbeitet!) 

Wieviel Arbeitsleistung brauchen Sie für die Textverarbeitung? Das richtet sich 
nach Ihren Anforderungen. Ein Computer mit einem einzelnen 8-Bit-Prozessor, 
der mit einer ziemlich langsamen Geschwindigkeit arbeitet, kann ein anspruchslo- 
ses Textverarbeitungsprogramm handhaben. Haben Sie einen leistungsfähigeren 
Computer, der mit einer größeren Geschwindigkeit arbeitet, so werden Sie feststel- 
len, daß dieser schneller reagiert und ein Programm handhaben kann, das wesent- 
lich bessere Möglichkeiten bietet. 

Die eigentlichen Reaktions-Charakteristika des Computers sind nicht aus- 
schließlich von den Prozessor-Verbindungen abhängig, sondern auch von der Ge- 
schwindigkeit, in der man über sekundäre Speichereinheiten (Disketten oder Band) 
verfügen kann, und natürlich von der Art und Weise, wie ein Programm geschrie- 
ben ist. 

Einige 8-Bit-Geräte bieten sogar Textverarbeitungsprogramme, die im »Back- 
ground«-Modus arbeiten können. Sie können also ein Dokument ausdrucken, wäh- 
rend Sie ein anderes bearbeiten. Die Reaktion des Systems wird in diesem Fall ver- 
langsamt sein, und während bestimmte Befehle ausgeführt werden (z. B. Benut- 
zung einer Diskette), wird der Druckvorgang ganz kurzfristig unterbrochen. Bei 
leistungsfähigeren Computern werden Sie dagegen keine Beeinträchtigung der Re- 
aktionsgeschwindigkeit bemerken. 

Auf leistungsfähigen 16-Bit- und Multiprozessor-Computern können manchmal 
mehrere Benutzer an verschiedenen Terminals gleichzeitig arbeiten. Ich will hier 
nicht näher darauf eingehen, wenn Sie aber ein System suchen, an dem mehrere Per- 
sonen gleichzeitig arbeiten können, so ziehen Sie diese Möglichkeit in Betracht. Ein 
leistungsfähiger Computer mit zwei Terminals ist oft besser als zwei separate, weni- 
ger leistungsstarke Geräte. Ein einfaches 8-Bit-Gerät kann nicht von mehreren Per- 
sonen gleichzeitig benutzt werden. 

Was ist ein Speicher? Computer besitzen drei verschiedene Speicher: die interne 
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»read-only-memory« (Nur-Lese-Speicher), ROM genannt; die interne »read-write 
random access memory« (Lese-Schreib-Speicher), RAM genannt; und Sekundär- 
speicher, normalerweise in Form von Disketten oder Kassetten. 

Die ROM beinhaltet interne Betriebssysteme und ist für den Benutzer der Text- 
verarbeitung von geringerem Interesse. Die RAM dagegen ist von großer Bedeu- 
tung. Sie stellt den Speicherplatz zur Verfügung, den das Programm benötigt. Das 
Programm-Listing geht in die RAM sowie ein Teil oder alles des erstellten Doku- 
mentes. Der Arbeitsspeicher für das Programm wird ebenfalls von der RAM zur 
Verfügung gestellt (z. B. ein Puffer, in den Text geschrieben wird, wenn er von ei- 
ner Stelle des Dokuments an eine andere verlegt werden soll). Daten aus dem sicht- 
baren Display des Computers gehen ebenfalls in die RAM. 

Einige Textverarbeitungsprogramme können nur Texte bearbeiten, die in die 
RAM passen, deshalb ihre kurze Maximallänge. Dies trifft besonders für Systeme 
zu, die mit Kassetten arbeiten. Systeme, die mit Disketten als sekundäres Speicher- 
medium arbeiten, »teilen« die Files zwischen RAM und Disketten auf, d. h. sie la- 
den nur bestimmte Teile der Files in ihren Speicher. Diskettenbenutzung ist wesent- 
lich langsamer als direkter RAM-Zugriff, und wenn ein Programm Teile eines Files 
lädt oder abspeichert, muß der Benutzer warten, bis diese Vorgänge abgeschlossen 
sind. 

Auf Computern mit sehr großer RAM (256 Bytes oder mehr) kann das Programm 
einen Teil der RAM als »Diskette« benutzen; dieser Teil wird genauso behandelt 
wie eine normale Diskette, die Benutzung und der Zugriff ist aber viel schneller. Ist 
die Arbeit abgeschlossen, werden die Daten von dieser »Diskette« auf die »richtige« 
Diskette übertragen. 

Was ist das Minimum an RAM, das man für die Textverarbeitung benötigt? Die 
RAM sollte mindestens 16K haben, und das ist bei den meisten kleinen Heimcom- 
putern der Fall. Größere Textverarbeitungsprogramme, die geschäftlich genutzt 
werden, benötigen normalerweise 64K RAM oder mehr. 

Nur sehr wenige Computer mit weniger als 64K RAM (der NewBrain und der 
BBC Model B) bieten ein 80spaltiges Bildschirm-Display. Dies ist, wie wir gleich se- 
hen werden, eine wichtige Voraussetzung für ernsthaft betriebene Textverarbei- 
tung. 


Sekundärspeicher 

Normalerweise verliert ein Computer alle in der RAM gespeicherten Daten, so- 
bald er ausgeschaltet wird. Nur sehr wenige portable Computer behalten durch Bat- 
teriebetrieb genug Strom, um den Inhalt der RAM beizubehalten. Daher ist es mehr 
als notwendig, eine sekundäre Speichereinheit zu benutzen, wenn man einen Com- 
puter zur Textverarbeitung verwenden möchte. Diese sekundären Speichereinhei- 
ten verlieren ihren Inhalt nicht. Das Programm selbst und alle Dokumenten-Files, 
die mit dem Programm erstellt wurden, werden durch das Gerät abgespeichert. 
Wenn Sie also Ihren Computer dann ausschalten, ist Ihre Arbeit gesichert, bis Sie sie 
wieder benötigen. 

Viele preiswerte Heimcomputer benutzen Kassettenrecorder als sekundäre Spei- 
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chereinheit; Daten werden auf ganz normalen Kassetten abgespeichert. Dies ist eine 
preiswerte Methode, aber sie ist nicht sehr befriedigend. Auf das Laden und Spei- 
chern kann man sich oft nicht verlassen, Sie müssen viele Handgriffe in genau der 
richtigen Reihenfolge ausführen und jede Störung kann zu einer Zerstörung des 
Bandes führen. Man benötigt oft viele Versuche, bis ein File erfolgreich transferiert 
wurde. Selbst wenn alles glattgeht, kostet der Transfer von Daten zwischen Band 
und Computer viel Zeit. Es kann 5 Minuten oder länger dauern, bis ein Programm 
oder File geladen ist. 

Ein Band ist ein reines »Liefer-Gerät«. Der Computer kann das Band weder vor- 
noch rückwärts spulen und hier und dort ein paar Bytes Daten plazieren, er muß die 
gesamte Datenfolge in Reihenfolge abspeichern. Einige Computer sind in der Lage, 
den Recorder-Motor über eine Art Fernsteuerung zu kontrollieren, aber selbst die- 
se Möglichkeit ist ziemlich begrenzt. Darum arbeiten die meisten Textmaschinen, 
die Bänder benutzen, beim Editieren ganz in der RAM. Die Daten werden anfangs 
vom Band geladen, auch wenn ein bereits existierendes File nur geändert werden 
soll, und erst nach dem Editieren wieder abgespeichert. 

Die sekundäre Speichereinheit hat zwar vielmehr Kapazität als der interne Spei- 
cher des Computers, aber diese Methode ist dennoch sinnvoll, da sie eben schneller 
ist. 

Die Kapazität eines Bandes hängt in erster Linie von der Länge des Bandes ab. 
Das ist aber im Prinzip unwichtig, denn selbst kurze Bänder können ein normal lan- 
ges Dokument aufnehmen. Wichtiger ist die Geschwindigkeit des Datentransfers. 
Viele Kassettensysteme arbeiten mit 1200 Baud, das sind 1200 Bits Daten pro Sekun- 
de, die geschrieben oder gelesen werden. Einige langsamere, aber verläßlichere Sy- 
steme arbeiten mit nur 300 Baud und einige kann man sowohl mit 300 als auch mit 
1200 Baud benutzen. Sie können also zwischen Geschwindigkeit und Verläßlichkeit 
wählen. Es ist ratsam, nur jeweils ein File (oder Programm) pro Bandseite abzuspei- 
chern. Benutzen Sie längere Bänder, können Sie äuch mehrere Files mittlerer Länge 
abspeichern, aber Sie verlieren dann viel Zeit beim Suchen Ihrer Files. 

Abgesehen von diesen ernsthaften Einschränkungen gibt es viele Textverarbei- 
tungspakete, die ausgelegt sind für Systeme, die mit Kassettenrecordern arbeiten. 
Sie sind ziemlich umständlich im Gebrauch und an sich nicht für intensive Arbeit 
geeignet. Sie reichen jedoch aus, wenn Sie ab und an einen kurzen Brief oder ähnli- 
ches schreiben wollen. Die Mängel treten spätestens dann auf, wenn Sie perfekte 
Kopien kurzer Texte herstellen wollen, und besonders, wenn Sie lange Dokumente 
editieren wollen. Dieses System eignet sich auch nicht zum Schreiben von Form- 
briefen, in die Sie Standard-Paragraphen einfügen möchten. 

Mit allen diesen Einschränkungen ist es schwierig, ein System, das mit Kassetten 
arbeitet, zu empfehlen, und ich kann allen, die die Textverarbeitung ernsthaft be- 
treiben wollen, nur die Anschaffung einer Floppy empfehlen. 

Alle Personal Computer und die meisten größeren Heimcomputer können mit ei- 
ner Floppy (Diskettenlaufwerk) ausgerüstet werden. Sie können sich die Floppy, 
im Gegensatz zum Kassettenrecorder, als eine Art Plattenspieler vorstellen. In das 
Laufwerk wird eine Diskette geschoben; das ist eine flexible Plastikscheibe, auf der 
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die Daten abgespeichert werden. Die Disketten können wieder herausgenommen 
werden, genau wie die Bänder, so daß sich der Benutzer eine richtige Bibliothek aus 
Disketten erstellen kann, die alle unterschiedlichen Programme oder Files enthal- 
ten. 

Disketten können normalerweise zwischen 80 und 1000K Daten aufnehmen. 
200—400K sind typisch für kleinere Heimcomputer, die 5 Y-Zoll Disketten benut- 
zen (diese Größe ist heute gebräuchlich, obwohl die älteren 8-Zoll-Disketten noch 
auf einigen Geräten benutzt werden und die kleineren 3-Zoll-Disketten zunehmend 
an Popularität gewinnen. Die Speicherkapazität der kleineren Disketten ist nur we- 
nig geringer als die der größeren, da die neuen Technologien die Speicherdichte in 
zunehmendem Maße verbessern). Eine normale Diskette reicht aus, ein Programm 
(z. B. ein gutes Textverarbeitungspaket) und mehrere Datenfiles mittlerer Länge 
aufzunehmen. 

Auf einer meiner 400K-Disketten meines Computers kann ich Textverarbei- 
tungs-Files in der Größe eines kurzen Buches (120—200 Seiten) abspeichern. 

Die meisten Personal Computer enthalten oder arbeiten mit 2 Floppys. Manch- 
mal können sogar noch mehr Floppys hinzugefügt werden. Für den normalen Be- 
nutzer sind zwei Laufwerke ausreichend. Ein Laufwerk enthält die »System«Dis- 
kette mit Ihrem Programm, während auf der Diskette im zweiten Laufwerk Ihre 
Daten abgespeichert werden. Wenn Sie Disketten kopieren (Sicherungskopien her- 
stellen), können Sie das Original in ein Laufwerk, die Zieldiskette in das andere 
stecken. Sollte ein Laufwerk ausfallen (das passiert nicht oft, kann aber vorkom- 
men), so können Sie das zweite Laufwerk weiterbenutzen. Man kommt auch mit 
nur einem Laufwerk zurecht, und diese werden meistens für Heimcomputer ange- 
boten. Bei Personal Computern sollte man jedoch auf alle Fälle eine Doppelfloppy 
benutzen. 

Im Gegensatz dazu ist es nicht üblich, zwei Kassettenrecorder zu benutzen, ob- 
wohl einige etwas bessere Systeme, die mit Bändern arbeiten (der NewBrain), diese 
Möglichkeit anbieten, indem sie zwei Buchsen für den Anschluß haben. 

Disketten sind bezüglich der Speicherung verläßlicher als Bänder. Siekönnen sich 
normalerweise darauf verlassen, daß Ihr Materialerfolgreich abgespeichert wird, oh- 
ne daß Sie dies durch bestimmte Routinen überprüfen müssen (benutzen Sie Bänder, 
sollten Sie sich nach jeder Abspeicherung vergewissern, ob auch wirklich abgespei- 
chert wurde). Disketten sind leider leicht zerbrechlich, und ein Spurfehler kann die 
Diskette unlesbar machen. Um sich dies zu ersparen, sollten Sie nach jeder vollende- 
ıen Arbeit eine Sicherungskopie (Backup) Ihrer Originaldiskette anfertigen. Da Sie 
Disketten immer wieder benutzen können, ist dies keine Geldverschwendung. 

Es gibt einige Speichergeräte, die die Kluft zwischen Preis und Leistung bei Kas- 
settenrecordern und Floppys zu überbrücken versuchen. Viele (wie das »Hobbit«- 
Band-System für BBC Microcomputer und Sinclairs »Microdrives«) basieren auf 
dem Konzept der »Stringfloppy«. Das ist eine endlose Bandschleife, auf der die Da- 
wen in Reihenfolge abgespeichert werden. Der Zugriff ist aber viel schneller als bei 
konventionellen Kassetten. Sollten Sie der Meinung sein, daß eine Floppy Ihren 
Geldbeutel überstrapaziert, so ist dies vielleicht die Lösung! 
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In Qualität und Preis über den »Floppy Disks« (Plastikdisketten) stehen die 
»Hard Disks«. Diese arbeiten auf gleicher Basis, aber mit zwei Unterschieden. Die 
Laufwerke sind versiegelt und die Disketten (sozusagen Disketten-Pakete), beste- 
hend aus einem Zylinder mehrerer Disketten auf einer Spindel, können nicht aus 
dem Laufwerk entfernt und ausgetauscht werden. Die Speicherkapazität ist natür- 
lich wesentlich höher: 5 oder 10 MB (1 MB Megabyte - ist 1000mal mehr als 1KB 
Kilobyte) sind typische Kapazitäten. Der Benutzer eines Hard-Disk-Systems spei- 
chert alle seine Arbeitsfiles auf diese Hard-Disks. Eine Index/Directory-Vorrich- 
tung ist essentiell, wenn Sie Ihre Files wiederfinden wollen. Üblicherweise ist in ein 
Hard-Disk-System ein Floppy-Disk-Laufwerk integriert, damit man Kopien der 
Daten auf der Hard-Disk herstellen kann. 

Der Zusammenbruch von Hard-Disks ist an sich nicht üblich; er kann aber vor- 
kommen, wenn der Computer Stromschwankungen oder elektromagnetischer 
Strahlung ausgesetzt war. Deshalb sollten Sie immer eine Sicherungskopie herstel- 
len! 

Heimcomputer arbeiten im allgemeinen nicht mit Hard-Disks, diese werden viel- 
mehr als Teil oder Zusatz vieler kleinerer Personal Computer angeboten. Sie sind 
bequem, aber selbst bei intensiver Benutzung der Textverarbeitung kein Muß. Ich 
selbst besitze auch keine und habe bis jetzt auch kein Verlangen danach gehabt. Ihre 
Anschaffung lohnt sich nur bei datenintensiver Anwendung mit großen Datenban- 
ken. 


Tastaturen 

Heute besitzt so gut wie jeder Personal Computer eine Tastatur. Die frühen 
»Hobby«-Computer arbeiteten mit einer Vielzahl von Schaltern, durch die Infor- 
mationen eingegeben wurden. Was heute jedoch stark variiert, ist die Qualität der 
Tastaturen. Wollen Sie die Tastatur intensiv benutzen (was Sie als Anwender der 
Textverarbeitung ja tun), dann wird das Layout und die Qualität für Sie von großer 
Bedeutung sein. 

Einige preiswerte Heimcomputer haben keine geeigneten Tastaturen. Sie besit- 
zen Folien-Tastaturen, das sind Plastikfolien mit dem Aufdruck einer konventio- 
nellen Tastatur. Drücken Sie die Tastenmarkierung, so stellen Sie mit dem darunter- 
liegenden Teil eine elektrische Verbindung her, was in etwa dem Drücken einer nor- 
malen Taste entspricht. 

Folien-Tastaturen sind nicht einfach zu benutzen. Sie benötigen im allgemeinen 
einen festen Druck, damit sie den »Tastendruck« richtig registrieren, und es ist 
ebenfalls sehr wichtig, den Druckpunkt genau zu treffen, sonst wird keine Verbin- 
dung hergestellt. Wenn Sie auf solcher Tastatur arbeiten, müssen Sie langsam und 
sehr vorsichtig schreiben und sich nach jedem Anschlag vergewissern, ob er regi- 
striert wurde. Sie sind durchaus geeignet für die Eingabe kurzer Programme oder 
für Antworten in einem menügesteuerten Programm, aber diese Tastatur ist denk- 
bar ungeeignet für die Textverarbeitung. 

Da sehr viele Leute diese Tastaturen ablehnen, bieten viele Hersteller bereits er- 
setzbare »geeignete« Tastaturen für Computer an, die vorher mit Folientastaturen 
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ausgestattet waren. Diese Ersatztastaturen gibt es z. B. für den Sinclair ZX81 und 
den Atari 400. Ein paar dieser Ersatztastaturen lassen ebenfalls noch zu wünschen 
übrig, aber andere sind professioneller und arbeiten vor allen Dingen sehr viel bes- 
ser. Haben Sie bereits ein Gerät mit Folientastatur und wollen es verbessern, so ist 
die Anschaffung einer Zusatztastatur in jedem Fall eine lohnende Investition. 

Etwas über dem Niveau der Folien-Tastaturen stehen die Gummi-Tastaturen, die 
hauptsächlich bei den neueren Generationen preiswerter Heimcomputer verwendet 
werden. Beispiele sind der Sinclair Spectrum und der Sord M5. Anstelle einer fla- 
chen Plastikfolie haben diese einen Überzug aus gummiartigem Material, das in Ta- 
stenform gepreßt ist. Sie haben zwar das Aussehen einer konventionellen Tastatur, 
aber im unteren Teil sind alle Tasten wieder, genau wie bei der Folien-Tastatur, zu- 
sammengefaßt, und drücken Sie eine der Tasten, so stellen Sie wiederum lediglich 
eine elektrische Verbindung her. Auch auf diesen Tastaturen ist es wiederum mög- 
lich, den Druckpunkt zu verpassen, wenn Sie eine Taste nicht genau im Zentrum 
und fest genug drücken. Die beste Nutzungsart ist wieder eine langsame und vor- 
sichtige Eingabe, und das ist natürlich für einen guten Schreiber entnervend. 

Einige Leute hassen die Gummi-Tastaturen regelrecht, anderen machen sie nichts 
aus. Ich finde die Spectrum-Tastatur recht angenehm im Gebrauch, würde aber nie- 
mals schnell auf ihr tippen wollen. Den besten Ratschlag, den ich Ihnen geben kann, 
ist der, die Geräte auszuprobieren, bevor Sie sie kaufen. 

Die meisten teuren Heimcomputer und alle Personal Computer haben »richtige« 
Tastaturen mit separaten Tasten und Tastenmechanismen. Aber selbst hier gibt es, 
wie wir sehen werden, große Unterschiede. 

Viele preiswerte »richtige« Tastaturen sind viel kleiner als konventionelle Ta- 
staturen einer Schreibmaschine. Winzige Tasten stehen dicht zusammen, und wenn 
Sie nicht kleine Hände haben, so werden Sie Probleme beim Schreiben bekommen. 
Auf diesen kleinen Tastaturen - wiez. B. beim Oric und NewBrain - gibt es oft kei- 
ne Leertaste von ganzer Breite. Meist ist sienur wenig breiter als eine normale Taste. 
Genau wie alle unkonventionellen Einrichtungen wird dies einen trainierten Schrei- 
ber stören. Jemand, der im Zwei-Finger-System schreibt, findet sich eher damit ab. 

Die besten Tastaturen haben geformte Tasten; relativ große Tasten mit einer kon- 
kav geformten Oberfläche, die Ihnen hilft, die Taste genau zu lokalisieren, wenn Sie 
schnell schreiben. Einige preiswerte Tastaturen haben flache Oberflächen, wenige 
haben konvex geformte, knopfähnliche Tastenoberflächen. Vielleicht können Sie 
auch mit diesen Tastaturen arbeiten, probieren Sie es aus. 

Das »Gefühl« von Tastaturen variiert ebenfalls sehr. Wenn Sie die Tastatur einer 
Schreibmaschine gewöhnt sind, so könnte eine Computertastatur Sie anfangs be- 
fremden. Denken Sie daran, daß das Drücken einer Taste kein Zeichen auf Papier 
druckt, sondern lediglich einen elektrischen Impuls an den Computer sendet. Im 
Vergleich zu einer Schreibmaschine kann dies verwirren; man ist manchmal nicht si- 
cher, ob ein Tastendruck vom Computer registriert wurde. Darum haben einige 
Tastaturen ein Signal, das ertönt, wenn ein Zeichen gesendet wird. Macht Sie der 
Piep-Ton nervös, so können Sie ihn durch Eingabe eines bestimmten Befehls in den 
Computer abstellen. 
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Personen, die den Computer oft und regelmäßig benutzen, haben im allgemeinen 
weniger Schwierigkeiten sich dieser doch recht »weichen« Tastatur anzupassen, als 
geübte Schreibkräfte. Maschinen für letztere und besonders die reinen Textmaschi- 
nen versuchen, Schreibmaschinen so weit wie möglich zu imitieren. 

Wenn Sie Ihren Computer allerdings oft benutzen, so werden Sie sich schnell an 
seine Tastatur gewöhnen, auch wenn Sie anfangs Schwierigkeiten hatten. Geben Sie 
nicht auf, auch wenn Sie sich zuerst unbeholfen anstellen. 

Zwei weitere Faktoren beeinflussen den Gebrauch einer Tastatur. Einer dieser 
Faktoren ist die Neigung, der Winkel, in dem die Tastenreihen zueinander versetzt 
sind. Konventionelle Schreibmaschinen haben einen relativ hohen Neigungswin- 
kel, und sollten Sie so etwas gewohnt sein, suchen Sie eine Computertastatur, die 
ebenfalls stark geneigt ist. Ein gutes Beispiel hierfür sind die Tastaturen des Com- 
modore VC 20 und C 64 beides sehr gute Tastaturen für den Heimcomputer-Stan- 
dard. Viele moderne Computer-Tastaturen sind flach oder fast flach, und es braucht 
etwas Zeit, bis man sich an sie gewöhnt hat. 

Bei vielen Personal Computern gibt es die Tastatur separat zur Computereinheit. 
Drei separate Einheiten sind typisch: Computereinheit mit Diskettenlaufwerk, Vi- 
deo-Display und Tastatur, die beide mit einem Kabel mit der Computereinheit ver- 
bunden werden. Dies hat zwei Vorteile. Erstens, Sie können die Tastatur in jede be- 
liebige Arbeitsposition stellen — sogar auf Ihren Schoß, sofern Sie das bequem fin- 
den. Es mag erstaunlich klingen, aber viele Leute arbeiten so! Und zweitens, Sie 
können die Tastatur beiseite stellen, wenn Sie nicht mehr mit ihr arbeiten (manch- 
mal kann man sie unter die Computereinheit stellen, manchmal obenauf), und spa- 
ren so Platz auf Ihrem Schreibtisch. 

Einige Heimcomputer, wie die Commodore-Geräte, haben fast die gleiche Grö- 
ße einer konventionellen Tastatur, und dadurch können Sie diese ebenfalls leicht 
handhaben. Andere können größer oder kleiner sein, und es können Schwierigkei- 
ten auftreten, ein geeignetes Arbeitsfeld zu erstellen. 

Als letzter Punkt die Frage: Haben die Tasten Dauerfunktion? Bei einigen Ta- 
staturen wird, wenn Sie Ihren Finger auf einer Taste lassen, nach einer kurzen Zeit- 
spanne eine ganze Reihe von Impulsen an den Computer gesendet. Manchmal er- 
höht sich die Geschwindigkeit sogar noch. Dies ist besonders günstig für den Ge- 
brauch der Cursor-Tasten, also für Bewegungen auf dem Bildschirm beim Editie- 
ren, aber es ist auch nützlich bei allen anderen Tasten. Gelegentlich ist die Dauer- 
funktion begrenzt auf einige wenige Tasten. Bei einigen Geräten (z. B. dem Tandy 
Model II) gibt es eine spezielle »Repeat«-Taste, die Sie gleichzeitig mit der ge- 
wünschten Taste drücken. Damit erzielen Sie ebenfalls eine Dauerfunktion. 

Im allgemeinen ist die »Wiederholungszeit« so ausgelegt, daß ein mittelmäßiger 
Schreiber nicht versehentlich eine ganze Zeile gleicher Zeichen druckt. Wenn Ihnen 
diese Zeit zu kurz ist, können Sie sie durch bestimmte Befehle an den Computer 
Ihren Bedürfnissen anpassen. 
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pr Plastikschablone für zusätzliche Funktionstasten 





Zahlentasten werden zusammen mit 
COMMAND/CTRL als Funktionstasten benutzt 
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Abb. 3.1 Die Tastatur des Olivetti M20 


Z und SHIFT und kein LOCK im üblichen Sinne 
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Keine SHIFT- Schmaler als normale, konvex 
Verriegelung! beiden Seiten der geformte Tasten, erschweren 


Abb. 3.3 Die Tastatur des Oric 


Tasten-Anordnung 

Generell haben alle Computer-Tastaturen ihre Tasten in der konventionellen 
QWERTY-Anordnung (s. Tasten). (Sind Sie kein geübter Schreiber und möchten 
eine andere Tasten-Anordnung, z. B. Dvorak oder Mattron, so können Sie Ihren 
Computer daran anpassen lassen.) Der eigentliche Unterschied besteht in den Ex- 
tra-Tasten, die verschiedene Hersteller zur Tastatur hinzufügen. Die Anzahl vari- 
iert enorm. Der Sinclair Spectrum hat z. B. insgesamt nur 40 Tasten, der Torch da- 
gegen 103. Die meisten anderen liegen irgendwo zwischen diesen beiden Extrem- 
werten. Die Abbildungen 3.1, 3.2 und 3.3 zeigen die typischen Tasten-Anordnun- 
gen des Olivetti M20, Digital Rainbow und Oric. 

Auf was sollten Sie achten? Als erstes, sehen Sie sich die Cursortasten an. Die Ta- 
sten sind normalerweise durch Pfeile markiert, in die Pfeilrichtungen können Sie 
den Cursor auf dem Bildschirm nach oben, unten und seitwärts bewegen. Cursor- 
bewegungen sind extrem wichtig bei der Textverarbeitung, und gut angeordnete 
Cursortasten erleichtern die Arbeit ungemein. Eine gute Anordnung ist z. B. das 
Kreuz in Abbildung 3.4. Horizontal und vertikal angeordnete Tastenreihe sind 
ebenfalls gut. Eine weniger gute Anordnung hat der Tandy Colour Computer (zwei 
Tasten auf einer Seite der Tastatur und zwei auf der anderen) oder der Spectrum 
(hier arbeiten die Tasten nur zusammen mit SHIFT). Die Commodore VC20und C 
64 haben eine sehr untypische Anordnung, es gibt nur zwei Cursortasten, ohne 
SHIFT bewegt sich der Cursor nach unten und rechts, mit SHIFT nach oben und 
links. Ziemlich verwirrend. 
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»Gerade« 


(mit und ohne SHIFT zu verwenden) 


Abb. 3.4 Typische Anordnungen von Cursortasten 


Da die Anordnung der Cursortasten oft so schlecht ist, ermutigen Sie viele Text- 
verarbeitungsprogramme, andere Tastenkombinationen zur Cursorkontrolle zu 
benutzen. Wir werden später genauer darauf eingehen. 

Sehen Sie sich auch die Lage der »Break«-, »Escape«- und »Reset«-Tasten an, 
manchmal werden diese auch mit »Stop« bezeichnet. Kombinationen einer oder 
mehrerer dieser Tasten, die entweder auf dem Tastenbord angebracht sind, oder 
aber Knöpfe oder Schalter irgendwo am Computer, werden im allgemeinen dazu 
benutzt, das Programm auf verschiedene Arten zu stoppen oder ein Reset auszufüh- 
ren: eine ziemlich drastische Prozedur, die nur angewendet wird, wenn etwas ganz 
falsch gelaufen ist (z. B. wenn die Tastatur blockiert und der Computer auf die Ta- 
stendrücke nicht mehr reagiert). Escape-Tasten werden manchmal auch als allge- 
meine Kontrolltasten benutzt, sie haben dann verschiedene Funktionen. 

Diese Funktionen sind notwendig, manchmal aber auch sehr gefährlich: Drücken 
Sie versehentlich die Reset-Taste, können Sie Ihre gesamte Arbeit verlieren! Solche 
Tasten sollten abseits von den oft benutzten Tasten angebracht sein, es ist einfach är- 
gerlich, wenn Sie laufend die Break-Taste drücken, wo Sie doch eigentlich die Leer- 
taste oder die Tabulator-Taste erreichen wollten. Manchmal sind diese Tasten auf 
irgendeine Art abgesichert- z. B. können Sie etwas erhöht angebracht sein. 

Es ist aber in jedem Fall sicherer, wenn Sie eine Tastenkombination drücken müs- 
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sen (z. B. wenn Sie ein Reset auslösen möchten, drücken Sie gleichzeitig CON- 
TROL, SHIFT und ESCAPE); die Gefahr, daß Sie eine Taste aus Versehen drük- 
ken, ist dadurch gebannt. 

Sehen Sie sich die Anordnung und die normalen Funktionen der Shift- und Kon- 
trolltasten an, die, zusammen mit alphanumerischen Tasten gedrückt, verschiedene 
Funktionen haben. Gibt es ein SHIFT LOCK und CAPS LOCK (dieser erreicht 
Großbuchstaben, Zahlen und Satzzeichen)? Gibt es eine Kontrollanzeige, die an- 
zeigt, ob diese im Augenblick benutzt werden? Auf einer Schreibmaschine rastet 
SHIFT LOCK beim Drücken ein, auf der Computertastatur ist dies oft nicht der 
Fall, und daher wäre eine Kontrollampe sinnvoll. Im Idealfall sollte es eine SHIFT- 
Taste (und Kontroll-Taste) an jeder Seite der Tastatur geben. Sind die Tasten dort, 
wo Sie sie erwarten, oder schlagen Sie versehentlich andere Tasten an? 

Viele Computer haben Funktionstasten: eine oder mehrere Tasten (8, 4 mit, 4 oh- 
ne SHIFT auf dem C 64; 10 auf dem BBC Micro), denen spezielle Funktionen inner- 
halb oder außerhalb eines Programmes zugeteilt werden können. Gute Textverar- 
beitungsprogramme, die auf individuelle Computer zugeschnitten sind, benutzen 
diese Tasten, um Befehlsstrukturen zu vereinfachen. Andere Programme, die nicht 
auf einem speziellen, sondern auf mehreren verschiedenen Computern benutzt 
werden, machen keinen Gebrauch von den Funktionstasten. Auf einigen Compu- 
tern lassen sich alle Tasten zu Funktionstasten umprogrammieren, eine flexible, 
aber oft auch verwirrende Angelegenheit. 

Sehen Sie sich einer ganzen Reihe identisch aussehender Funktionstasten gegen- 
über, so kann es u. U. schwierig sein, sich zu erinnern, welche Taste was für eine 
Funktion hat. Einige Computer — die BBC-Geräte und der Olivetti M20 — haben 
eine Plastikschablone über oder unter den Funktionstasten, in die Sie Zettel mit der 
jeweiligen Funktion stecken können. Programme, die auf diese Computer zuge- 
schnitten sind, enthalten normalerweise diese kleinen Funktionsschildchen, die Sie 
dann einfach in die Schablonen stecken. Sie können natürlich auch jederzeit Ihre Ta- 
sten mit Klebeetiketten kennzeichnen. 

Viele Computertastaturen haben eine separate Zahlentastatur, die Rechenma- 
schinen ähnelt. Für die Textverarbeitung ist das von geringerem Interesse; wollen 
Sie den Computer auch für andere Sachen benutzen, mag dies sinnvoll für Sie sein. 
Einige wenige Computer haben spezielle Tasten für die Textverarbeitung, die be- 
reits mit typischen Textverarbeitungsfunktionen belegt sind. Dies ist bequem, aber 
verglichen mit der Tasten-Anordnung und dem »Gefühl« für eine Tastatur von ge- 
ringer Bedeutung. 


Alternative Tastenfunktionen 


Auf einigen Tastaturen können Sie mit einer Taste eine große Anzahl Funktionen 
ausführen, indem Sie die entsprechende Taste in Kombination mit anderen Tasten 
drücken. Die Tasten des Sinclair Spectrum haben bis zu fünf Funktionen, die über, 
unter und auf den Tasten beschrieben sind. Das kann z. T. verwirren. Die Tasten 
anderer Computer haben genausoviele alternative Funktionen, diese sind jedoch oft 
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nicht alle gekennzeichnet. Bei der Textverarbeitung brauchen Sie nur wenige dieser 
alternativen Funktionen (das sind meistens Grafiksymbole und BASIC-Befehle). 
Lassen Sie sich also von den Legenden auf den Tasten nicht verwirren! 

Sie sollten aber unbedingt darauf achten, daß Sie auf der Tastatur sowohl Groß- 
als auch Kleinschrift haben. Einige Computer - einschließlich dem Tandy Colour 
Computer und dem Dragon 32 — arbeiten nur mit Großbuchstaben, und das ist 
denkbar ungünstig für die Textverarbeitung. Durch bestimmte Kontroll-Befehle 
können Sie normalerweise im Kleinschriftmodus schreiben, aber auf dem Bild- 
schirm erscheinen nur große Buchstaben (diese werden vielleicht revers dargestellt, 
und damit soll dann verdeutlicht werden, daß Sie sich im Kleinschriftmodus befin- 
den). 

Achten Sie auch auf Spezialsymbole, z. B. das englische Pfundzeichen, das Sie 
evtl. benötigen. Auch wenn sie auf der Tastatur sind, erscheinen sie auf dem Bild- 
schirm, wenn Sie die Taste drücken? Werden sie vom Drucker richtig wiedergege- 
ben? 


Video-Displays (Monitore) 


Wenn Sie Ihren Computer oder Ihre Textmaschine nur gelegentlich benutzen wol- 
len, dann ist die Qualität des Video-Displays für Sie wahrscheinlich von geringerer 
Bedeutung. Sitzen Sie dagegen mehrere Stunden am Tag vor dem Bildschirm, spielt 
sie eine wichtige Rolle. 

Viele Heimcomputer können an normale Fernsehgeräte angeschlossen werden; 
das ist ein billiges und weit verbreitetes Display-Gerät. Die Qualität des Displays ist 
aber im allgemeinen nicht besonders gut. Es ist schwer, 80 lesbare Zeichen in eine 
Bildschirmzeile zu bekommen, obwohl es einige Computer versuchen (der New- 
Brain und BBC Model B). Wollen Sie intensiv mit der Textverarbeitung arbeiten, 
dann kann ich Ihnen einen Fernseher als Display-Gerät nicht empfehlen. 

Die Qualität des Video-Displays ist abhängig von der Qualität des Video-Chips 
und der Qualität des Fernsehgerätes. Sie werden einen deutlichen Unterschied in 
der Lesbarkeit erkennen, wenn Sie unterschiedliche Computer an denselben Fern- 
seher anschließen. Einen noch größeren Unterschied sehen Sie aber bei verschiede- 
nen Fernsehgeräten, sogar bei schwarz-weiß-Geräten. Bei Farbgeräten können 
u. U. Probleme auftreten, einige Farb-Computer (der Spectrum z. B.) können auf 
Farbfernsehern kein farbiges Bild herstellen. 

Ich finde das Video-Display auf kleinen, tragbaren Geräten für das Arbeiten bes- 
ser als auf großen Geräten. Die Buchstaben stehen dichter und sind besser lesbar. 

Normalerweise lassen sich alle Computer mit einem annehmbaren Video-Chip 
an einen Monitor anschließen. Viele Personal Computer werden direkt mit einem 
Monitor geliefert, manchmal kann man aus einer großen Anzahl von Monitoren 
wählen. 

Die Farben der Monitore folgen meistens der Mode. Momentan ist bernsteinfar- 
ben Trumpf, früher war es Grün auf Schwarz oder Weiß auf Schwarz. Sie können 
sich die Farbzusammenstellung selbst aussuchen. Wenn möglich, testen Sie den 
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Monitor an Ihrem Arbeitsplatz, damit Sie die Farben und Lichtverhältnisse über- 
prüfen können. Prüfen Sie auch, falls vorhanden, den Kontrast, die Helligkeitskon- 
trollen, und probieren Sie die reversen Darstellungsformen aus (z. B. schwarz auf 
weiß anstelle von weiß auf schwarz). 

Die meisten Monitore sind unter normalen Lichtverhältnissen gut lesbar, arbei- 
ten Sie aber unter extremen Lichtverhältnissen (grelles Licht, Reflexion), so sollten 
Sie sich u. U. eine Anti-Reflexionsmaske kaufen, die vor den Monitor gesetzt wird. 
Bei einigen Modellen können Sie den Monitor kippen und drehen und erhalten da- 
durch ggf. eine bessere Arbeitsposition. Wenn Sie Probleme mit dem Licht haben, 
sollten Sie sich nach diesen Zusätzen umsehen. 

In was unterscheiden sich Monitore? Erstens, in der Auflösung. Hochauflösung 
(mehr Punkte pro Zentimeter) kostet mehr, liefert aber auch bessere Bilder. Sie stel- 
len das auch bei Text fest, obwohl es für Grafiken relevanter ist. Zweitens, im Nach- 
leuchten des Bildschirms (phosphor characteristics), d. h. die Zeit, bis ein Bild ganz 
verschwunden ist. Einige Monitore haben einen Phosphor-Überzug, der nach 
einem Bildwechsel noch lange nachleuchtet. Einige Leute kommen damit zurecht, 
andere nicht. Bei Phosphor-Überzügen, die nicht lange nachleuchten, können flak- 
kernde Bilder entstehen. Drittens, in der allgemeinen Stabilität des Video-Displays. 
Monitore weniger guter Qualität, wie z. B. Fernsehgeräte, können ein wackelndes, 
instabiles Bild liefern, das man sehr schlecht über einen längeren Zeitraum beobach- 
ten kann. 

Vielleicht in gleichem Maße wichtig - obwohl eine Vorrichtung des Computers 
und nicht des Monitors - ist der Zeichensatz. Jeder Computer verfügt über einen 
oder mehrere Zeichensätze, die in der ROM abgespeichert sind und aufgerufen wer- 
den, wenn die Zeichen auf dem Bildschirm ausgegeben werden sollen. Sie werden 
sicher einige Zeichensätze anderen vorziehen. Werden die Zeichen auf einer kleinen 
Punkt-Martrix dargestellt, so können manche Buchstaben keine gute Unterlänge ha- 
ben, so daß Buchstaben wie g und p kaum zu unterscheiden sind. Ich selbst mag die- 
sen Zeichensatz (und langes Nachleuchten) nicht. Aus diesen Gründen habe ich mir 
auch den Sirius Computer nicht gekauft, sondern mich für ein anderes Gerät ent- 
schieden. 

In Abhängigkeit vom Computer-Chip ist esmöglich, einen Zeichensatz anzupas- 
sen, der dann in die RAM geschrieben wird. Wenn Sie verschiedene Druckerout- 
puts haben möchten (oder viele Zeichensätze auf dem Bildschirm), dann sollten Sie 
sich einen Computer ansehen, der dies ermöglicht. Der Epson QX 10 bietet 16 ver- 
schiedene Zeichensätze an, die auf dem Bildschirm dargestellt oder von einem 
Punktmatrix-Drucker ausgedruckt werden können. Der Apple LISA bietet noch 
ausgefeiltere Möglichkeiten, genauso wie viele andere spezielle Maschinen, die zum 
Typensatz benutzt werden. 

Farbige Video-Displays haben für die Textverarbeitung keine allzu große Bedeu- 
wung, aber sollte Ihr Geldbeutel es zulassen, denken Sie darüber nach. Bei vielen 
Teztverarbeitungsprogrammen für Farbmonitore oder Farbfernseher kann man die 
Zeichen- und Hintergrundfarbe selbst bestimmen, eine ungemein angenehme Ei- 
genschaft. Ich selbst schreibe blau auf türkis und finde es viel angenehmer als die 
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konventionellen Display-Farben. Meine »Korrespondenz-Diskette« könnte mit 
den Farben Schwarz und Gelb arbeiten und meine »Buch-Diskette« z. B. Rot auf 
Magentarot. 

Ein paar Textverarbeitungsprogramme für geschäftliche Nutzung arbeiten noch 
mehr mit Farben. Sie geben z. B. den Kontrollzeichen, die auf dem Bildschirm er- 
scheinen, eine andere Farbe, und sie unterlegen System-Mitteilungen und Befehle 
auf die gleiche Weise. Viele Programme für Heimcomputer tun dies ebenfalls. Soll- 
ten Sie ein Farbgerät haben, lohnt sich die Anschaffung eines Programmes, das dies 
ausnutzt. Wenn nicht, seien Sie vorsichtig. Ein Programm, das viele dunkle Farben 
verwendet, wie rot auf schwarzem oder weißem Hintergrund oder grün auf grünem 
Hintergrund, können Sie u. U. nicht gebrauchen. 


Größen der Video-Displays 


Die Anzahl der Zeichen, die Ihr Computer ausgibt, ist unabhängig von der Moni- 
torgröße - obwohl es ihre Lesbarkeit beeinflußt. Sie hängt vielmehr davon ab, wie 
der Video-Speicher aufgebaut ist. Die meisten Personal Computer haben einen 
Standardtext-Bildschirm von 80 Spalten (Zeichen pro Zeile) und 24 Reihen pro 
Bildschirm. Oft sind ein oder zwei Zeilen für System-Befehle reserviert, so daß Sie 
einige Textzeilen weniger auf dem Bildschirm sehen. Heimcomputer haben mei- 
stens weniger Spalten, normal sind 24, 32 oder 48 Spalten pro Zeile. Wollen Sie 
Ihren Text auf DIN-A4-Papier ausgeben, so können Sie nicht die gesamte Textbrei- 
te auf einmal überblicken. Einige Programme »scrollen« (Bildschirm rollen), damit 
Sie den Text lesen können. 

Andere Programme setzen beim Drucken eine Zeile aus zwei Bildschirm-Text- 
zeilen zusammen. Keine der beiden Methoden ist ideal, manche Leute bevorzugen 
die eine, manche die andere. Wenn Sie viel mit der Textverarbeitung arbeiten, wer- 
den Sie ein solches Display als zu begrenzt empfinden und brauchen einen anderen 
(und möglicherweise teureren) Computer, der 80 Spalten/Zeile darstellen kann. 

Einige Programme »betrügen«: Tasword Two für den 32spaltigen Sinclair Spec- 
trum quetscht 64 Zeichen, die zwar etwas merkwürdig aussehen, aber lesbar sind, in 
eine Textzeile. An den Apple II und den Commodore 64 kann man ein 80spaltiges 
Display anpassen, aber das kostet natürlich Geld. 

Als Textmaschinen erstmals angeboten wurden, hatten sie überdimensionale 
Bildschirme, auf denen man eine ganze DIN-A4-Seite überblicken konnte (der Dia- 
mond geht sogar noch weiter: Sie können den Bildschirm um 90 Grad drehen und so 
Ihr »Papier« längs oder quer lesen). Einige Leute sind davon begeistert. Ich denke, 
es ist nicht so nützlich, wie es klingen mag. Die Benutzer der Textverarbeitung wer- 
den bald davon abkommen, einen Bildschirm mit einem Blatt Papier zu vergleichen. 
Sie werden kreativer darüber denken. Auf großen vollen Displays kann es mitunter 
schwierig sein, beim Editieren den Cursor zu sehen. Da Nur-Textmaschinen in zu- 
nehmendem Maße von Mikrocomputern verdrängt werden, dominieren heute Dis- 
plays in Standardgröße. 
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KAPITEL 4: HARDWARE 2: DRUCKER 


Ein Computersystem, das für die Textverarbeitung benutzt werden soll, muß über 
einen Drucker verfügen. Natürlich ist Textverarbeitung ohne Drucker möglich, 
aber es ist dann eine ziemlich brotlose Kunst, und die meisten Leute werden einen 
Drucker als absolute Notwendigkeit betrachten. In diesem Kapitel werde ich auf die 
erhältlichen Druckertypen eingehen, die Vorrichtungen, auf die Sie beim Kauf ach- 
ten sollten, und auf einige Aspekte der Schnittstellen von Computer und Drucker. 


Welcher Drucker für welchen Computer? 


Einen Drucker für einen Computer kaufen klingt einfach. Sie wählen einfach einen 
Drucker aus, erwerben ein passendes Kabel und verbinden beide. Richtig? Nein, 
auf keinen Fall. 

Die Verbindung der beiden ist mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Es gibt 
keine Standardisierung bei Computern und Druckern. Sie können nicht einfach 
einen Drucker an einen Computer anschließen und drucken; dies geht nur, wenn Sie 
einen Drucker gekauft haben, der speziell auf Ihren Computer zugeschnitten ist. 
Mit genug Erfahrung können Sie die meisten Drucker mit den meisten Computern 
benutzen, aber das kann Stunden, wenn nicht sogar Tage Arbeit bedeuten, bis alles 
funktioniert. Aber selbst dann ist es schwierig, ein Textverarbeitungsprogramm zu 
bekommen, das alle Druckerfunktionen ausnutzt oder das mit allen kommunizie- 
ren kann. Gehen wir nun näher auf einige dieser Probleme ein. 

Es ist einfach, einer Schreibmaschine mitzuteilen, welcher Buchstabe als nächstes 
gedruckt werden soll. Sie schlagen die entsprechende Taste einfach an. Ein Compu- 
ter kann nicht eine Taste auf dem Drucker anschlagen, er muß eine Folge von elek- 
tronischen Signalen senden, die der Drucker interpretiert als Befehle, einen Buch- 
staben zu drucken. Sie wissen vielleicht, daß die sogenannten ASCII-Codes die 
Codes für alphanumerische und allgemeine Tastensymbole standardisieren. Die 
meisten Computer und Drucker benutzen ASCIT, aber eben nicht alle. Der Sinclair 
ZX 81 und der Spectrum benutzen siez. B. nicht, und um ASC//-Codes vom Com- 
puter zum Drucker zu senden, wird ein spezielles Programm gebraucht, das die 
Computer-Codes in ASCII-Format umsetzt. 

Buchstaben und Zahlen bilden jedoch nicht das größte Problem. Das liegt viel- 
mehr bei den Kontrollcodes. Diese Codes teilen dem Drucker mit, wo er ein Car- 
riage Return machen soll, eine Zeile vorspringen, unterstreichen usw. Obwohl AS- 
CII-Kontrollcodes beinhaltet, nutzen diese nicht alle Druckervorrichtungen aus. 
Jeder Druckerhersteller (und manchmal jedes Druckermodell) hat einen etwas an- 
deren Satz von Kontrollcodes eingebaut — allgemein, aber nicht immer auf ASCII 
aufgebaut. Nicht alle Drucker haben die gleichen Fähigkeiten. Es ist sinnlos, einen 
Code zu senden, der den Drucker veranlaßt, einen Leerraum von 1/16 Zoll zu las- 
sen, wenn dieser nur die Fähigkeit hat, um 1/10 Zoll vorwärtszugehen. 

Es gibt aber noch andere Probleme. Einige sind physikalischer Natur: Die Auf- 
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machung verschiedener Druckerkabel, die Auslegung der Anschlußbuchsen, die 
Spannung, die Computer und Drucker benötigen, um kodierte Nullen und Einsen 
zu bestimmen. Andere Probleme sind logistisch: Eine große Schwierigkeit liegt in 
der Geschwindigkeit der Datenübermittlung. Sendet der Computer die Daten zu 
schnell, kann der Drucker sie nicht abspeichern, bevor sie gedruckt werden. Wer- 
den sie zu langsam übermittelt, dauert der Datentransfer ewig! Einige Drucker und 
einige Computersysteme arbeiten mit »Handschlägen« — ein Austausch kodierter 
Signale — bevor der eigentliche Datentransfer beginnt. Es nutzt nichts, wenn ein 
Partner ein »Handschlag«-Protokoll-benutzt, auf das der andere nicht program- 
miert ist und demzufolge nicht darauf reagiert. 

Es wurden inzwischen einige Standards entwickelt, um diese Situation zu regulie- 
ren. Sie sind jedoch nur teilweise erfolgreich. Vielleicht haben Sie schon von dem 
Centronics Standard, der zur Verbindung paralleler Drucker benutzt wird, gehört 
(das sind Drucker mit parallelen Kommunikationskanälen). Trotzdem gibt es Dut- 
zende kleiner Variationen in der Interpretation dieses Standards. Außerdem decken 
diese Standards nicht alle Aspekte der Drucker/Computer-Kommunikation ab. 
Selbst der Begriff »Centronics«, der von manchen Computer- und Druckerherstel- 
lern benutzt wird, ist also keine Garantie dafür, daß die Installation problemlos ist. 

Wenn Sie Ihre Geräte über einen professionellen Computerhändler kaufen, dann 
wenden Sie sich für eine Beratung an ihn. Es gibt über die Wahl des passenden 
Druckers für Ihren Computer viel zu sagen. Die meisten Computer-Hersteller 
empfehlen bestimmte Drucker, manche stellen populäre Drucker, wie den Epson 
FX 80, auf Ihre eigenen Computer ein und verkaufen ihn als Zusatzgerät für ihre 
Computer. Sie werden relativ wenig Probleme haben, wenn Sie sich für solch ein 
Modell entscheiden; sollten trotzdem Störungen auftreten, so können Sie sich auf 
die Kooperation Ihres Händlers verlassen. 

Bezüglich der Grafiken gibt es besondere Probleme, da es bei der Kodierung ver- 
schiedener Computer-Hersteller überhaupt keine Standardisierung gibt. Um Grafi- 
ken herzustellen, brauchen Sie einen Drucker, der speziell auf Ihren Computer zu- 
geschnitten ist. 

Die meisten Computerhändler werden Ihnen bei der Bewältigung Ihrer Probleme 
helfen, wenn Sieeinen nicht-firmengleichen Drucker kaufen wollen odermüssen. Sie 
werden bestimmt auch besser beraten, wenn Sie beide Geräte, also Computer und 
Drucker, bei dem gleichen Händler kaufen. Es kann möglich sein, daß bestimmte 
Schalter im Innern des Druckers eingestellt werden müssen. Ein Problem stellt auch 
das Carriage Return dar; einige Drucker springen automatisch eine Zeile weiter, so- 
bald sie ein Carriage Return-Code erreicht. Es kann dabei Probleme geben, wennder 
Computer seinen eigenen »Zeilenvorschub«-Code schickt. Oft kann man diese bei- 
den unterschiedlichen Protokolle mit Hilfe eines Kippschalters (der entweder leicht 
zugänglich istoder sich im Innern des Druckers befindet) anpassen. Ihr Händler kann 
Ihnen auch ein passendes Verbindungskabel für Computer und Drucker anfertigen, 
falls die Verbindungsbuchsen und Kabelpins der beiden Geräte nicht übereinstim- 
men. Er kann Ihnen auch ein Verbindungsgerät empfehlen - ein separates, program- 
mierbares Hardware-Gerät, das die Uneinheitlichkeiten beseitigt. 
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Wenn Sie Ihre Ausrüstung über einen großen Computerhändler, einen Versand, 
aus zweiter Hand oder in einem Kaufhaus kaufen, bei Leuten also, die keinen Ser- 
vice nach dem Kauf bieten, stehen Sie alleine da. Ich kann diesen Weg nicht empfeh- 
len, es sei denn, Sie kaufen Geräte, die genau aufeinander abgestimmt sind, und Sie 
haben so viel Ahnung von Elektronik, daß Sie die Geräte anschließen und einstellen 
können. Nur programmieren reicht nicht aus! Sehen Sie sich die Bedienungsanlei- 
tung des Druckers an, die meisten sind vollgestopft mit Schaltungsdiagrammen und 
Listen mit Pin-Zuweisungen - und prüfen Sie dann, ob Sie daraus schlau werden. 
Wenn nicht, sollten Sie sich vergewissern, daß Sie von irgendwoher Hilfe bekom- 
men. 


Druckertechnologien 


Der grundlegende Unterschied zwischen Druckern liegt in ihrer Technologie. Man 
muß verstehen, was die allgemeinen Technologien sind und wie sie die Möglichkei- 
ten eines Druckers beeinflussen. Erst dann können Sie sich für einen bestimmten 
Drucker entscheiden. 

Ältere Computerbenutzer setzen Computerausdruck oft gleich mit einer Art 
Fernschreiber: laute, klappernde, Schreibmaschinen-ähnliche Maschinen mit einer 
Ausgabegeschwindigkeit von 10-30 Zeichen pro Sekunde. Für den heutigen Com- 
puterbenutzer ist dies keine Antwort zum Thema Drucken. Die neuen Technolo- 
gien bieten bessere Druckqualität, größere Vielseitigkeit, manchmal aber nur wenig 
höhere Geschwindigkeiten. 

Viele der sehr preiswerten Drucker arbeiten thermisch. Sie benutzen kein kon- 
ventionelles Farbband, sondern arbeiten mit Hitze (ausgelöst durch einen Funken 
oder Anprallmechanismus), die die Farbe eines speziellen hitzeempfindlichen Pa- 
piers ändert. Dort, wo der Aluminiumüberzug vom Papier abgebrannt wird, er- 
scheint ein schwarzer Untergrund, der den Eindruck schwarzer Tinte erweckt. 

Was sind die Vorteile thermischer Drucker? Sie arbeiten relativ leise, und sie sind 
billig. Was sind die Nachteile? Das Spezialpapier! Es sieht oft billig und schmutzig 
aus, hat eine glänzende Oberfläche und kostet mehr als normales Papier. Viele ther- 
mische Drucker arbeiten außerdem mit nur sehr schmalen Spezialpapier-Rollen. 
Ein Ausdruck von 2 oder 3 Zoll Breite ist zwar geeignet für ein Programm-Listing, 
nicht jedoch für einen Brief an den Bankdirektor! 

Thermische Drucker arbeiten oft auf der Basis einer Matrix. Eine vertikale Reihe 
von Pins kann auf verschiedene horizontale Positionen bewegt werden. So entsteht 
eine Matrix. Das ist ein zweidimensionales Feld, auf dem die Gestalt von Buchsta- 
ben und Zeichen geformt werden kann. Auf jeder horizontalen Position können 
einige Pins aktiviert werden, und diese schlagen dann auf das Papier. In Abhängig- 
keit von dem Muster, nach dem die Pins aktiviert werden, ergibt sich der Eindruck 
verschiedener Buchstaben und Zeichen. Obwohl einige Matrixdrucker thermisch 
arbeiten, benutzen die meisten von ihnen Farbbänder. Die kleinen Pins treffen auf 
das Band wie die Typen bei einer Schreibmaschine. Matrixdrucker mit Farbbändern 
sind momentan die populärsten Computer-kompatiblen Drucker. 
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Matrixdrucker liefern normalerweise ein »gepunktetes« Output, das einen sofort 
an »Computer« denken läßt; aber von einem Drucker guter Qualität ist dies für die 
üblichen Korrespondenzen durchaus akzeptabel. Die Qualität ist abhängig von der 
Anzahl der Pins in der Matrix (sie variiert von 5x7 bis9x 14 -je mehr, desto besser) 
und von der allgemeinen Genauigkeit und Ausrichtung der Mechanismen. Viele 
Matrixdrucker können auf einen Ausdruck in »Korrespondenzqualität« program- 
miert werden, er sieht dann nicht so gepunktet aus, weil jedes Zeichen ein weiteres 
mal etwas versetzt angeschlagen wird. 

Was sind die Vorteile von Matrixdruckern? Erstens, ihre Geschwindigkeit. Oft- 
mals 100 bis 200 Zeichen pro Sekunde (zps), was mit anderen Druckertypen durch- 
aus vergleichbar ist. Zweitens, ihre Vielseitigkeit. Kann der Computer durch ad- 
äquate Software kontrolliert werden (ein Problem der Schnittstellen), so ist der 
Drucker in der Lage, verschiedene Schriftbilder zu erzeugen, ohne daß Änderungen 
an der Hardware nötig sind. Einige können große und kleine Zeichen produzieren, 
die Zeichen zusammendrücken (hilfreich, wenn man breite Texte auf schmales Pa- 
pier bringen will) und andere Spezialeffekte erzielen. Drittens, ihre Möglichkeit, 
Grafiken zu handhaben — allerdings nur unter geeigneter Software-Kontrolle. Wer- 
den die Pins in einer richtigen Reihenfolge aktiviert, so können Grafiken erstellt 
werden. 

Kurz gesagt, Sie könnten sich durchaus für einen Matrixdrucker entscheiden. Be- 
vor Sie dies tun, sollten Sie sich jedoch darüber klarwerden, ob die Empfänger Ihres 
geschriebenen Materials (besonders wenn es Druckereien oder Verleger sind, die 
Ihre Kopien zur Foto-Reproduktion verwenden möchten) mit dieser Ausdrucksart 
zufrieden sind. 

Typenrad- und ähnliche Drucker liefern ein konventionelleres Output im 
Schreibmaschinenstil. Das Typenrad ist ein Druckkopf, der der schnellen Ge- 
schwindigkeit eines Druckers angepaßt ist. Es ist mit einem bestimmten Zeichen- 
satz belegt und die einzige Möglichkeit, einen Zeichensatz zu ändern, ist der Aus- 
tausch des Typenrades, eine einfache Operation bei den meisten Geräten. 

Der größte Vorteil eines Typenrad-Druckers ist die Druckqualität, die der einiger 
elektrischer Schreibmaschinen entspricht. Da das Typenrad in ganz kleinen Schrit- 
ten weiterbewegt werden kann, ergibt sich ein gut proportionierter und justierter 
Ausdruck. Die Nachteile? Erstens, der Preis, der oft— allerdings nicht immer - über 
dem von Matrixdruckern liegt. Zweitens, fehlende Vielseitigkeit. Nur wenige Ty- 
penrad-Drucker können Grafiken erstellen. Drittens, ihre Geschwindigkeit. Sie 
liegt normalerweise unter der von Matrixdruckern und kann bei preiswerten Gerä- 
ten nur bei 12 zps liegen. 

Eine andere Technologie, die sich immer weiter durchsetzt, ist der Tintenstrahl- 
Druck. Tintenstrahl-Drucker arbeiten ebenfalls ohne Farbbänder. Statt dessen wird 
die Tinte unter elektronischer Kontrolle aus kleinen Düsen auf das Papier gespritzt. 
Variationen dieser Technik ergeben eine große Vielfalt von Druckern mit unter- 
schiedlichen Eigenschaften. 

Die meisten Tintenstrahl-Drucker sind teuer und geben ein Output von extrem 
hoher Qualität. Sie eignen sich besonders gut zum Drucken auf außergewöhnlichen 
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Oberflächen. Ein weiterer Vorteil ist ihre Eigenschaft, Schriftbilder zu variieren, 
Grafiken herzustellen usw. Alles natürlich unter Software-Kontrolle. Eine neuere 
Generation von Tintenstrahl-Druckern, z. B. der Olivetti JP 101, arbeitet nicht mit 
Düsen, sondern Kohlestäben, von denen winzige Kohlepartikel abgetrennt und auf 
das Papier geschleudert werden. Sie arbeiten nach Matrix-Art, wobei die Kohlestä- 
be in gleicher Weise aktiviert werden wie beim Matrixdrucker. Die Druckqualität 
ist bei diesen Versionen dann allerdings bedeutend geringer und auch nicht mehr 
vergleichbar mit einem Matrixdrucker, der Farbbänder verwendet. Die geringe 
Lautstärke kann allerdings ein Plus sein. Beachten Sie auch, daß es mit dieser Art 
Drucker unmöglich ist, Durchschläge herzustellen, da der physikalische Anschlag- 
druck fehlt. 

Auch ein weiteres Unterscheidungsmerkmal bei Druckern sollten Sie beachten. 
Es gibt Zeichen- und Zeilendrucker. Zeilendrucker drucken ganze Zeilen auf ein- 
mal, während Zeichendrucker Zeichen hinter Zeichen setzen. Zeilendrucker haben 
daher eine hohe Druckgeschwindigkeit, und solche von guter Qualität, die zusam- 
men mit großen Computerinstallationen benutzt werden, erreichen eine Geschwin- 
digkeit von mehr als 1000 Zeichen/Sekunde. Heute erreichen auch Punktmatrix- 
drucker höhere Geschwindigkeiten, indem sie Eigenheiten der Zeilendrucker über- 
nehmen. Einige z. B. drucken eine Zeile Pins für jede Zeichenposition über die ge- 
samte Papierbreite. Dann werden weitere neun (oder mehr) Pinreihen gedruckt, um 
auf jeder Position ein Zeichen entstehen zu lassen. 


Parallele und serielle Drucker 


Der Unterschied zwischen parallelen und seriellen Druckern wird sehr wichtig für 
Sie sein, wenn Sie versuchen, Ihren Drucker an den Computer anzuschließen. Er ist 
genauso wichtig, wenn beide Geräte in Betrieb sind. 

Serielle Drucker arbeiten wie einfache Kommunikationskanäle. Sie erhalten (und 
senden manchmal) einzelne Bits Code. Dann setzen sie die Folge der einzelnen 
Codes in Bytes, aus denen Instruktionen aufgebaut sind, um, und erst danach füh- 
ren sie diese Instruktionen aus. 

Serielle Drucker müssen über einen seriellen Kommunikationsanschluß mit dem 
Computer verbunden werden. Bei vielen Computern wird dies ein RS-232C-An- 
schluß sein, er folgt dem RS-232C-Protokoll, das die Pinverbindungen, Zuwei-' 
sungen, Spannung usw. abdeckt. Bei anderen Computern kann er eine andere 
Form annehmen, Fernschreiber z. B. arbeiten mit einfachen Schleifen-Verbindun- 


Serielle Kommunikationsgeschwindigkeiten werden in Baud gemessen, das ent- 
spricht in etwa der Anzahl der Zeichen, die pro Sekunde gesendet werden. Wenn Sie 
einen Kassettenrecorder an Ihren Computer angeschlossen haben, so werden Sie 
mit der Baud-Rate schon vertraut sein. Dann wissen Sie auch, daß 300 Baud in die- 
sem Zusammenhang langsam ist und 1200 Baud schnell. Drucker können im allge- 
meinen in verschiedenen Geschwindigkeiten kommunizieren. Es ist natürlich er- 
sırebenswert, die Baud-Rate so hoch wie möglich zu wählen, da der Computer 
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sonst sehr viel Zeit braucht, um die ganzen Daten zu übermitteln. Die Daten dürfen 
nur nicht schneller übermittelt werden, als der Drucker sie verarbeiten kann. 

Parallele Kommunikation arbeitet anders. Hierbei werden die Computersignale 
nicht einzeln hintereinander, sondern parallel, d. h. byte weise- ein Byte = 8 Bits 
übermittelt. Diese komplexere Prozedur verlangt ein breites »Band«-Kabel mit ei- 
ner Anzahl verschiedener Drähte, durch welche die parallelen Signale gesendet wer- 
den. Da dies nicht über lange Entfernungen geht, müssen Computer und Drucker 
ziemlich dicht beieinanderstehen. 

Die allgemein übliche Schnittstelle ist die Centronics, die ich bereits erwähnte. 
Um einen parallelen Drucker benutzen zu können, brauchen Sie einen Computer, 
der über eine solche Schnittstelle verfügt. 

Welche Art der Kommunikation wird von welchen Druckern benutzt? Das vari- 
iert natürlich. Sowohl Typenrad- als auch Matrixdrucker können mit beiden Kom- 
munikationsarten geliefert werden. Vertrauen Sie bei Ihrer Wahl dem Ratschlag 
Ihres Computerhändlers. 


Druckereigenschaften 


Lassen Sie mich auf einige Eigenschaften der Druckeroperationen eingehen, die Ih- 
nen bei der Wahl eines Gerätes helfen sollen. 


Druckqualität 


Wenn Sie selbst viel geschäftliche und allgemeine Briefe erhalten, so können Sie die 
verschiedenen Druckqualitäten vielleicht schon beurteilen. Die Outputs der besten 
Typenrad-Drucker, justiert und richtig ausgelegt, können von der Qualität her mit 
dem Typensatz konkurrieren. Die Outputs eines hitzeempfindlichen oder Farb- 
band-Matrixdruckers dagegen können u. U. schwerer lesbar sein. 

Die Druckqualität hängt, vielleicht mehr als alles andere, vom Preis ab. Bevor Sie 
sich für eine Maschine entscheiden, versuchen Sie, von dieser so viele Outputbei- 
spiele wie möglich zu bekommen, und vergleichen Sie diese dann mit den Outputs 
anderer Drucker. Sind die Buchstaben deutlich zu erkennen oder unleserlich? Ist 
das Output gut ausgelegt, oder geht es »schräg« über das Papier? 


Papierbreite 


Was ist die maximale Papierbreite, die Sie benutzen können? Bei teuren Druckern 
kann sie 15 Zoll oder mehr betragen, bei preiswerteren Modellen 10 Zoll oder weni- 
ger. Achten Sie darauf, daß Sie die Möglichkeit haben, breites Papier zu benutzen, 
damit Sie Arbeitsblätter, in Spalten gegliedertes Material oder DIN-A4-Seiten quer 
ausdrucken können. 
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Geschwindigkeit 


Wenn Sie bisher nie einen Drucker benutzt haben, dann könnten Sie der Meinung 
sein, die Geschwindigkeit eines Druckers wäre nicht besonders wichtig, und wenn 
der Druckvorgang keine Ewigkeit dauert, könnten Sie das akzeptieren. Personen, 
die einen Drucker regelmäßig benutzen, sind da ganz anderer Meinung, besonders 
wenn Sie viele Kopien oder lange Dokumente ausdrucken wollen. 

Rechnen Sie sich aus, wieviel Output Sie pro Tag oder Woche zu erwarten haben. 
Wie schnell arbeitet der Drucker, den Sie sich ausgesucht haben? Am besten lassen 
Sie sich eine bestimmte Seite ausdrucken und gehen nicht nach der angegebenen Zei- 
chengeschwindigkeit. Wie lange dauert der Ausdruck Ihres Outputvolumens? 

Ein langsamer Drucker kann entnerven, besonders wenn Sie während des Druck- 
vorgangs keine anderen Operationen auf Ihrem Computer ausführen können. Mit 
einigen Druckern können sie im »Hintergrund«-Modus drucken - d. h. ein File 
drucken, während Sie ein anderes bearbeiten - aber nicht bei allen Systemen. 


Lautstärke 


Wenn Sie schon mit Druckern gearbeitet haben, sind Sie mit diesem Problem ver- 
traut. Einige Matrixdrucker können so laut sein, daß Sie u. U. nicht telefonieren 
können, wenn Drucker und Telefon im gleichen Raum stehen. 

Falls Sie sich bereits für einen lauten Drucker entschieden haben, sollten Sie die 
Möglichkeit haben, die Lautstärke durch Aufsetzen einer Lärmschutzhülle zu redu- 
zieren. Erfragen Sie Möglichkeit und Preis. 

Der Geräuschlevel ist in der Hauptsache abhängig von dem Platz, auf dem Sieden 
Drucker aufstellen, und von den Druckermechanismen selbst. Wählen Sie einen 
schweren, schnellen Drucker, so müssen Sie ihn auf eine feste, glatte Oberfläche, 
einen schweren Schreibtisch oder einen speziellen Druckertisch stellen. Es ist auch 
nicht ratsam, den Drucker auf denselben Tisch zu stellen wie den Computer. Durch 
die passende Unterlage können Sie eventuell die Vibrationen, die der Drucker ver- 
ursacht, mindern. 


Papier 


Drucker arbeiten mit einer oder allen drei möglichen Papiertypen: Papierrollen, 
Einzelblatt und Papier in Zickzacklage. Schmales Papier gibt es normalerweise in 
Rollen, manchmal mit Perforationen, so daß Sie das Papier in Seiten abreißen kön- 
nen. Arbeitet Ihr Drucker nicht mit Standardgrößen (z. B. kleiner als DIN A4), so 
müssen Sie spezielle Rollen kaufen. Papierrollen gibt es natürlich auch für den Ge- 
brauch auf thermischen Druckern. 

Papier in Zickzacklage ist wahrscheinlich der Typ, den Sie mit »Computer-Aus- 
druck« schlechthin gleichsetzen. Normalerweise hat es dünne waagerechte Streifen 
für den Ausdruck von Routinen. Sie bekommen es aber auch unliniert. Es handelt 
sich hierbei auch um Endlospapier, es ist jedoch in Seiten unterteilt und an den Per- 
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forationslinien gefaltet. Auf diese Weise bildet es einen »Stapel«, der sich beim 
Durchlauf durch den Drucker entfaltet. Normalerweise wird dieses Papier auf 
Druckern mit Formularvorschub benutzt. Es ist in mehreren Breiten erhältlich, und 
die großen Breiten eignen sich besonders zum Ausdruck breiter Dokumente und 
Arbeitsblätter. Benutzer, die viel mit Papier in Zickzacklage arbeiten, sollten die 
Anschaffung eines Reißers überdenken. Das ist eine Maschine zum Zerreissen von 
Endlosdrucken in der Querperforation. 

Es kann von Vorteil sein, wenn Ihr Drucker mit Einzelblättern arbeiten kann. 
Nicht nur, weil die Auswahl an Papier größer ist, sondern auch, weil Sie Schmierpa- 
pier für Ihre Rohentwürfe benützen können. Außerdem können Sie dann Briefum- 
schläge bedrucken, Papier mit Briefköpfen verwenden oder Durchschläge machen - 
zwar schneller, aber nicht von so guter Qualität wie ein erneuter Ausdruck — ohne 
einen anderen Papiersatz zu benutzen. Kann Ihr Drucker einzelne Umschläge oder 
Etiketten nicht handhaben, so vielleicht Rollen mit diesen Spezialversionen. 

Papier muß sorgfältig in den Drucker eingelegt werden, damit das Output gut 
wird. Es gibt 3 Methoden der Papierzufuhr: Formularvorschub (tractor feed), Rei- 
bungsvorschub (friction feed) und Einzelblattvorschub (cut-sheet feed). 

Formularvorschub ist am bekanntesten und wird normalerweise bei Papier in 
Zickzacklage benutzt. Das Papier ist an beiden Seiten gelocht und liegt mit diesen 
Löchern im Walzenmechanismus. Die Walze transportiert das Papier durch den 
Drucker. Im allgemeinen ist diese Methode zuverlässig, aber bei preiswerten Druk- 
kern kann das Papier aus dem Walzenmechanismus springen und verknittern. 
Wenn Sie die Löcher an den Seiten unansehnlich finden, kaufen Sie Papier, bei dem 
die Löcher auf Extrastreifen gestanzt sind, die sie nachher abreißen können. 

Reibungsvorschub gibt es bei einigen preiswerten, aber auch bei teuren Druk- 
kern. Erstere benutzen i. a. Papierrollen, letztere können sowohl Rollen als auch 
Einzelblätter benutzen. Bei dieser Methode gibt es keinen speziellen Mechanismus 
für den Papiervorschub. Der Druck von Papierandruckrolle und Walze zieht das 
Papier durch den Drucker. Ist der Drucker von guter Qualität, ist dies eine zuver- 
lässige Methode. Bei preiswerten Druckern kann es zu schiefem Ausdruck und ver- 
knittertem Papier kommen. 

Eine letzte Alternative ist ein Drucker mit Einzelblattvorschub, eine Vorrich- 
tung, die automatisch einzelne Blätter in den Drucker schiebt. Diese Drucker sind 
meistens sehr teuer und nicht allzu verläßlich. Wenn Sie unbedingt Einzelblätter be- 
nutzen wollen und sie nicht per Hand einlegen möchten, so lohnt sich vielleicht die 
Anschaffung dieser Zusatzvorrichtung. 


Druckmerkmale 


Die folgenden Merkmale könnten Sie bei Ihrem Drucker wünschenswert finden. Sie 
sind bei Geräten höherer Qualität vorhanden, nicht jedoch bei vielen preiswerten 
Modellen. 


(a) Doppelanschlag: für Fettschrift, Hervorheben von Zeichen und Unterstrei- 
chen mit wenig Aufwand. 
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(b) Backspacing: ebenfalls oft zum Unterstreichen benutzt. 

(c) Variation des Zeilenabstands: nicht nur einfacher oder doppelter Zeilenab- 
stand, sondern in kleinen Schritten beliebig einstellbar; für perfektes Layout. 

(d) Variation des Zeichenabstands: Einige Drucker arbeiten automatisch mit 10 
oder 12 Zeichen/Zoll, bei anderen kann man dies einstellen oder einen proportiona- 
len Zeichenabstand wählen. Viele Drucker können 15 Zeichen pro Zoll ausgeben, 
dies ist nützlich für breite Dokumente, und bei einigen können Sie die Zeichen auch 
verbreitern. 

(e) Rechts- und linksbündig justierter Satz: die linke Justierung ist die Norm, die 
rechte eine angenehme Zusatzeinrichtung, mit der man auch Blocksatz herstellen 


Jeder Drucker sollte, unter angemessener Softwarekontrolle, beide Möglichkei- 
ten ausführen können. Beim Blocksatz muß der Drucker die Zeichen der Zeilenlän- 
ge anpassen. Jeder Drucker erreicht dies, indem er Leerzeichen zwischen die einzel- 
nen Worte einfügt. Einige bessere Drucker haben ein »incremental spacing«, sie fü- 
gen nur kleine Teile von Leerzeichen ein und erzielen damit ein professionelleres 
Output. Sehen Sie zu, daß Sie die geeignete Software bekommen. 

(f) Veränderung des Schriftbildes: Wenn ein Matrixdrucker richtig programmiert 
ist, kann er fast jedes Schriftbild herstellen, einige preiswerte Drucker lassen sich je- 
doch nicht richtig programmieren. Ein Typenrad- oder Golfballdrucker kann nur 
das Schriftbild wiedergeben, das auf dem Druckkopf installiert ist, also nur ein 
Schriftbild pro Typenrad (Typenräder mit 96 Zeichen sind die Norm, einige haben 
aber mehr). Wenn Sie bei diesen Druckern die Möglichkeit haben, den Druckvor- 
gang innerhalb einer Seite zu unterbrechen, so können Sie das Typenrad austau- 
schen und mit einem anderen Schriftbild weiterdrucken. 


Farbbänder 


Prüfen Sie, ob Ihr Drucker sowohl Farbbänder aus Stoff als auch Kohlebänder be- 
nutzen kann. Kohlebänder haben eine sehr begrenzte Lebensdauer. Einige sind nur 
für einmaligen Gebrauch, andere halten etwas länger. Sie liefern einen guten, 
schwarzen Ausdruck, sind allerdings ziemlich teuer. Stoffbänder sind mehrmals be- 
nutzbar, obwohl mit der Zeit die Schrift heller wird. Sie sind billiger und für Ent- 
würfe gut geeignet. Prüfen Sie auch, ob Ihr Drucker mit mehrfarbigen Farbbändern 
arbeiten kann. Gibt es ein Farbband-Kassetten-System? Können Sie die Farbbänder 
sauber und leicht austauschen? 


Kennzeichen »intelligenter« Drucker 


Viele Drucker können in zwei Richtungen arbeiten. Sie sind in der Lage, eine ganze 
Zeile von rechts nach links oder von links nach rechts auszugeben; sie dezimieren 
die Anzahl der »Carriage Returns« und beschleunigen den Druckvorgang. Einige 
Drucker können »logisch denken«: Sie berechnen automatisch den kürzesten Weg 
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zur nächsten Druck-Position, überspringen leere Zeilen und erhöhen so wiederum 
die Druckgeschwindigkeit. 

Einige Drucker empfangen Signale vom Computer, senden aber selbst keine zu- 
rück, sondern drucken nach den empfangenen Codes. Werden die Daten zu schnell 
übermittelt, so kann es vorkommen, daß der Drucker einige Zeichen wegläßt. Ein- 
fache Protokolle, wie das ASCII XON oder XOFF ermöglichen es dem Drucker, 
dem Computer mitzuteilen, daß er ein bestimmtes Quantum Input verarbeitet hat 
und auf weitere Informationen wartet. Durch den Gebrauch dieser Protokolle kann 
man die Übermittlungsgeschwindigkeit erhöhen, ohne Gefahr zu laufen, bestimm- 
te Zeichen zu »verlieren«. 


Seitenwechsel und Kontrollcodes 


Es ist natürlich wichtig, seine Arbeit gut auszulegen. Dazu gehört eine richtige Po- 
sitionierung der zweiten und aller folgenden Seiten. Die meisten Drucker haben 
einen »Seitenvorschub«-(form-feed-)Befehl, der den Drucker automatisch auf den 
Beginn der nächsten Seite springen läßt (einige haben sogar einen Papierende-Sen- 
sor, so daß der Druckvorgang abgebrochen wird, sobald kein Papier mehr vorrätig 
ist). Die meisten Textverarbeitungsprogramme arbeiten nach dieser Methode, ob- 
wohl preiswerte Druckermodelle leicht konfus werden, wenn Sie einmal eine kurze 
Seite einfügen. Entweder geben Sie dann bestimmte Code-Folgen ein, oder Sie fül- 
len die Seite einfach mit Leerzeilen. 

Beim Einzelblattvorschub ist der »Seitenvorschub« kein geeigneter Befehl. Eini- 
ge Qualitätsprogramme haben einen »neues Blatt«-Befehl, andere stoppen, sobald 
die Seite beendet ist. Sie legen dann ein neues Blatt ein und drücken eine Taste, die 
den Druckvorgang wieder in Bewegung setzt. Dies ist zwar langwierig, aber nicht 
schwierig. 

Worin liegt das Problem? Sehr einfach, Endlospapier ist auf dem Markt weitaus 
verbreiteter, und preiswerte Programme bieten einfach keinen Einzelblattvor- 
schub; die meisten arbeiten nur mit dem allgemeinen Seitenvorschub. Mein eigener 
Drucker hat Einzelblattvorschub, und ich habe festgestellt, daß ich mit den preis- 
werten Programmen aus Kapitel 9 nicht in der Lage war, mehr als eine Seite richtig 


auszudrucken. Die Moral: Testen Sie Ihr System mit einem mindestens 2-seitigen 
Dokument! 


Druckpuffer 


Viele Drucker benutzen einen Teil der RAM, den sie dann als Puffer gebrauchen. 
Übermittelte Zeichen des Computers werden so lange darin abgespeichert, bis der 
Drucker sie verarbeiten, also ausdrucken kann. Das ist wünschenswert, da die reale 
Kommunikationsgeschwindigkeit schneller ist als die reale Druckgeschwindigkeit. 

Steht dem Drucker nur ein kleiner Puffer zur Verfügung, so sendet der Computer 
einen Schub Informationen in den Puffer und fährt mit anderen Arbeiten fort, bis 
neue Informationen vom Drucker verlangt werden. Dadurch kann der Drucker im 
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Hintergrund-Modus arbeiten, während der Benutzer mit der Textverarbeitung oder 
anderen Arbeiten fortfährt. Hat der Drucker einen großen Puffer zur Verfügung, so 
ist die Drucker/Computer-Wechselwirkung geringer, und die Geschwindigkeit 
wird höher. 

Die meisten Computersysteme können einen Puffer zur Verfügung stellen. Es 
gibt drei Möglichkeiten, dies zu tun: Die erste wäre eine Übermittlung von RAM an 
den Drucker. Dies ist manchmal eine gute Lösung, manchmal jedoch auch eine sehr 
unflexible. 

Oft ist dies nicht möglich, da der Drucker für die Aufnahme von Extra-RAM 
nicht ausgelegt ist. Die zweite Möglichkeit ist ein Einfügen von RAM im Innern des 
Computers, auf einem Pufferbord oder Mehrzweckband mit Puffermöglichkeit. 
Dies wird bei den meisten Computern praktiziert, und es werden spezielle Bords 
für diese Zwecke verkauft. Die letzte Möglichkeit wäre das Anpassen eines speziel- 
len Puffer-Kastens, ein separates Gerät, das zwischen Computer und Drucker ge- 
schaltet wird. Das klingt vielleicht etwas umständlich, aber es ist tatsächlich eine 
verläßliche und gute Lösung! 

Sollten Sie herausfinden, daß der Druckvorgang viel von der Zeit Ihres Compu- 
ters beansprucht, oder daß Simultanverarbeitung, obwohl möglich, die Computer- 
reaktion verlangsamt, so sollten Sie in einen Puffer investieren. Ihr Händler wird Ih- 
nen bei der Wahl Ihres Systems behilflich sein. 
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KAPITEL 5: SCHREIB- UND TEXTMASCHINEN 


Sie sind vielleicht mit einer normalen elektrischen Schreibmaschine vertraut, viel- 
leicht jedoch nicht mit den neueren elektronischen Schreibmaschinen. Gute Aus- 
führungen elektronischer Schreibmaschinen gehen fast nahtlos in Textmaschinen 
über: Das sind Maschinen, die Computer-Schaltkreise benutzen, aber für Textver- 
arbeitungs-Software ausgerüstet und ausgelegt sowie ausschließlich für die Textver- 
arbeitung zugeschnitten sind. In diesem Kapitel werde ich mich zuerst mit elektri- 
schen und elektronischen Schreibmaschinen als Alternative zu Druckern beschäfti- 
gen. Ich werde dann auf die Vorzüge der elektronischen Schreibmaschinen eingehen 
und diese mit preiswerten Textverarbeitungssystemen vergleichen. 

Zum Abschluß werde ich kurz auf die erhältlichen Textmaschinen eingehen und 
aufzeigen, wie diese im Vergleich mit Computern mit Textverarbeitungsprogram- 
men abschneiden. 


Die Schreibmaschine als Drucker 


Sie können eine elektrische oder elektronische Schreibmaschine benutzen wie einen 
Computer-kompatiblen Drucker. Eine elektrische Schreibmaschine ist jedoch nicht 
dafür ausgerüstet, Signale von einem Computer zu empfangen und zu verarbeiten. 
Einige Hersteller bieten aber Verbindungsgeräte an, die es einigen Schreibmaschi- 
nen ermöglichen, dies zu tun. Der SPT Interprinter z. B. verwandelt die Smith Co- 
rona EL 2000 in einen Computer-Drucker. Die Schnittstellen sind etwas unge- 
schickt, und der Schreibmaschinen-Mechanismus deckt sich oft nicht mit einem 
Drucker-Mechanismus; Schreibmaschinen sind eben für »menschliche« Geschwin- 
digkeiten ausgelegt und nicht für die superschnelle Geschwindigkeit des Compu- 
ters. Besitzen Sie schon eine elektrische Schreibmaschine, so können Sie diese Mög- 
lichkeit einmal mit Ihrem Händler besprechen. 

Einige moderne elektronische Schreibmaschinen - z. B. die Brother CE 60 - sind 
bereits mit einer zusätzlichen Schnittstelle für Computer-Kommunikation ausge- 
legt. Diese Maschinen könnten eine gute Wahl bedeuten, wenn Sie die Schreibma- 
schine gelegentlich, aber nicht ständig, als Drucker für Ihren Computer benutzen 
wollen. 


Elektronische und Speicher-Schreibmaschinen 


Nicht alle elektronischen Schreibmaschinen haben mehr Fähigkeiten als normale 
elektrische Büromaschinen. Der Vorteil der elektronischen Technologie liegt in der 
Dezimierung der Bewegungen, sie steigert die Verläßlichkeit und kann benutzt 
werden, um bestimmte Funktionen, z. B. den Papiervorschub, zu verbessern. Das 
sind gute Qualitäten, sie haben jedoch keinen Einfluß auf die Textverarbeitung. 
Andere elektronische Schreibmaschinen sind anspruchsvoller. Viele können 
Überschriften zentrieren, Dezimalstellen nach dem Punkt in Spalten ausrichten, 
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überschreiben {Doppelanschlag) für Fettschrift oder bessere Lesbarkeit bei Durch- 
schlägen. Sie bieten hervorragende Möglichkeiten zum Formatieren eines Textes 
und sie führen diese Arbeiten schnell und einfach aus. Natürlich kann man seine 
Texte nicht so einfach editieren. 

Eine elektronische Schreibmaschine wird einem Computer ähnlicher, wenn sie 
mit einem Speicher ausgerüstet ist. Diese Speicher können variieren, sie reichen von 
einer Textzeile bis zu 8 oder 16K. Einige haben sogar verschiedene Speicher, einen 
permanenten, eine Art RAM, der mit Batterien betrieben wird und dadurch seinen 
Inhalt nach Ausschalten des Gerätes nicht verliert. Der zweite Speicher entspricht 
der konventionellen RAM, die Daten im Speicher gehen, wie beim Computer, beim 
Ausschalten verloren. 

Wozu werden die Speicher gebraucht? Manchmal enthält ein Speicher nur die 
letzte Textzeile, oder auch mehrere, die dann nach Berichtigung von Fehlern ausge- 
druckt wird (bei einigen Geräten aktiviert der Computer automatisch ein Korrek- 
turband, überschreibt und kehrt dann in die ursprüngliche Druckposition zurück). 
Permanente Speicher können z..B. oft benutzte Phrasen beinhalten, das Datum, 
Adressen, »Hochachtungsvoll« oder ähnliches. Dies ähnelt den Funktionstasten 
der Textmaschinen (s. Kapitel 8). Ein größerer Speicher kann auch mehrere kurze 
(z. B. eine Seite) oder ein etwas längeres Dokument aufnehmen, während Sie dies 
überarbeiten und korrigieren. 

Eine elektronische Schreibmaschine mit Speicher kann generell entweder direkt 
als Schreibmaschine oder aber als Speicher-Eingabe/Ausgabe-Gerät benutzt wer- 
den. Text kann z. B. in einem Ein-Zeilen-Speicher abgespeichert werden und auf 
einem Ein-Zeilen-Display wieder ausgegeben werden. 

Dann wird am Ende jeder Zeile, wenn der Schreiber das Display betrachtet und 
u. U. Korrekturen vorgenommen hat, die gesamte Zeile gedruckt. Ein Dokument 
kann als Ganzes vom Speicher abgerufen und gedruckt werden, möglicherweise mit 
Unterbrechungen, in denen Sie variable Informationen, z. B. Kundennamen und 
Adressen, einfügen können. 

Bessere elektronische Schreibmaschinen können viele einfache Arbeiten einer 
Textmaschine ausführen, und zweifellos sparen sie Zeit und liefern ein Output ho- 
her Qualität. Je komplexer die Editiermöglichkeiten sind, desto schwieriger wird 
natürlich der Gebrauch der Maschine - es sei denn, sie hat ein Video-Display. Aus 
diesem Grund bieten viele Modelle ein kleines, einzeiliges LED-Display an, das 
kurze Textteile zeigt und Mitteilungen an den Benutzer übermittelt. Elektronische 
Schreibmaschinen als solche haben nie mehr als ein einzeiliges Display; Maschinen 
mit größerem Display sollten bereits als Textmaschinen bezeichnet werden. 

Warum ist es schwierig, eine solche Maschine zu benutzen? Einfach darum, weil 
man nicht sicher ist, was bestimmte Editier- und Formatier-Befehle für eine Wirkung 
hatten. Das Ergebnis siehtmanerst, wenn mansich den Texthat ausgeben lassen. Wie 
sieht der Text aus? Sind die Spalten richtigausgerichtet? Wurde derrichtige Zeilenab- 
stand zwischen Überschriftund Text eingehalten? Wurde der Textnach den Korrek- 
turen wieder richtig formatiert? Die meisten Benutzer lassen sich einen Entwurf aus- 
drucken und prüfen diesen, bevor Sie sich die Endversion ausgeben lassen. 
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Die Olivetti ET 231 ist eine der typischen, marktbeherrschenden elektronischen 
Schreibmaschinen. Sie hat ein Typenrad und eine Tastatur in Übergröße und wird 
ggf. mit speziellen Funktionstasten und Schiebeschaltern ausgerüstet, mit denen 
man Zeilenabstand, Zeichendichte, Operationsmodus u. ä. einstellen kann. Der 
Permanentspeicher hat eine Kapazität von 1K und die RAM ist 8 oder 16K, das ist 
nicht viel im Vergleich zum Computer, aber trotzdem ausreichend. Vom abgespei- 
cherten Text wird ein Inhaltsverzeichnis (directory) angelegt. Ein einzeiliges Dis- 
play kann die zuletzt eingegebene Textzeile wiedergeben, oder es wird für System- 
Mitteilungen benutzt. Die Maschine kann mit einer zusätzlichen Kabelverbindung 
an andere Geräte angeschlossen werden. 

Sehr gute elektronische Schreibmaschinen sind immer noch preiswerter als Text- 
maschinen, die ja auch nur für einen Gebrauch im Büro gedacht sind. Meiner Mei- 
nung nach rentiert sich bei der Textverarbeitung ein System mit Bildschirm eher; 
aber viele Büromanager sind da anderer Meinung. 

Preiswerte Textverarbeitungssysteme, die auf Heimcomputern und Fernsehgerä- 
ten basieren, können natürlich nicht mit diesen Maschinen konkurrieren. Sie sind 
aber auch nicht für so intensiven Gebrauch ausgelegt und produzieren keinen so gu- 
ten Output. 


Disketten-(und Magnetkarten/-bänder-)Maschinen 


Obwohl auch eine kleine RAM hilfreich ist, eignen sich doch auch für Schreibma- 
schinen sekundäre Speichermedien besser. 16K RAM können nur ein mittellanges 
Dokument aufnehmen, und sobald ein weiteres Dokument eingegeben wird, geht 
das erste verloren. Benutzt man dagegen Magnetbänder oder -karten oder Disket- 
ten, so kann man eine Vielzahl von Dokumenten abspeichern und diese Monate 
oder Jahre nach ihrer ersten Eingabe aktualisieren. 

Schreibmaschinen, die Magnetbänder und -karten benutzen, sind seit den späten 
60er Jahren auf dem Markt, aber sie sind mittlerweile ganz aus der Mode gekom- 
men. Zu ihrer Zeit waren sie leistungsfähig, aber auch ziemlich schwierig im Ge- 
brauch. Ich weiß es, ich habe selbst mit ihnen gearbeitet, und wie kompliziert war 
es, innerhalb eines Dokumentes Änderungen vorzunehmen! Disketten haben heut- 
zutage die Aufgabe der Magnetbänder und -karten übernommen. Sie können mehr 
Daten aufnehmen als Magnetkarten, obwohl oft Disketten benutzt werden, die eine 
geringere Kapazität haben als die Disketten für Mikrocomputer. Was jedoch wich- 
tig ist: Sie können zusammen mit kompatiblen Textmaschinen, die mit Display ar- 
beiten, benutzt werden. Manche Unternehmen meinen, daß es von der Kostenseite 
her gerechtfertigt sei, ein eng verflochtenes Schreibsystem mit verschiedenen Ma- 
schinen einzurichten. Sie lassen den ersten Entwurf eines Dokumentes auf diesen 
oben erwähnten einfachen Maschinen erstellen, anschließend wird dieser Entwurf 
mit Hilfe der Textverarbeitung korrigiert, überarbeitet und in die endgültige Form 
gebracht. 

Eine weitere Olivetti-Maschine, die ET 351, arbeitet ebenfalls mit Disketten. Sie 
entspricht in etwa der Schreibmaschine auf RAM-Basis, die ich oben beschrieben 
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habe, und besitzt den gleichen Typ eines Permanentspeichers. Anstelle der RAM 
benutzt sie Disketten, um Text abzuspeichern. Sie kann mit einer oder zwei Disket- 
ten arbeiten, wobei jede einzelne 73000 Zeichen abspeichern kann. Das ist viel 
mehr, als die RAM speichern kann, und es ist permanent! 

Solche Maschinen sind für intensives Editieren ungeeignet, und sie besitzen nicht 
die Leistungsfähigkeit in der File-Bearbeitung wie Textmaschinen. Ich werde später 
noch darauf eingehen. Sie sind jedoch ein nützliches Werkzeug für die einfachere 
Herstellung und die Verbesserung der allgemeinen Korrespondenz. Sie können 
auch benutzt werden, um geringfügige Änderungen vorzunehmen, welche von 
Leuten gewünscht werden, die ihren diktierten Brief ausgedruckt sehen. Sie sind re- 
lativ einfach in der Anwendung, und man kann sogar bestimmte Arbeiten wie das 
Einfügen von Standardparagraphen in Routinebriefe mit ihnen ausführen. 


Schreibmaschinen plus Bildschirm 


Eine neue Art von Maschine bietet die gleichen oben beschriebenen Möglichkeiten, 
hat jedoch zusätzlich einen Bildschirm und ähnelt damit einer Textmaschine. Einige 
Hersteller geben diesen Maschinen besondere Namen, wie z. B. »Screentyper« 
(Bildschirmschreiber), vielleicht, um der Angst vor echten Textmaschinen entge- 
genzuwirken. 

Diese Geräte sind wesentlich preisgünstiger als frühere Textmaschinen, und sie 
lassen sich im Preis mit den besten Textverarbeitungssystemen für Heimcomputer 
vergleichen. Gegenüber letzteren haben sie eine bessere Schreibqualität, aber sie 
sind weniger vielseitig und weniger leistungsfähig. 

Ich werde zwei dieser Maschinen kurz beschreiben. Die Olympia ETX 1 verbin- 
det eine elektronische Schreibmaschine mit einem Monitor (bernsteinfarbenes Dis- 
play). Es werden 16K RAM zur Verfügung gestellt - das ist wenigim Vergleich zum 
üblichen Standard der Textverarbeitung. Es gibt einen größeren Bereich für das Edi- 
tieren als bei den »blinden« Maschinen, und ein einfaches, menügesteuertes Pro- 
gramm ermöglicht neue Funktionen. Diese Maschinen besitzen aber kein voll aus- 
gelegtes Textverarbeitungsprogramm mit der Vielseitigkeit von z. B. Wordstar (ich 
beschreibe dieses Programm in Kapitel 9). Als preiswertes sekundäres Speicherme- 
dium können Kassetten verwendet werden, Diskettensysteme sind ebenfalls mög- 
lich. Wie bei den meisten dieser Maschinen ist es auch hier einfach, in den normalen 
Schreibmodus zurückzuschalten. 

Der OEM Screentyper ist ein etwas anspruchsvolleres Gerät, mit einer Hard- 
ware, die mehr an einen Computer erinnert: ein Z80 Mikroprozessor der Art, wie 
man ihn in 8-Bit-CP/M-Systemen findet, und ganze 64K RAM. Seine Sekundär- 
speicherung geschieht auf Disketten - es gibt keine Möglichkeit, Kassetten zu ver- 
wenden — und eine oder zwei Disketten können jeweils 400K aufnehmen. Die Dis- 
play-Farbe ist wiederum bernsteinfarben. Es ist möglich, ein respektables, wenn 
auch nicht überaus leistungsfähiges Textverarbeitungsprogramm von Diskette zu 
laden (ungewöhnlicherweise bleibt es danach im Speicher erhalten). Es handelt sich 
hier wiederum um ein menügesteuertes Programm auf Seiten-Basis (s. Kapitel 9), 
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welches recht übersichtlich ist. Das System läßt sich nicht mit teuren Textverarbei- 
tungssystemen vergleichen, mit denen man auch lange Dokumente editieren kann 
aber es ist ein gutes Textverarbeitungssystem, vergleichbar mit den Systemen, di« 
auf Computern laufen. Es ist nicht für eine Vielzahl von Anwendungen ausgelegt. 
sondern lediglich für die Textverarbeitung. 


Textmaschinen 


Es gibt einen guten Grund, weshalb diese Textmaschinen mit Monitor gerade jetzt 
auf den Markt kommen. Textverarbeitungspakete für Computer sind preiswerter 
als konventionelle Textmaschinen, und sie unterwandern den Markt. Diese neuen 
Maschinen sind eine Antwort der Textmaschinen- und Schreibmaschinen-Herstel- 
ler auf diese Herausforderung durch die Computer. 

Warum sind Textmaschinen -momentan jedenfalls teurer als Mikrocomputer? 

Die Gründe sind größtenteils historischer Natur, aber jeder Verkäufer wird ver- 
suchen, Sie von dem angemessenen Preis dieser Maschinen zu überzeugen. Die Ar- 
gumente werden sich auf den einfachen Gebrauch dieser Maschinen konzentrieren. 

Bevor ich auf weitere Fähigkeiten der Textmaschinen eingehe, lassen Sie mich 
noch etwas bezüglich des letzten Argumentes sagen. Ist die Anwendung der Text- 
maschinen wirklich einfach zu erlernen? Ist es nicht möglich, einem mittelmäßigen 
Schreiber — Profi oder Amateur- den Gebrauch eines Textverarbeitungspaketes auf 
Mikrocomputer-Basis zu lehren? 

Die Komplexität eines Programmes und die Zeit, den Gebrauch zu erlernen, ste- 
hen in engem Zusammenhang. Wenn ein Programm sehr viele Befehle beinhaltet, so 
müssen Sie als Benutzer lernen, was diese einzelnen Befehle ausführen, bevor Sie sie 
anwenden können. Einfache Textverarbeitungsprogramme haben manchmal nur 
sehr wenige Spezialbefehle, und diese sind leicht erlernbar. Die meisten Anwender 
brauchen und wollen jedoch mehr. 

Es gibt zwei Wege, eine Vielzahl von Optionen zu handhaben. Erstens: Jede Op- 
tion ist mit einem Befehl verknüpft, und jeder Befehl wird nach Drücken einer be- 
stimmten Taste ausgeführt. Beim Editieren werden die alphanumerischen Tasten 
für die Texteingabe benötigt, also werden für die Befehle zusätzliche Funktionsta- 
sten oder Kombinationen von Funktions- und alphanumerischen Tasten verwen- 
det. Typische Befehle könnten z. B. wie folgt aussehen: 

Print a file (File ausdrucken): Command-P 

Save a file to disk (File auf Diskette abspeichern): Funktionstaste 1 

Start a block move operation (Datenblock bewegen): Command-M 

Dies ist sehr gut, wenn es genügend Spezialtasten auf der Tastatur gibt, welche 
man für die Befehle benutzen kann. Wenn Sie an den Anfang einer Seite gelangen 
wollen, so drücken Sie die Taste »Start Page« (Seitenanfang); um an das Ende einer 
Seite zu gelangen, drücken Sie die Taste »End Page« (Seitenende) usw. Dies ist we- 
niger gut, wenn mehr Optionen bestehen, als einfache Kombinationen von Tasten. 
Dann müssen Kombinationen von 3 oder sogar 4 Tasten für manche Befehle ge- 
drückt werden, und diese Folgen sind natürlich viel schwerer zu erlernen. Perfect 
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Writer, ein bekanntes Programm auf Mikrocomputer-Basis, benutzt solche Kom- 
binationen wie: »Control-X« dann »B« für »Puffer ändern« und »Control-X« dann 
»Control-B« für »Inhaltsverzeichnis des Puffers zeigen«. Sie müssen das Programm 
schon sehr intensiv benutzen, damit Sie auch wirklich alle Möglichkeiten und ihre 
entsprechenden Befehlsstrukturen behalten können. 

Zweitens: Die Alternative dazu geht über ein Menü. Das Programm ist in viele 
kleine Untereinheiten aufgeteilt, wobei jede über das Menü erreicht werden kann. 
Bei jedem Menü gibt es nur eine kleine Zahl von Optionen (von 2 bis 20), welche 
leicht ausgewählt werden können, oft durch Drücken nur einer einzelnen Taste. 
Werden zum Editieren mehr Optionen angeboten (mehr als 20), so wird sogar die 
Editier-Sektion nochmals in Untermenüs aufgeteilt. 

Die momentan gewählte Option wird auf dem Bildschirm wiedergegeben, nor- 
malerweise auf einer speziellen Bildschirmzone und manchmal auf einem eigenen 
Menü-Bildschirm, den man bei Bedarf aufrufen kann. 

Bei einigen menügesteuerten Programmen ist sogar die Texteingabe eine separate 
Option. Das bedeutet, daß man, außer wenn der »Texteingabe-Modus« gewählt ist, 
mit allen alphanumerischen Tasten Menü-Optionen wählen kann. Befinden Sie sich 
in diesem Modus, dann können Sie nichts weiter tun, als Ihren Text eintippen und 
zusehen, daß Sie für andere Arbeiten zurück zum Menü kommen. Der Vorteil die- 
ses Systems liegt in den Gedächtnisstützen, die alphanumerische Tasten bei der Be- 
fehlseingabe bieten können. Es ist wesentlich einfacher, sich ein »P« (von Print) für 
»Drucken« zu merken, als andere zusammenhanglose Befehlsstrukturen. 

Sehr stark Menü-orientierte Programme sind einfach zu erlernen, aber sie sind 
auch langsamer als etwas freier strukturierte Programme. Bei allem, was Siemachen 
wollen, müssen Sie sich durch ein Menü durcharbeiten. Selbst wenn Sie die Tasten, 
welche Sie zur Wahl einer Option drücken müssen, auswendig wissen, muß der 
Computer jede Menüseite ausgeben und Sie zu einer Antwort auffordern. Für regel- 
mäßige Benutzer ist das entnervend und zu begrenzt. Darum schränken Program- 
me, die für professionellen Gebrauch ausgelegt sind, ihre Menüs ein. 

Warum sind Textmaschinen dann trotzdem gut? Nicht wegen ihrer Menü-Struk- 
turierung — das kann jede Maschine —, sondern vielmehr wegen ihrer zusätzlichen 
klar gekennzeichneten Funktionstasten. Viele dieser Maschinen haben große Ta- 
staturen mit einer Vielzahl von speziellen Tasten für die Textverarbeitung, wobei 
die Tasten mit der jeweiligen Funktion beschriftet sind. 

Lassen Sie mich an dieser Stelle erwähnen, daß eine zunehmende Zahl von norma- 
len Computern jetzt nach dem gleichen Prinzip arbeitet. Mein Torch-Computer hat 
Tasten, die mit »word« (Wort), »file«, »insert« (einfügen) usw. beschriftet sind. Die 
Tasten des Eagle sind für den Gebrauch des Spellbinder-Textverarbeitungspro- 
gramms beschriftet. Andere Computer bieten beschriftete Schablonen für die Ta- 
sten an, die man für ein bestimmtes Programm braucht. 

Ein anderer Vorteil bei den Textmaschinen ist ihre Software. Die Programme 
werden normalerweise speziell für diese Maschinen geschrieben und nützen deshalb 
ihre Fähigkeiten voll aus. Hat eine Maschine z. B. die Möglichkeit, auf dem Bild- 
schirm zu unterstreichen oder horizontal zu »scrollen« (Bildschirm rollen), so wird 
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die Software diese Fähigkeiten mit einbeziehen. Die Programme für Mikrocompu- 
ter sind für eine Vielzahl von unterschiedlichen Computern geschrieben, und des- 
halb beschränken sie sich bei der Bildschirm- und Tastenbenutzung auf den »klein- 
sten gemeinsamen Nenner«. 

Das trifft natürlich nicht für alle Programme zu. Viele Versionen sind so ausge- 
legt, daß sie die meisten Fähigkeiten eines Gerätes ausnutzen. Es gibt z. B. eine far- 
bige Version des Wordstar, die auf dem IBM PC und einigen anderen Geräten läuft. 
Diese hat Fähigkeiten, von denen der Benutzer eines normalen 8-Bit-Systems nur 
träumt. Tigertext für die Tiger--Computer ist eine Version des weit verbreiteten 
Peachtext, aber es ist auf die Funktionstasten des Tiger zugeschnitten. Viele be- 
kannte Computer haben bereits ihre eigenen Textverarbeitungsprogramme. 

Oliword ist beispielsweise speziell auf den Olivetti M20 zugeschnitten, Alphatext 
für den Triumph Adler Alphaplus Microcomputer usw. Diese Kombinationen von 
Computer und Programm, auf die ich noch in Kapitel 9 eingehe, sind durchaus ver- 
gleichbar mit Textmaschinen. 

Einige Textverarbeitungsprogramme für Mikrocomputer haben ein »offenes En- 
de«. Um sie benutzen zu können, müssen Sie die Fähigkeiten des Betriebssystems 
kennen und gebrauchen, aber Sie können dann auch Files benutzen, die von anderen 
Programmtypen erstellt wurden. Dies erschwert den Einstieg in die Textverarbei- 
tung. Das ist vielleicht etwas übertrieben, aber sollte jemand Schwierigkeiten bei der 
Handhabung des Betriebssystems haben: Jeder bessere Händler sollte in der Lage 
sein, Ihnen eine kurze Programm-Routine zu erstellen, die das ganze vereinfacht. 

Textmaschinen erleichtern im allgemeinen das Erlernen der Textverarbeitung 
nicht. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß der Gebrauch komplexer Textmaschi- 
nen weder einfacher noch schwerer zu erlernen ist als ein gut ausgelegtes Programm 
auf einem Mikrocomputer. Es könnten lediglich Schwierigkeiten auftreten, wenn 
Sie ein Programm auf Ihrem Mikrocomputer benutzen, welches nicht auf diesen zu- 
geschnitten ist. Aber auch diese lassen sich relativ einfach beheben. Es könnte inter- 
essanter sein, ein Programm auf einem Computer auszuprobieren, und wenn Sie es 
nicht mögen, können Sie ein anderes ausprobieren, ohne Veränderungen an Ihrem 
Computer vornehmen zu müssen. 


Zusätzliche Eigenschaften 


Textmaschinen unterscheiden sich in einigen zusätzlichen Eigenschaften ganz er- 
heblich von normalen Mehrzweckgeräten. Damit meine ich Softwarefunktionen, 
die sich an der Grenze der Textverarbeitung bewegen: Sie stehen in keinem direkten 
Zusammenhang mit dem Editieren eines Textes. Sie sind aber angenehm im Ge- 
brauch zusammen mit diesen, wiez. B. alphabetisch Ordnen oder einfache Rechen- 
operationen sowie allgemeine Fähigkeiten der Maschine, wie Arbeit im Verbund 
und Datenaustausch. 

Die meisten Textmaschinen sind so ausgelegt, daß sie im Verbund arbeiten kön- 
nen und sich Files und Drucker mit anderen Arbeitsplätzen teilen können. Die Ar- 
beit im Verbund ist sehr komplex und geht weit über den Rahmen dieses Buches 
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hinaus. Jedoch ist der Zusammenschluß mehrerer Arbeitsplätze, von denen nicht 
alle komplett ausgerüstet sind, eine kostengünstige Angelegenheit. Natürlich kön- 
nen auch Mikrocomputer im Verbund arbeiten, aber be; dem Einsatz für textverar- 
beitungsspezifische Aufgaben, wie z. B. Bildschirmtext, passen Textmaschinen 
eben besser zueinander. Sie lassen sich auch leichter an elektronische Speicher- 
Schreibmaschinen anschließen. 

Wenn Sie Geräte vom gleichen Hersteller benutzen, so können auch Mikrocom- 
puter und Textmaschinen im Verbund arbeiten. 

Textmaschinen sind keine Mehrzweck-Geräte wie Computer. Sie können keine 
Programme für Lohn- und Gehaltsabrechnungen oder elektronische Arbeitsblätter 
bearbeiten. Die Textverarbeitung ist allerdings auch kein eng begrenztes Arbeitsge- 
biet. Es greift in andere Bereiche der Computerarbeit hinein, und deshalb wurden 
die Grenzen der Programme für Textmaschinen so weit wie möglich ausgeweitet. 
Viele Programme beinhalten Adressenverwaltung und Rechtschreiberoutinen, die 
meist als Extraprogramme für Mikrocomputer verkauft werden. Manche bieten hö- 
her entwickelte Datenbearbeitungsmöglichkeiten an, z. B. können Sie damit 
Schallplatten entweder alphabetisch oder nach dem Erscheinungsdatum ordnen. 
Einige enthalten auch einfache mathematische Routinen. Für den ungeübten Benut- 
zer sind solche Unterroutinen auf einer Textmaschine leichter zu handhaben als auf 
einem Mikrocomputer. 

Denken Sie immer daran, daß Textmaschinen für den Gebrauch in Schreibbüros 
gedacht sind. Wenn Sie sich für die Textverarbeitung im Büro interessieren, so wer- 
den Sie feststellen, daß Textmaschinen für diese Zwecke bestens geeignet sind. In 
anderen Bereichen - z. B. bei Journalisten, Lehrern oder auch Technik-Schriftstel- 
lern - sind sie weniger angebracht. 

Textmaschinen haben dem normalen Anwender viel zu bieten. Schauen Sie sich 
deshalb in den Geschäften um, damit Sie einen entsprechenden Gegenwert für Ihr 
Geld bekommen. Für Anwender, die nicht ausschließlich an Textverarbeitung in- 
teressiert sind, bietet ein Mikrocomputer mit entsprechenden Textverarbeitungspa- 
keten darüber hinausgehende Möglichkeiten. Im Endeffekt sind die Unterschiede 
gar nicht so groß. Um das für Sie geeignete System auszuwählen, sollten Sie sich 
einen Überblick verschaffen und dabei Textmaschinen, aber auch Mikrocomputer 
in Erwägung ziehen. 
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KAPITEL 6: SOFTWARE: ALLGEMEINES 


In den nächsten Kapiteln werde ich genauer auf die Software für Textverarbeitung 
eingehen. In diesem Kapitel betrachte ich allgemeine Gesichtspunkte, die man bei 
der Auswahl von Software berücksichtigen sollte. Im nächsten Kapitel zeige ich die 
Unterschiede zwischen verschiedenen Textverarbeitungspaketen auf. Dann gehe 
ich auf die individuellen Eigenschaften von Textverarbeitungsprogrammen ein und 
erläutere die Stärken und Schwächen einiger dieser Programme. 

Besitzen Sie bereits einen Computer, so ist die Auswahl an Software natürlich be- 
grenzt. Sie müssen sich dann nach einem Programm umsehen, das auf Ihrem Gerät 
läuft. Es ist nicht sinnvoll, ein Programm zu kaufen, welches für einen anderen 
Computer konzipiert wurde und dieses dann an Ihren speziellen Computer anzu- 
passen (es sei denn, Sie können es selbst). 

Besitzen Sie bis jetzt noch keinen Computer, so haben Sie in der Wahl eines Text- 
verarbeitungssystems mehr Freiheiten. Wollen Sie auf einem Computer hauptsäch- 
lich Textverarbeitung machen, dann sollten Sie sich zuerst nach einem für Sie geeig- 
neten Programm umsehen und sich erst danach mit den Computern beschäftigen, 
auf denen dieses Programm laufen kann. Möchten Sie dagegen den Computer auch 
für andere Arbeiten benutzen, so sollten Sie sich nicht erst nach einem Textverarbei- 
tungsprogramm, sondern nach dem generellen Software-Angebot für verschiedene 
Computer umsehen. Selbst im letzteren Fall ist das Software-Angebot wichtiger als 
die Hardware-Eigenschaften eines Computers. 

Sie werden bereits festgestellt haben, daß die Möglichkeiten eines Programms 
nicht durch das Programm selbst, sondern durch die Auslegung des Computers, auf 
dem es läuft, begrenzt sind. Selbst das beste Programm für einen kleinen Heimcom- 
puter wie den Sinclair Spectrum läßt sich nicht mit einem zweitklassigen Programm 
für einen leistungsfähigen Personal Computer wie den IBM PC vergleichen. 


Die Auswahl von Programmen 


Es gibt heutzutage Hunderte verschiedener Textverarbeitungsprogramme. Wie fin- 
den Sie nun das Richtige für sich selbst? 

Wenn Sie die Absicht haben, ein »seriöses« System mit einem Personal Computer 
oder eine Textmaschine zu kaufen, so sollten Sie sich unbedingt an Ihren Händler 
wenden. Er wird Sie persönlich beraten und versuchen, Ihre Bedürfnisse zu befrie- 
digen und Ihnen Kombinationen von Hardware und Software vorschlagen, mit de- 
nen Sie gut arbeiten können. Ist Ihr Budget dagegen eher begrenzt, so bekommen 
Sie diese Hilfe nicht und müssen einen anderen Weg gehen. 

Zeitschriften über Personal Computer sind ein guter Ausgangspunkt. Wählen Sie 
eine Zeitschrift, die mehr'geschäftsorientiert und nicht nur auf Computerspiele spe- 
zialisiert ist. Sehen Sie sich das Inhaltsverzeichnis an. Ein geeignetes Magazin wird 
sich auch mit Textverarbeitungspaketen beschäftigen; normalerweise wird eines pro 
Ausgabe besprochen. Ferner sollte eine Liste der erhältlichen Pakete enthalten sein, 
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deren Preise und die Computer, auf denen diese Programme laufen können. Ma- 
chen Sie sich Notizen über die für Sie in Frage kommenden Programme für Ihren 
Computer, oder über die Computer/Programmkombinationen, die Ihrem Geld- 
beutel angemessen sind. Dann gehen Sie daran, die Programme zu untersuchen. 

Wie können Sie sich einen Eindruck darüber verschaffen, was die Programme 
machen und wie sie arbeiten? Erstens: Sie können einen Einblick gewinnen, indem 
Sie die Anzeigen in den Zeitschriften sowie die Literatur der Hersteller studieren. 
Die Hersteller der teureren Programme bieten meistens Broschüren an, die Einzel- 
heiten der Programmeinrichtungen beinhalten. 

Zweitens: Sie können Übersichtsartikel über Programme lesen. Sie werden u. U. 
nachher nicht entscheiden können, ob Sie persönlich mit diesem Programm arbeiten 
können oder ob es Ihren ganz speziellen Bedürfnissen entspricht. Er wird aber die 
allgemeinen Gesichtspunkte eines Programmes behandeln und Sie vor schlechten 
Käufen warnen. 

Drittens: Sie können über einen Computerclub, einen Händler oder Freunde 
Kontakt zu anderen Benutzern von Textverarbeitungssystemen aufnehmen. Fragen 
Sie diese nach ihren Erfahrungen. Vielleicht wird es sogar möglich sein, deren Pro- 
gramm einmal auszuprobieren. Beachten Sie aber, daß kurzes Probieren Sie nicht 
mit einem System vertraut machen kann. Es kann u. U. sogar zu einer Fehlentschei- 
dung führen. Programme, deren Handhabung einfach zu erlernen ist, sind eventuell 
nicht besonders leistungsfähig und flexibel. 

Viertens: Sie können sich ein Programm ansehen, wenn jemand damit arbeitet, 
entweder bei Ihrem Händler oder auf einer Computer-Messe. Viele Software-Her- 
steller stellen auf Messen ihre Produkte vor und demonstrieren sie auch. 


Probieren Sie, bevor Sie kaufen! 


Gute Textverarbeitungsprogramme sind eine große Investition; für ein Grundpro- 
gramm, ein Adressenverwaltungsprogramm und ein Rechtschreibungsprogramm 
zahlen Sie immerhin mehrere hundert Mark. Wollen Sie auf diesem Level einstei- 
gen, so lassen Sie sich Zeit! Haben Sie erst einmal einige für Sie in Frage kommende 
Programme ausgewählt (z. B. drei), so versuchen Sie, eine Möglichkeit zu finden, 
alle diese Programme auszuprobieren. Sie sollten wirklich alle Einzelheiten kennen, 
bevor Sie sich endgültig entscheiden. 

Einige Software-Anbieter haben Versuchskopien dieser Programme, mit denen 
Sie alle Einzelheiten ausprobieren können. Sie sind aber so abgeändert, daß man sie 
für Versuchszwecke eben nur für ein einseitiges Dokument benutzen kann. Sie 
könnten auch Textdemonstrationen enthalten, die Ihnen zeigen, wie das Display 
auf dem Bildschirm aussieht. Gefällt Ihnen das Display? Können Sie es stundenlang 
betrachten? Gefällt Ihnen die Farbzusammenstellung, oder ist sie sogar zu verän- 
dern? Das Ausprobieren einer Versuchskopie kann Ihnen viele dieser Fragen beant- 
worten. Es wäre möglich, daß Sie einen geringen Betrag für diesen Service entrich- 
ten müssen, aber meistens wird dieser dann beim Kauf einer richtigen Version zu- 
rückerstattet. 
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Andere Software-Hersteller verkaufen die Bedienungsanleitung eines Pro- 
gramms separat. Eine gut geschriebene Bedienungsanleitung kann Ihnen sehr viel 
über die Möglichkeiten des Programms mitteilen. Sie werden auch beurteilen kön- 
nen, ob es einfach in der Anwendung ist oder nicht. Eine schlecht geschriebene Be- 
dienungsanleitung wird Sie dagegen vom Kauf zurückschrecken lassen. 

Es ist auch weniger gut, wenn Sie das Programm nur bei Ihrem Händler testen 
können. Zuhause haben Sie mehr Zeit und Ruhe. Fragen Sie immer nach dieser 
Möglichkeit, damit Sie sich später nicht vorwerfen müssen, ein falsches Programm 
gewählt zu haben. Die meisten professionellen Computer-Händler, die einen Vor- 
rat an Programmen haben, werden Ihnen ein Probeexemplar zur Verfügung stellen. 
Das geht natürlich nicht, wenn sie Ihnen das Programm erst beim Hersteller bestel- 
len müssen. 


Das gleiche Programm - verschiedene Computer 


Viele Programme sind für bestimmte Betriebssysteme, nicht für bestimmte Compu- 
ter ausgelegt. Diese Betriebssysteme werden von den meisten Computer-Herstel- 
lern verwendet. Sie werden viele Computer finden, die mit den bekannten Systemen 
wie CP/M oder MS-DOS arbeiten. Es ist einfach, ein allgemeines CP/M-Programm 
an einen Computer anzupassen, und bekannte Programme wie Wordstar und Per- 
fect Writer sind für Dutzende verschiedener Computer erhältlich. 

Wird der Gebrauch des Programms auf allen Maschinen gleich sein? Im allgemei- 
nen nicht. Es wird zwar ein und dasselbe Programm sein, aber einige Versionen 
werden Möglichkeiten bieten, die andere nicht haben. 

Weniger teure Maschinen wie der Commodore 64 arbeiten oft mit vereinfachten 
Versionen von Programmen, die für teurere Maschinen des gleichen Herstelllers 
konzipiert sind. Einige der Möglichkeiten des Original-Programms werden fehlen, 
oder die Maximallänge eines Dokumentes könnte verkürzt werden. Es gibt sogar 
noch Unterschiede bei 8-Bit-64K-Geräten, die das Wordstar-Programm benutzen. 
Einige Geräte haben mehr Funktionstasten, die dann beim Gebrauch des Pro- 
gramms mitbenutzt werden; andere bieten mehr Farbmöglichkeiten. Die Geräte va- 
riieren oft auch stark in der Handhabung horizontaler und vertikaler Scrolls. Ein 
Programm, welches auf einem Computer einen langsamen, angenehmen Scroll 
macht, kann auf einem anderen Computer wild »springen«. 

Einige bekannte Programme sind schon mehrmals überarbeitet worden. Die Ver- 
sion 3.3 von Wordstar bietet Möglichkeiten, die die Version 1.1 niemals hatte. Prü- 
fen Sie also, welche Versionen angeboten werden. Ist es die letzte? Und wenn nicht, 
warum nicht? Vielleicht ist die letzte Version noch nicht auf Ihren Computer zuge- 
schnitten. 


Preis und Unterstützung 


Natürlich erhalten Sie bei einem Programm, welches 1200 DM kostet, mehr für Ihr 
Geld als bei einem Programm, für das Sie nur 120 DM bezahlen. Sie bezahlen ja 
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schließlich nicht nur für das Band oder die Diskette. Wollen Sie auch Unterstützung 
von Ihrem Händler, so bezahlen Sie auch dafür. 

Wie ich bereits erwähnt habe, erhalten Sie von einem professionellen Händler 
mehr Unterstützung als von einem Kaufhaus. Wenn Sie selbst nicht in der Lage 
sind, geeignete Programme auszuwählen, so lohnt sich die Extraausgabe für diese 
Unterstützung — besonders auch für den Service nach dem Kauf. 

Es ist nicht einfach, ein anspruchsvolles Textverarbeitungsprogramm zu erler- 
nen, und vielleicht möchten Sie soviel Hilfe wie möglich in Anspruch nehmen. 
Fachhändler werden Ihnen alle nur erdenkliche Unterstützung geben. Teure Pro- 
gramme haben meistens bessere Bedienungsanleitungen als billigere. Einige Pro- 
grammpakete beinhalten Trainingskurse, die Sie selbst machen können, wie z. B. 
konventionelle Bedienungsanleitung, Sprach-Kassetten oder Computer-unter- 
stützte Lernroutinen. 

Kaufen Sie eine Textmaschine, so werden im Preis meistens Trainingskurse für 
ein oder zwei Personen eingeschlossen sein. Prüfen Sie, wo diese Kurse stattfinden 
und wie lange sie dauern. 

Ein Tag sollte das absolute Minimum sein, um einer Person die Grundlagen der 
Textverarbeitung beizubringen, eine Woche wäre besser. Manchmal werden kurze 
Einführungskurse angeboten, denen einige Zeit später (einen Monat. B.)ein Fort- 
geschrittenenkurs folgt. Bis dahin hat man die Grundlagen meistens begriffen. 
Manchmal werden auch Trainingskurse für Personen angeboten, die mit der Text- 
verarbeitung auf anderen Maschinen bereits vertraut sind. 

Wenn Sie lediglich ein Programm kaufen, erhalten Sie natürlich kein Training in 
diesem Sinne. Einige Organisationen und große Händler bieten jedoch (natürlich 
gegen ein Entgelt) Trainingskurse an. 

Auch wenn Sie die Grundlagen beherrschen, werden Sie ab und an etwas in der 
Bedienungsanleitung nachsehen müssen. Hat sie einen guten Index? Verstehen Sie 
alles? Gibt es einen Teil, in dem Sie schnell einmal nachschauen können? Hat sie ein 
angenehmes Format? Einige Bedienungsanleitungen kann man aufstellen und in ih- 
nen lesen, während man am Computer arbeitet. Bei anderen verschlagen die Seiten, 
sobald man die Hände vom Buch nimmt. 

Sie werden nicht nur generelle, sondern auch spezielle Unterstützung brauchen, 
damit Sie alle eventuell auftretenden Probleme lösen können. Ein großes Problem 
besteht auch, wie ich bereits erwähnte, beim Zusammenschluß von Computer und 
Drucker. Preiswerte Programme funktionieren oft nur mit einem oder wenigen spe- 
ziellen Druckern. Wordstar und andere bekannte Programme sind bemüht, mit vie- 
len verschiedenen Druckern arbeiten zu können. Sollten bei Ihnen Probleme auftre- 
ten, so werden Sie von dem Software-Händler - wenn auch manchmal nur begrenzt 
— Hilfe erhalten. 

Sollten Sie innerhalb eines Programms Fehler entdecken, so sollte der Software- 
Händler, auch im Interesse der anderen Kunden, bereit sein, diese zu korrigieren. 
Einige Firmen tun dies, andere nicht, und das ist nicht immer abhängig vom Preis. 
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Software-Formate 


Software ist generell in vier Formaten erhältlich: auf Kassetten, Disketten, Steckmo- 
dulen und in ROM-Form. 

Auf die beiden letzteren gehe ich zuerst ein. Sie sind in vielen Dingen gleich. 
ROM-Software besteht aus einem Silizium-Chip, der auf die Computer-Platine ge- 
steckt wird. Dazu müssen Sie das Computergehäuse abschrauben und den richtigen 
Platz im Inneren finden. Einige Leute können das selbst machen, aber die meisten 
Händler werden das für Sie tun, wenn Sie sie darum bitten. Ist die ROM erst einmal 
im Computer, dann ist es sehr einfach, das Programm zu benutzen. Um z. B. View 
auf dem BBC zu benutzen, geben Sie einfach »*Word« ein. Ist der ROM-Sockel an 
ein Kaltstart-System angeschlossen, so müssen Sie nicht einmal das tun. Das Pro- 
gramm wird automatisch laufen, sobald Sie den Computer einschalten. 

Bei der Software auf Steckmodulen handelt es sich ebenfalls um einen ROM- 
Chip. Dieser wird allerdings in eine dafür vorgesehene Öffnung an der Maschine ge- 
steckt. Das Steckmodul ist kein permanenter Teil des Computers wie der ROM- 
Chip im Inneren; es kann jederzeit eingesteckt und wieder entfernt werden. Ist das 
Modul eingesteckt, läuft das Programm automatisch. 

Bei beiden Arten der Software ist es nicht nötig, das Programm zu laden, wenn 
man den Computer einschaltet. Da die Programme ihre eigenen Speicher-Schalt- 
kreise haben, benutzen sie nichts von der begrenzten RAM des Computers (in eini- 
gen Fällen können sie die zur Verfügung stehende RAM doch etwas reduzieren). 
Kurz gesagt: Beides sind sehr angenehme Methoden. Wenn Ihr Computer Software 
in dieser Form verwenden kann, so sollten Sie sich nach Programmen in ROM- 
Form umsehen. Sie sind allerdings teurer als andere. Wenn Sie das Programm oft be- 
nutzen möchten, so lohnt sich diese Extraausgabe in jedem Fall. 

Finden Sie kein geeignetes Programm in ROM- oder Steckmodul-Form, so blei- 
ben nur noch die Möglichkeiten Kassette oder Diskette. Wenn irgend möglich, 
wählen Sie ein Programm auf Diskette. Die auf Kassette sind meistens schwerfälli- 
ger und nicht so leistungsfähig. Wenn Ihnen auch Disketten zu teuer sind, bleibt Ih- 
nen nur noch die Möglichkeit einer Kassette. Wenn Sie ein System mit Hard Disks 
haben, müssen Sie das Programm trotzdem auf einer Floppy Disk kaufen. Sie kön- 
nen es dann allerdings auf die Hard Disk übertragen (das ist nicht immer so einfach, 
wie es klingen mag. Sie sollten prüfen, ob es möglich ist). 

Sowohl Kassetten als auch Disketten sind leicht zerstörbar; sie können durch 
häufigen und unsachgemäßen Gebrauch Schaden nehmen. Sie werden sich Siche- 
rungskopien der Programme herstellen wollen, nicht um sie vor Zerstörung zu 
schützen, sondern auch, um sie anderweitig benutzen zu können. Ich werde darauf 
in Kapitel 11 eingehen. Meist ist es sehr einfach, sich Kopien von Programmen her- 
zustellen. Aber einige Hersteller schützen ihre Programme so, daß es unmöglich ist, 
sie zu kopieren. Die Hersteller bieten dann unter Umständen Kopien ihrer Pro- 
gramme oder Ersatz an, falls ein Defekt während des Gebrauchs auftritt. 

Keine dieser Alternativen ist angenehm. Es ist besser, wenn Sie sich selbst Siche- 
rungskopien herstellen können. Bedenken Sie nur, wieviel Zeit Ihnen verlorengeht, 
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bis Sie einen Ersatz bekommen. Und wenn Sie ein intensiver Benutzer dieses Pro- 
grammes sind, ist es einfach mehr als unangenehm. 

Es ist zwar durchaus verständlich, daß die Hersteller ihre Programme vor unzu- 
lässigem Gebrauch schützen wollen, aber meiner Meinung nach — und der vieler an- 
derer - ist diese Methode weder einsichtig noch wirksam. Ich persönlich würde kei- 
ne so geschützte Software kaufen. Wenn Sie es tun müssen oder es aus Ignoranz tun: 
Es gibt für die meisten Computer Utility-Programme, mit denen man diese Disket- 
ten trotzdem kopieren kann. Bedenken Sie aber, daß es illegal ist, und geben Sie die- 
se Kopien in keinem Fall an Dritte weiter! 


Verknüpfte Software 


Bei der letzten Generation von Software-Programmen handelte es sich meistens um 
individuelle Programme. Programme, die Sie kaufen und unabhängig von anderen 
Programmen benutzen konnten. Sie waren höchstens abhängig vom Betriebssystem 
Ihres Computers. Viele Benutzer haben abwechselnd ein Textverarbeitungspro- 
gramm, ein Kalkulationsprogramm und auch andere Programme benutzt. 

In den letzten beiden Jahren hat sich zunehmend der Trend durchgesetzt, »inte- 
grierte« Software anzubieten. Damit können Sie beispielsweise Daten, die Sie aus 
Ihrem Kalkulationsprogramm oder Ihrer Datenbank übernommen haben, mit Ihrer 
Textmaschine editieren oder ausdrucken lassen. Diese Methode hat viele Vorteile, 
obwohl es evtl. schwierig sein kann, alle diese Verbindungen in die Praxis umzuset- 
zen. Sehr erfolgreich geht dies bei der folgenden »Reihe« von Programmen: Perfect 
Writer, Speller, Filer und Calc und der »Reihe« von Silicon Office. 

Es ist sehr hilfreich, wenn Sie in einer Software-»Umwelt« arbeiten können, bei 
der Sie unterschiedliche Aspekte verschiedener Programme benutzen können, ohne 
daß Sie jedesmal ein neues Programm dafür laden und das andere abspeichern müs- 
sen. Wollen Sie eine Zahl in einer Kalkulation wissen, während Sie einen Brief 
schreiben? Mit diesem System ist es möglich, mit anderen kann es kompliziert sein. 
Bei den Mikrocomputern ist der Apple LISA der bekannteste, der auf dieser Basis 
arbeiten kann. 

Maschinen mit dieser integrierten Software-»Umwelt« sind meistens ziemlich 
teuer und könnten deshalb für Sienicht in Betracht kommen — besonders, wenn Ihre 
Bedürfnisse nicht so weit gesteckt sind (oder im umgekehrten Fall, wenn das Pro- 
gramm Ihren Bedürfnissen nicht gerecht wird). Bei vielen Personal Computern 
mittlerer Preisklasse fahren Sie am besten, wenn Sie alle Produkte vom gleichen 
Hersteller nehmen. Mit diesen werden Sie dann besser zurechtkommen als mit Pro- 
dukten verschiedener Hersteller. 

Da dieser Trend momentan noch relativ neu ist, müssen Sie sich ihm noch nicht 
anschließen. In einigen Jahren wird vielleicht eine solche Verknüpfung von Soft- 
ware die Norm sein. Heutzutage ist diese Investition zwar lohnend, aber für die 
meisten Benutzer auf keinen Fall ein »Muß«. 
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KAPITEL 7: SOFTWARE: SPEZIELLES ÜBER 
DIE TEXTVERARBEITUNG 


Wenn Sie noch nicht viele Textverarbeitungsprogramme arbeiten gesehen haben, so 
könnten Sie der Meinung sein, sie würden sich nicht allzusehr unterscheiden. 
Falsch! Selbst bei den einfachsten Sachen unterscheiden sie sich enorm. Es gibt fast 
kein Merkmal, das Sie wirklich in jedem TV-(T extverarbeitungs-)Programm fin- 
den. In diesem Kapitel werde ich auf einige grundlegende Aspekte der Programme 
eingehen und aufzeigen, inwieweit diese differieren. Ich möchte Ihnen ein Gefühl 
für die Textverarbeitung vermitteln, mit dem Sie dann besondere Programm-Merk- 
male aus dem nächsten Kapitel und aus Kapitel 9 beurteilen können. Einige Pro- 
gramme werde ich namentlich erwähnen, und einige werde ich noch intensiver be- 
handeln. 


Inhaltsverzeichnisse (directories) und Menüs 


Die Handhabung von Inhaltsverzeichnissen und Menüs unterscheidet sich bei Sy- 
stemen auf Band- und Disketten-Basis stark. Die folgenden Beschreibungen bezie- 
hen sich auf Systeme, die mit Disketten arbeiten. Wollen Sie mit Kassetten arbeiten, 
so lesen Sie diesen Abschnitt in Verbindung mit Kapitel 9, in dem ich auch Systeme 
mit Kassetten behandle. 

Wenn Sie ein TV-Programm laufen lassen, so erscheint meist zuerst ein Titelbild- 
schirm und dann ein Menü, auf dem Sie eine Arbeitsoption wählen können. Sie 
könnten vor die Wahl gestellt werden, ein File zu editieren (ein Term, der auch zum 
Schreiben eines neuen Files benutzt wird oder zum Überarbeiten eines alten), ein 
File auszudrucken oder »Haushaltungsarbeiten« auszuführen, wiez. B. ein File zu 
kopieren. 

Bei einigen wenigen Programmen - z. B. Tasword und Spellbinder-kommen Sie 
direkt in die Editier-Option. Manchmal werden einige »Haushaltungsarbeiten« au- 
ßerhalb des Hauptprogramms mit Einrichtungen des Betriebssystems ausgeführt. 

Haben Sie sich für das Editieren entschieden, so ist es meist möglich, ein bereits 
existierendes File zu wählen oder ein neues File zu beginnen. Ich muß wohl nicht er- 
wähnen, daß Sie nur existierende Files ausdrucken können. 

Jedes Textverarbeitungssystem gibt Ihnen die Möglichkeit, Ihre Dokumente zu 
benennen — normalerweise mit einem Namen aus maximal 8 Zeichen. Genauge- 
nommen »zwingen« die Systeme Sie zu einer Benennung. Wie wollen Sie oder der 
Computer die Dokumente sonst wiederfinden? Manchmal wählen Sie den Namen 
auch erst dann, wenn Sie die Arbeit an einem Dokument beendet haben und dem 
Computer mitteilen, er soll es auf Diskette abspeichern. In jedem Fall wird ein In- 
haltsverzeichnis der auf der Diskette befindlichen Files angelegt. Viele Systeme zei- 
gen dieses Inhaltsverzeichnis zusammen mit dem Hauptmenü, und zwar dann, 
wenn sie keine separate Option dafür haben. 
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Sie können das File, mit dem Sie arbeiten möchten, auf verschiedene Arten wäh- 
len: Entweder Sie tippen den Namen ein, oder Sie drücken eine Kombination be- 
stimmter Kontrolltasten und führen gleichzeitig bestimmte Cursorbewegungen aus 
(die zweite Methode ist die bessere, da weniger Fehler auftreten können. Verschrei- 
ben Sie sich bei dem Namen des Files, so könnte der Computer u. U. ein neues File 
für Sie anlegen, und das müssen Sie dann wieder löschen und erneut versuchen, das 
richtige zu bekommen). Das Programm hat eine Schwachstelle. Sie sehen nämlich 
das Inhaltsverzeichnis nicht, während Sie den Namen eintippen! 

Die Dokumenten-Files eines Inhaltsverzeichnisses können willkürlich geordnet 
werden, z. B. nach ihrem Erstellungsdatum oder auch alphabetisch. Manchmal er- 
scheinen auch die Files des Textverarbeitungsprogrammes im Inhaltsverzeichnis. Es 
ist nicht ratsam, diese zu editieren! Einige Inhaltsverzeichnisse geben noch weitere 
Informationen. 
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Abb. 7.1. Das Inhaltsverzeichnis von Scripsit 


Die Abbildung 7.1 soll verdeutlichen, wie das Inhaltsverzeichnis von Scripsit auf 
dem Bildschirm aussieht -es beinhaltet die Initialen des Autorsund Bearbeiters, das 
Datum, an dem das Dokument erstellt wurde, wann es zuletzt überarbeitet wurde, 
und es wird angegeben, wie lang es ist und wie effizient es auf dem Computer ge- 
speichert ist (s. Kapitel 9). Alle diese Informationen sind wichtig, wenn Sie Ihre Fi- 
les sinnvoll ordnen wollen. Das Inhaltsverzeichnis wird als Teil eines Menüs ge- 
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braucht; Sie geben die Nummer des Dokuments ein (oder markieren das entspre- 
chende Dokument mit dem Cursor) und teilen dem System dann mit, ob Sie es edi- 
tieren, drucken oder sogar löschen möchten. 

Der Nachteil dieser ausführlichen Darstellung eines Inhaltsverzeichnisses ist die 
Tatsache, daß nur sechs Files gleichzeitig auf einem Bildschirm ausgegeben werden 
(sie sind, wie Sie sehen können, nach dem letzten Überarbeitungsdatum geordnet). 
Es besteht die Möglichkeit, sich weitere Seiten des Inhaltsverzeichnisses oder die In- 
haltsverzeichnisse zusätzlicher Disketten ausgeben zu lassen. 








editing no file 
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Abb. 7.2. Anfangsmenü und Inhaltsverzeichnis von Wordstar 


Im Gegensatz dazu sehen Sie in Abbildung 7.2 das typische Inhaltsverzeichnis 
von Wordstar. Hier bekommen Sie längst nicht so viele Informationen: lediglich 
den Namen des Files. Sie können das Inhaltsverzeichnis bei der Menüwahl nicht so 
dynamisch wie bei Scripsit benutzen. Statt dessen wählen Sie alle Menümöglichkei- 
ten durch Eintippen der Codes, die in dem Menü oberhalb des Inhaltsverzeichnisses 
stehen. Möchten Sie ein bereits existierendes File laden, dann geben Sie den ganzen 
Namen ein. 

Obwohl dieses Inhaltsverzeichnis begrenzter ist, können Sie sich gut mit einer 
sinnvollen Benennung Ihrer Files orientieren. Ein Filename, wie z. B. »IBM- 
0203.LET«, könnte Ihnen beispielsweise mitteilen, daß es sich hierbei um einen 
Brief an die Firma IBM handelt, den Sie am zweiten März geschrieben haben. Ande- 
re Codes könnten Urhebernamen, Revisionsdaten oder ähnliches enthalten, je 
nachdem, was für Sie wichtig ist. 

Sollten Sie immer noch Schwierigkeiten bei der Suche nach Ihren Arbeiten haben, 
so könnten Sie sich ein separates File anlegen, welches als Inhaltsverzeichnis fun- 
giert. Dieses können Sie dann jeweils aktualisieren. Eine andere Möglichkeit besteht 
in der Reservierung einer Seite vor jedem konventionellen Dokumenten-Eile. Auf 
dieser Seite können Sie sich dann Anmerkungen machen. Sie können Ihrem Com- 
Puter durch einen bestimmten Code auch mitteilen, daß er Ihre Anmerkungen nicht 
mitdruckt, oder daß er generell jedes Dokument erst ab Seite 2 ausdrucken soll. 
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Es ist normalerweise nur möglich, an einem Dokument zu arbeiten. Einige Syste- 
me (z. B. Spellbinder und Peachtext) machen es jedoch möglich —- innerhalb be- 
stimmter Grenzen —, ein zweites Dokument einzusehen, während man das erste 
editiert. In Kapitel 9 werde ich näher auf Perfect Writer eingehen, ein Programm, 
bei dem man mit mehreren Files gleichzeitig arbeiten kann. 

Die Anzahl der Optionen innerhalb eines Menüs ist unterschiedlich; sie hängt ab 
von der Komplexität und Auslegung des Programms. Bei einigen Programmen 
müssen Sie, um andere Optionen zu wählen, immer wieder zurück in das Hauptme- 
nü. So können Sie beispielsweise ein File, was Sie editiert haben, nicht ausdrucken 
lassen, ohne ins Hauptmenü zurückzugehen. In anderen Programmen müssen Sie 
nur zu Anfang durch das Hauptmenü. Einige Programme haben überhaupt keine 
Menüs, andere haben eine Vielzahl kleiner Untermenüs. 


Was ist ein Dokument? 


Das ist abhängig von Ihnen und dem System. Generell wird jeder größere Block 
Text (oder auch Befehle), mit dem das System gearbeitet hat, als Dokument abge- 
speichert. Es handelt sich also um einen Mehrzweck-Ausdruck. Sie entscheiden in- 
nerhalb der Grenzen Ihres Systems, wie Sie Ihre Arbeit in Ihren Dokumenten-Files 
aufteilen möchten: in Seiten, Paragraphen oder Kapitel, je nachdem, was für eine 
Arbeit Sie ausführen. Ob Sie wenige lange oder viele kurze Dokumente haben, das 
hängt ab von den Fähigkeiten Ihres Systems. Kann es lange Dokumente handhaben, 
sie zusammenlegen, in Abschnitte teilen und diese Abschnitte dann als separate Do- 
kumente anlegen? Natürlich ist es ebenfalls abhängig von der Art Arbeit, die Sie 
ausführen. 


Kurze und lange Dokumente 

Computer haben eine begrenzte Menge an RAM. Sie brauchen diese RAM, um 
einen Teil oder das gesamte Textverarbeitungsprogramm oder auch das Dokument, 
das Sie editieren oder drucken wollen, abzuspeichern. Sie stellt allgemeinen Ar- 
beitsspeicher für das Betriebssystem und den Video-Chip zur Verfügung. Unter- 
schiedliche Programme, die für Computer mit einer unterschiedlichen Menge RAM 
ausgelegt sind, verwenden verschiedene Methoden der Zuweisung von RAM für 
diese Arbeiten, 

Nur eine festgelegte Länge eines Dokumentes kann in eine festgelegte Menge 
RAM geschrieben werden. Für jedes Zeichen wird ein Byte Speicher benötigt: Für 
jeden Buchstaben, jedes Carriage Return und für jeden Kontrollcode für den Druk- 
ker. 

In 1K Speicher kann nur ein Dokument oder ein Teil eines Dokumentes von et- 
was weniger als 1000 Zeichen gespeichert werden. Der übrige Speicher wird für 
Kontrollcodes benötigt. Das entspricht ungefähr 200 Worten oder knapp einer dop- 
pelten DIN-A4-Seite. 

Das ist zwar hart dargestellt, aber es verdeutlicht, wie wenig 64K Speicherplatz 
wirklich sind. Für ein Dokumenten-File werden von den 64K nicht mehr als 32K 
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zur Verfügung stehen, und demzufolge bietet ein Computer mit mehr Speicher viel 
mehr Flexibilität. 

Programme, die mit Speicherung auf Disketten arbeiten, sind in der Lage, längere 
Dokumente handzuhaben als in der verfügbaren RAM abgespeichert werden kön- 
nen. Teile der Dokumente werden, je nach Gebrauch, zwischen Diskette und RAM 
ausgetauscht. Einige Programme können das besser als andere. Ein paar Programme 
machen sogar den Versuch, vorauszusehen, welcher Teil des Dokumentes als näch- 
stes gebraucht wird und/oder nehmen den Austausch vor, wenn der Benutzer einen 
Augenblick nachdenkt. Der Austausch von Daten zwischen RAM und Diskette — 
und umgekehrt — dauert bei schnellen Systemen nur ein bis zwei Sekunden. Bei 
preiswerten Systemen, die keine so hohe Kapazität haben, dauert er mehrere Sekun- 
den. 

Denken Sie immer daran, daß zwar die Disketten-Operationen weiterlaufen, 
während Sie ein langes Dokument mit diesem System editieren; das bedeutet nor- 
malerweise aber nicht, daß Ihr Dokument richtig, d. h. als fertiges Dokumenten- 
file, abgespeichert wird! Wenn Sie das System ausschalten, sind Ihre Änderungen 
verloren, und Sie können sie nicht mehr in den Speicher zurückrufen. Wollen Sie al- 
so eine Version Ihres Dokumentes abspeichern, so müssen Sie dies (bei den meisten 
Systemen) mit bestimmten speziellen Programm-Befehlen tun (die einzige Ausnah- 
me, die ich kenne, ist Memoplan). 

Kassetten-Systeme sind nicht in der Lage, lange Dokumente auf diese Weise zu 
handhaben. Die Arbeits-Files werden statt dessen ganz in die RAM übertragen und 
erst nach dem Editieren wieder auf dem Band abgespeichert. 

Benutzen Sie ein Kassetten-System, so wird Ihnen die Programmbeschreibung 
normalerweise eine maximale Länge für ein Dokumentenfile angeben. Programme, 
die mit Disketten-Systemen arbeiten, werden dies meistens nicht tun. Aber die Be- 
triebsanleitungen werden Sie dazu anhalten, Ihre Files nicht zu lang werden zu las- 
sen: 20 Seiten, vielleicht auch noch weniger. Bei langen Dokumenten besteht immer 
die Gefahr, daß der Arbeitsspeicher voll oder kein Speicherplatz mehr auf der Dis- 
kette vorhanden ist. Dadurch könnten Sie Ihre ganze Arbeit verlieren. Einige Pro- 
gramme machen nur wenige oder gar keinen Versuch, Sie vor den Gefahren einer 
solchen Situation zu bewahren. Richten Sie sich also nach den Empfehlungen in der 
Bedienungsanleitung. 

Wollen Sie sehr lange Dokumente - lange Berichte oder ganze Bücher - auf Ihrer 
Textmaschine editieren, so konzentrieren Sie sich besonders auf diesen Punkt. 

Sind Sie darauf vorbereitet, Ihre Arbeit in lauter kleine Teile zu zerlegen und je- 
den dieser Teile unabhängig vom Rest zu bearbeiten? Oder legen Sie Wert darauf, 
ganze Kapitel oder Sektionen auf einmal zu bearbeiten? Für letzteres sollten Sie sich 
ein Programm anschaffen, welches Ihnen diese Arbeitsweise ermöglicht. Die besten 
(Wordstar, Perfect Writer und andere) lassen Sie in einem langen Dokument will- 
kürlich vor- und zurückspringen. Bei anderen Programmen (z. B. Spellbinder und 
Peachtext) können Sie nur seitenweise vorgehen: Sind Sie beispielsweise momentan 
auf Seite 30, so können Sie nicht zurück auf Seite 2. 
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Bildschirm-Aufteilung 


Was passiert, wenn Sie die Menü-Option »File editieren« wählen? Sie wählen ent- 
weder ein existierendes File, oder Sie möchten ein neues erstellen. Bei letzterem 
kann es möglich sein, daß Sie sich durch eine kurze »new document« (neues Doku- 
ment)-Seite durcharbeiten müssen, wo Sie eingeben können, um was für ein Doku- 
ment es sich handeln wird. Oft brauchen Sie jedoch nur einen Namen einzugeben. 
Dann wird Ihnen das Programm normalerweise einen in zwei oder drei Abschnitte 
unterteilten Bildschirm ausgeben. Einen Abschnitt werde ich den »System-Ab- 
schnitt« nennen. Dieser Bildschirmbereich enthält Informationen über das Doku- 
ment: seinen Namen, die Seite oder Zeile, die momentan gesehen wird, die Randfi- 
xierung und Tabulatoren sowie andere variable Einstellungen. Der Inhalt und das 
Layout variiert von Programm zu Programm: Ich werde in Kapitel 9 einige Beispie- 
le zeigen. Der nächste Abschnitt — der Textabschnitt — enthält entweder den Text 
des von Ihnen gewählten Dokumentes oder Freiraum, in den Sie Ihren neuen Text 
eingeben. Schließlich kann noch ein »help«-Abschnitt existieren (einige Programme 
haben ihn, andere wieder nicht), der eine Zusammenfassung der Editierbefehle ent- 
hält, die Sie benutzen können. 

Die System- und »help«-Abschnitte sind wichtig! Welche Informationen erschei- 
nen auf dem Bildschirm? Verstehen Sie diese? Sind sie gut ausgelegt und deutlich 
vom Text-Abschnitt getrennt? Wieviel Platz nehmen sie in Anspruch? Können Sie 
bei Bedarf erweitert oder verkleinert werden? Diese Aspekte sollten Sie bei der Aus- 
wahl eines Programms unbedingt berücksichtigen. Einige Programme haben so vie- 
le Systeminformationen, daß der Text-Abschnitt nur sehr klein ausfällt. Andere 
Programme geben nur ein Minimum an Systeminformationen (Sie erhalten aber 
wenn nötig mehr) und machen den Text-Abschnitt so groß wie möglich. Bei einigen 
wenigen Programmen kann der Benutzer selbst entscheiden, was er sehen möchte. 
Wordstar hat z. B. 4 verschiedene »help«-Level. Auf Level 3 nimmt der System- 
Abschnitt ein Drittel des Bildschirms ein, auf Level 0 dagegen ist es nur eine Zeile. 

Das wichtigste für Sie, den Benutzer, ist jedoch der Text-Abschnitt. Sie selbst 
entscheiden, was hier stehen soll, z. B. Ihr Manuskript, welches editiert werden 
soll. Jeder eingegebene Text erscheint in diesem Abschnitt. Normalerweise können 
Sie den Cursor (eine Markierung auf dem Bildschirm, die anzeigt, wo das nächste 
eingegebene Zeichen erscheinen wird) über den gesamten Textbereich bewegen. 

Sie können mit dem Cursor allerdings nicht in den System-Abschnitt eindringen. 
Bei vielen Programmen erscheinen verschiedene Kontrollcodes ebenfalls in diesem 
Text-Abschnitt. 

Sie können den Text-Abschnitt auf dem Bildschirm wie eine Schreibmaschine be- 
nutzen: Sie tippen Wort für Wort über die Tastatur ein und sehen zu, was auf dem 
Bildschirm erscheint. Sie können den Abschnitt allerdings noch ganz anders, näm- 
lich viel flexibler, benutzen. Aber darauf kommen wir später. 

Der Platz auf dem Bildschirm würde niemals ausreichen, um auch nur ein kurzes 
Dokument wiederzugeben, ganz egal, wie eng die Systeminformationen auch im- 
mer zusammenstehen. Es könnte nicht einmal sinnvoll sein, die gesamte Breite eines 
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Dokumentes (so wie es später gedruckt wird) auf dem Bildschirm auszugeben. Tat- 
sächlich zeigt Ihnen der Bildschirm ein »Fenster«, durch das Sie das im Speicher be- 
findliche Dokument betrachten können (entweder in der RAM des Computers oder 
auf Diskette oder auf beiden). Sie selbst müssen die Werkzeuge Ihres Programms 
benutzen, um durch dieses »Fenster« den Text so sinnvoll wie möglich zu betrach- 
ten. 

Worin unterscheiden sich — abgesehen von der Größe - die Textfenster bei ver- 
schiedenen Programmen? Manchmal werden viele Kontrollcodes abgebildet, 
manchmal wenige oder gar keine (bei einigen Programmen kann man wählen, ob 
man die Kontrollcodes sehen möchte oder nicht, was sehr hilfreich ist). Manchmal 
ist der Bildschirm nicht leer. Bei Alphatext z. B. überschreiben Sie lauter kleine 
Punkte, die Ihnen anzeigen, wo Ihr Text erscheint. Am wichtigsten sind jedoch die 
Möglichkeiten, mit denen Sie den Text, der im Textfenster erscheint, und die Posi- 
tion des Cursors innerhalb dieses Fensters manipulieren können. 


Cursor und Scrollen (Bildschirm rollen) 


Bei vielen Computerprogrammen läuft der Dialog zwischen Computer und Benut- 
zer nach einem bestimmten Muster ab. Fragen und Antworten erscheinen durch 
Freiräume getrennt entweder hintereinander oder untereinander. Da der Cursor 
immer anzeigt, wo die nächste Mitteilung erscheinen wird, besteht keine Notwen- 
digkeit, dies zu manipulieren. 

Bei der Textverarbeitung ist dies anders. Um ein Dokument zu editieren, müssen 
Sie jeden einzelnen Punkt innerhalb des Fensters genau erreichen können, und zwar 
schnell und präzise. Als erstes muß der zu editierende Abschnitt des Dokumentes in 
das Fenster gebracht werden. Dann benutzen Sie den Cursor, um die zu ändernde 
Stelle genau zu lokalisieren. Das stellt hohe Anforderungen an die Beweglichkeit 
des Cursors und an das Scrollen. Scrollen benutze ich als allgemeinen Ausdruck für 
die Änderung des Textdisplays auf dem Bildschirm. Beide Techniken werden von 
Textverarbeitungsprogrammen benutzt. 

In einigen Programmen (Typewriter von Torch) bleibt der Cursor immer auf der 
gleichen Zeile des Bildschirms: meist in der Mitte oder nahe oder direkt am unteren 
Rand. 

Es wird argumentiert, daß diese Technik dem Schreibmaschine schreiben am ähn- 
lichsten ist, da Sie genau wissen, wo Sie hinsehen müssen, um die nächsten Eingaben 
zu finden. Das stimmt im Prinzip schon, aber wenn Sie nicht gerade ein ausgezeich- 
neter Schreiber sind, werden Sie es eher begrenzend als hilfreich empfinden. Es 
macht einfach mehr Spaß, sich ein Fenster Text zu betrachten, welches man selbst 
und nicht der Computer bestimmt (das ist besonders wichtig, wenn Sie selbst Text 
entwerfen und diesen nicht nur schreiben). In den meisten Programmen ist es mög- 
lich, den Cursor in jede beliebige Position des Textfensters zu bringen. 

Wie bewegt man den Cursor? Er bewegt sich natürlich automatisch, wenn Sie 
schreiben oder ein Zeichen zurückgehen (backspacing) - sofern Ihr Computer eine 
Backspace-Taste hat. Um den Cursor zu bewegen, ohne dabei den Text zu beein- 
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flussen, brauchen Sie bestimmte Cursorbewegungs-Befehle. Beachten Sie, daß Sie 
ein Textverarbeitungsprogramm nicht mit einer Schreibmaschine vergleichen kön- 
nen. Sie können nicht einfach wie bei einer Schreibmaschine mit Leerzeichen oder 
Carriage Returns vorwärtsgehen. Drücken Sie die Leertaste, so senden Sie ein 
»Leerzeichen« und das, was vorher dort stand, ist gelöscht. Durch Drücken der Re- 
turn- oder Enter-Taste fügen Sie ganze Leerzeilen ein und reißen so Ihren Text aus- 
einander. 


Gebrauchskontrolie mit folgenden Tasten: 


Verstärker: „— eine Zeile nach oben scrollen 
OR = File Anfang 
QC = File-Ende | pr Yursor eine Zeile nach oben . 
QS = Zeilenanfang | 
OD = Zeilenende | ! 
| 


| 
| einen Bildschirm nach oben scrollen 


ein Wort zurück © g 
BOBEE 
„Einen Buchstaben zurück —— einen Buchstaben vor 


Cursor eine Zeile nach unten \ einen Bildschirm nach unten scrollen 
\L Cursor eine Zeile nach unten 


Abb. 7.3. Cursor- und Scroll-Befehle bei Wordstar 


Die meisten Textmaschinen und viele Computer haben besondere Cursor-Tasten 
mit Pfeilen, die anzeigen, in welche Richtung der Cursor sich beini®Drücken der 
entsprechenden Taste bewegt: nach oben, unten, rechts oder links. Einige Compu- 
ter haben nicht für jede Bewegung eine Extra-Taste, und dann sind die Cursorbewe- 
gungen oft nicht flexibel genug für gehobene Ansprüche beim Editieren. 

Aus diesem Grund werden Sie auch von vielen Programmen aufgefordert, andere 
Tasten auf der Tastatur für Cursorbewegungen zu benutzen. 

Wordstar ist ein typisches Beispiel dafür. Es wählt eine »Raute« von Buchstaben- 
tasten, die, wenn sie zusammen mit einer Kontrolltaste gedrückt werden, den Cur- 
sor in verschiedene Richtungen bewegen. Abbildung 7.3 verdeutlicht dies. Für 
einen schnellen Schreiber ist dies eine gute Anordnung, da er, um den Cursor zu be- 
wegen, die Finger nicht immer in total andere Positionen bringen muß. Er wird sehr 
schnell mit dieser auf den ersten Blick recht abstrakten Anordnung vertraut werden. 
Für jemanden, der den an sich logischen Aufbau dieser Raute nicht in richtige Bewe- 
gungen umsetzen kann, könnte es eine Qual sein, damit zu arbeiten. Für ihn wären 
dann Cursortasten außerhalb der richtigen Tastatur sinnvoller. 
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Es ist eine ziemlich langwierige Angelegenheit, den Cursor nur jeweils zeilen- 
oder spaltenweise zu bewegen, auch wenn die Taste mit einer Dauerfunktion ausge- 
rüstet ist. Bei der Textverarbeitung möchten Sie möglichst schnell andere Teile eines 
langen Dokumentes sehen können. Bei flexiblen Programmen können Sie zwischen 
folgenden Optionen wählen: 

* Jeweils um ein Wort vorwärts- oder rückwärtsgehen. Manchmal können Sie zwi- 
schen dem Ende eines Wortes oder dem Anfang des nächsten wählen. Das mag zwar 
trivial klingen, da die Worte nur durch ein Leerzeichen getrennt sind, aber es erspart 
beim Editieren oft viele Tastendrücke. 

* An den Anfang oder das Ende der momentanen Textzeile gehen. 

* An den Anfang oder das Ende der momentanen Textseite gehen. 

* An den Anfang des nächsten oder des vorherigen Abschnittes gehen. 

Das Scrollen kann manchmal verwirren, da— bei den meisten Systemen - der Cur- 
sor in derselben Position bleibt, während der Text an ihm vorbeiläuft (wenn es nur 
ein Scroll über ein oder zwei Zeilen ist, dann bleibt der Cursor u. U. in seiner vor- 
angegangenen Textposition; scrollt man dagegen einen ganzen Bildschirm weiter, 
steht er danach oft am oberen Rand des Bildschirms). Die Bewegung an den Anfang 
oder das Ende einer Seite wird bei verschiedenen Systemen auf unterschiedliche 
Weise ausgeführt (entweder durch Scrollen oder durch Cursorbewegungen). i 

Bei allen Textverarbeitungsprogrammen können Sie normalerweise scrollen, da- 
mit Sie andere Zeilen Ihres Dokumentes auf dem Bildschirm betrachten können. 
Einige bieten noch einen horizontalen Scroll für Dokumente, die breiter als auf dem 
Bildschirm darstellbar sind. Andere haben diese Fähigkeit nicht und könnten bei- 
spielsweise zwei Bildschirmzeilen als eine Papierzeile betrachten. Sehen Sie sich un- 
terschiedliche Programme an. Selbst wenn Sie nur gelegentlich breite Dokumente 
editieren möchten, so werden Sie feststellen, daß Einfügungen in Ihren Text oft 
über die Breite Ihres Bildschirms hinausgehen. 

Es gibt zwei Arten der Scroll-Bewegung. »Weiches Scrollen« heißt, daß der Text 
buchstabenweise oder nach oben bzw. unten über den Bildschirm läuft. Die meisten 
Computer können einen Text weich nach oben scrollen (damit meine ich: Die ober- 
ste Zeile verschwindet, und unten erscheint eine neue Zeile). Manchmal ist dies in 
einem Textverarbeitungsprogramm nicht möglich, da Teile des Bildschirms für ein 
»help«-Menü oder eine Status-Zeile unverändert bleiben müssen. Nicht alle Com- 
puter können auch weich nach unten oder seitwärts scrollen. Ein weicher Scroll seit- 
wärts wäre besonders nützlich. Systeme, die nicht dazu in der Lage sind, ersetzen 
ruckartig einen vertikalen Textteil durch einen anderen, und das kann verwirren. 
Vergleichen Sie Systeme mit weichem und hartem Scroll, und Sie werden feststellen, 
welchen Vorteil der weiche Scroll bringt! 

Beim »harten Scroll« wird der gesamte Textbildschirm gelöscht und durch einen 
neuen ersetzt. Bei meinem eigenen Computer, der bei Verwendung von Wordstar 
nicht gut scrollt (obgleich er so programmiert werden kann, daß es besser geht), tritt 
immer ein richtiger »Welleneffekt« ein, wenn eine neue Zeile von unten dazu- 
kommt. Schreibe ich am unteren Rand des Bildschirms, so geht am Ende jeder Zeile 
diese »Welle« über den Bildschirm. Das hat mich beim Entwerfen von Arbeiten so 
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gestört (beim Abschreiben von Texten ist es nicht so schlimm), daß ich mit dem 
Cursor bewußt nach jeder zwölften Zeile wieder an den oberen Rand des Bild- 
schirms gegangen bin, nur damit nicht laufend diese »Wellen« auftraten. 

Die Technik der »Erneuerung« des Bildschirms hat große Vorteile, wenn Sie in- 
nerhalb eines Dokumentes weite Sprünge machen wollen - z. B. von Seite 10 zu- 
rück an den Anfang. Sie können wahnsinnig werden, wenn Sie den Computer beob- 
achten, wie er durch alle Textabschnitte rast. Es ist angenehmer, wenn er einfach 
den gesuchten Abschnitt lokalisiert und ihn dann auf dem Bildschirm ausgibt. 

Genau wie das Scrollen und die Cursorbewegungen, so sollten Sie sich auch die 
Beschaffenheit des Cursors selbst ansehen. Einige Cursore sind kleine Unter- 
streich-Symbole, andere sind große, blinkende Kästchen, die auf dem Bildschirm 
einen ganzen Buchstaben bedecken. Manche Leute mögen keinen blinkenden Cur- 
sor. Auf der anderen Seite ist es mitunter sehr schwer, einen unauffälligen Cursor 
inmitten eines Textblockes zu finden, besonders nach einem Scroll oder nach dem 
Editieren. Sie müßten den Cursor u. U. bewegen, um ihn lokalisieren zu können. 
Bei einigen Systemen können Sie die Gestalt und die Blink-Charakteristika des Cur- 
sors abändern. 


Starkes Editieren 


Vielleicht liegt der Hauptgrund für den Wunsch, mit der Textverarbeitung zu arbei- 
ten, in deren Möglichkeit, zu editieren. Sie brauchen ein Dokument nicht erneut 
schreiben, wenn Sie Abschnitte entfernen möchten oder große Teile in der Mitte 
einfügen wollen. 

Von allen Aktivitäten der Textverarbeitung ist das Herausstreichen und Einfügen 
von Text für den Computer am schwierigsten. Es ist für jedes Programm schwierig, 
einen Text richtig abzuspeichern, wenn Teile entfernt und andere hinzugefügt wer- 
den. 

Sie werden das vielleicht besser verstehen, wenn ich Ihnen einmal generell erklä- 
re, wie ein Computer den Text, aus dem sich Ihr Dokument zusammensetzt, ab- 
speichert. Die meisten Programme speichern die Originalversion des Textes in Rei- 
henfolge ab, Buchstabe für Buchstabe und Wort für Wort in aufeinander folgende, 
numerierte Speicherplätze. Es ist jetzt völlig gleichgültig, was Sie nachher an Text 
zufügen oder innerhalb des Dokumentes verlegen, im Speicher bleibt diese Origi- 
nalversion in etwa erhalten (wenn Sie sie löschen, werden die Speicherplätze »gesäu- 
bert«). Das Programm bedient sich nun der sogenannten »Pointer« (Zeiger) - das 
sind Adreß-Bezeichnungen, die mit dem Dokument abgespeichert werden und an- 
zeigen, wo das Programm den nächsten Textteil findet —, um die Veränderungen in 
einem Dokument zu handhaben. Scrollen Siez. B. durch ein Dokument, so arbeitet 
sich das Programm mittels der Pointer von einem Speicherplatz zum nächsten. Wird 
nun ein Text in der RAM zu einem Text auf Diskette hinzugefügt, so müssen alle 
Pointer wieder richtig gesetzt werden. 

Weniger gute Programme können ein starkes Editieren oft nicht verkraften. Nach 
jedem größeren Editiervorgang wird die Effizienz, mit der das Dokument abgespei- 
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chert wird, geringer werden. Das Programm wird Schwierigkeiten haben, bestimm- 
te Textteile zu finden, egal ob auf Diskette oder in der RAM. Wenn es statt Sekun- 
den Minuten dauert, bis es Seite 2 gefunden hat, dann gibt es Probleme! Ein weiterer 
Textaustausch und Ihr System bricht zusammen! 

Das ist ein Aspekt der Programm-Operation, den Sie nicht nach einer kurzen De- 
monstration beurteilen können, und Sie sollten ein Programm auch diesbezüglich 
testen, bevor Sie sich dafür entscheiden. Ein preiswertes Programm könnte, genau- 
so wie auch ein teures, große Editier-Manöver nicht verkraften. Wenn Sie nur die 
Arbeiten anderer Personen verbessern, dann ist das natürlich kein Problem. Genau- 
so verhält es sich, wenn Sie lediglich »machbare« Arbeiten wie das »boiler-plating« 
(s. Kapitel 8) oder Erstellen von Formbriefen ausführen wollen. Es wird allerdings 
zum Problem, wenn Sie ein Schriftsteller sind und viel editieren und löschen. 

Die Geschwindigkeit des Scrollens ist eine richtige Richtlinie, aber einige Pro- 
gramme geben Ihnen andere. Scripsit ist ein gutes Beispiel. Wenn Sie ein Dokument 
erstellt haben, werden Sie gefragt, ob sie leicht, mittelmäßig oder stark editieren 
möchten. In jedem Fall wird es etwas anders abgespeichert. Im Inhaltsverzeichnis 
befindet sich außerdem ein »efficiency rating«, welches angibt, wie erfolgreich ein 
Programm gespeichert wurde. Neuer Text, durchgehend eingegeben, erreicht eine 
Rate von 100%, bei stark editiertem Text kann diese Rate auf 0% absinken. Was 
kann ein Benutzer tun, wenn die Effizienzrate anfängt zu sinken? Ein Kopieren des 
Dokumentfiles ändert nichts an der Rate, und es scheint keinen Weg zu geben, diese 
niedrige Rate zu beseitigen. 

Die Rate kann immerhin durch eine einzige Editier-Aktion von 60 auf 0% sinken. 
0% ist natürlich eine Gefahrenanzeige, aber es heißt nicht, daß Ihr System am Zu- 
sammenbrechen ist. Es ist lediglich ein Signal, daß Vorsicht geboten ist. 

Wenn Sie ein Programm regelmäßig benutzen, werden Sie die Toleranzgrenzen 
bald herausfinden. Erreichen Sie diese jedoch immer wieder, so versuchen Sie, eini- 
ge der Techniken anzuwenden, die ich später in diesem Kapitel vorschlage. 

Was für Zusammenbrüche können Sie erwarten? Das variiert natürlich. Bei guten 
Programmen wie Scripsit und Wordstar, die auf einem Personal Computer laufen, 
habe ich die Erfahrung gemacht, daß ich ungefähr jeden zweiten Tag einen Zusam- 
menbruch hatte, bei dem Text verlorenging. Manchmal hat sich die Tastatur ver- 
klemmt, und es bestand nur noch die Möglichkeit, ein Reset auszulösen. Manchmal 
—z. B. als ich dieses Kapitel editierte — stieß das Programm auf einen »fatal error« 
und warf mich ins Computer-Betriebssystem. Da ich genau weiß, daß dies öfter 
vorkommt, vergewissere ich mich stets, daß ich nicht allzuviel Text im Speicher ha- 
be, welcher nicht bereits auf Diskette abgespeichert ist. Beim Gebrauch schlechterer 
Programme können die Zusammenbrüche um ein Zehnfaches höher sein, vielleicht 
sogar noch höher. Bei weniger anspruchsvollen Arbeiten - Zusammenbrüche 
scheint es immer nur beim letzten Editieren zu geben - könnte ich die Rate der Zu- 
sammenbrüche noch weiter reduzieren. 
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Neuformatieren editierter Texte 


Geben Sie Ihr Dokument das erste Mal ein und es erscheint auf dem Bildschirm, so 
ist es nicht schwierig, es gut auszulegen. Das Ergebnis wird, bei den meisten Pro- 
grammen jedenfalls, ähnlich wie auf Papier aussehen. 

Das Problem tritt in dem Moment auf, wenn Sie anfangen, Veränderungen vorzu- 
nehmen wie Zufügen oder Löschen von Buchstaben, Wörtern und ganzen Paragra- 
phen. Damit zerstören Sie Ihre gut ausgelegten Zeilenlängen. Dieverschiedenen Pro- 
grammehaben sehr unterschiedliche Methoden in der Handhabung dieses Problems. 

Einige Programme formatieren den Text auf dem Bildschirm sofort neu. Die 
Korrektur der Zeilenlänge wird automatisch oder mit Hilfe eines einfachen Befehls 
ausgeführt. Sie können Ihren Text immer gut ausgelegt auf dem Bildschirm haben, 
ganz egal wie stark Sie editiert haben. Bei anderen Programmen ist es sehr kompli- 
ziert das Layout zu korrigieren, und die meisten Benutzer solcher Programme ak- 
zeptieren, daß Ihr Text auf dem Bildschirm etwas unordentlich aussieht. Sie forma- 
tieren dann eben erst, wenn das Editieren vollständig abgeschlossen ist, oder wenn 
Sie sich den Text ausdrucken lassen wollen. Das ist zwar keine sehr ansprechende 
Methode, besonders wenn das Programm laufend seitwärts scrollen muß, um die 
Enden überlanger Zeilen zu erreichen, aber man lernt, damit zu leben. Es ist immer 
noch besser lesbar als ein von Hand korrigiertes Papier-Manuskript. 

Wenn Sie nicht mit dem »unordentlichen« Bildschirm leben wollen, dann müssen 
Sie Ihren Text eben öfter zwischendurch reformatieren, auch wenn es langsam und 
umständlich ist. Das kann allerdings die Effizienzrate der File-Speicherung negativ 
beeinflussen und zu Problemen führen, wenn Sie es zu oft tun. 

Einige Programme erwarten, daß Sie Ihren Text von vornherein richtig auslegen, 
genauso, wie er später ausgedruckt werden soll. Sie legen alles Nötige, wiez. B. den 
linken Rand fest, bevor Sie mit dem Schreiben beginnen. Andere Programme legen 
alle Arbeiten, die irgendwie mit dem Druck zusammenhängen, in andere Pro- 
grammteile. Sie geben zuerst Ihren Text ein, ohne sich weiter um das Format zu 
kümmern. Dann gehen Sie in eine Vor-Druck-Programm-Routine und setzen den 
oberen, unteren und Seitenrand, wählen den Zeilenabstand, die Zeichendichte usw. 
Dieses Zwei-Weg-Verfahren ist besonders angenehm, wenn Sie einen Text in ver- 
schiedenen Layouts drucken wollen: einmal mit doppeltem und einmal mit einfa- 
chem Zeilenabstand oder mit einem anderen Drucker. Es kann allerdings lästig sein, 
wenn Sie für einen dreizeiligen Brief an das Finanzamt zwei separate Programme 
laufen lassen müssen, eins zum Editieren und eins zum Formatieren. 

Bei einigen Programmen (z. B. Perfect Writer und Peachtext) können Sie auf dem 
Bildschirm nicht erkennen, wie Ihr Text später gedruckt aussehen wird. Die Idee 
dahinter ist, daß Sie den ganzen Bildschirm ausnutzen und sich, während Sie editie- 
ren, nicht den Kopf über das Formatieren zerbrechen. Sie brauchen überhaupt kei- 
ne Ränder zu setzen während Sie editieren, das müssen Sie erst für den Ausdruck 
tun. Bei anderen Programmen können Sie bereits beim Editieren auf dem Bild- 
schirm Ränder festlegen und alle anderen Druckparameter hinzufügen, wenn die 
Druck-Routine läuft. 
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Bei einigen Systemen verlieren Sie einen Teil des Bildschirms, wenn Sie den linken 
Rand in einer anderen Position als »0« haben (s. Kapitel 8). Sie können dann außer- 
dem nicht mehr über diesen linken Rand scrollen. Der neue Rand stellt die linke 
Grenze des Bildschirms dar, und links davon haben Sie einen freien Rand. Es ist in 
jedem Fall angenehmer, die Ränder in einem Druck-Format-Menü festzulegen. Sie 
können dann den Rand auf Ihrem Bildschirm bei »0« lassen (es sei denn, Sie möch- 
ten einen Teil Ihres Dokumentes einrücken) und ihn im Druck-Menü auf 10 oder 15 
festlegen (Spalte 0 wird dann in Spalte 10 bzw. 15 gedruckt). 


Seitenorientierte und dokumentorientierte Systeme 


Wenn Sie auf Papier schreiben, so ist die kleinste Einheit eine Seite. Am Ende einer 
Seite unterbrechen Sie und nehmen eine neue. Genauso werden Sie dazu neigen, in 
Seiten zu denken, wenn Sie ein Dokument durchgehen. 

Einige Textverarbeitungssysteme orientieren sich ebenfalls sehr stark an dem Sei- 
ten-Konzept. Andere orientieren sich mehr an Dokumenten, die dann später zum 
Drucken in Seiten unterteilt werden können. 

Worin liegen jeweils die Vorteile? Seitenorientierte Systeme ermöglichen es Ih- 
nen, sich genau vorzustellen, wie die Seite später gedruckt aussehen wird. Bei eini- 
gen dieser Systeme - z. B. bei Scripsit - kann es sehr einfach sein, eine bestimmte 
Seite sehen zu wollen: Sie geben einfach die entsprechende Seitennummer ein. Es 
könnte jedoch Schwierigkeiten geben, wenn Sie einen Textteil von einer auf eine an- 
dere Seite verlegen möchten. Wenn Sie durch das Editieren die Textlänge auf mehre- 
ren Seiten verändern, so müssen Sieu. U. Ihrem Computer einen Befehl geben, daß 
er die unterschiedlichen Seitenlängen korrigiert. Das kann eine langsame und lang- 
weilige Angelegenheit sein, die bei einem längeren Dokument mehrere Minuten in 
Anspruch nimmt. 

Dokumentorientierte Systeme sind flexibler. Aber manchmal ist es schwer, fest- 
zustellen - oder dem Computer mitzuteilen —, wo eine neue Seite beginnen soll. Oft 
ist es nur durch einen Ausdruck festzustellen, ob die Seiteneinteilung richtig ist. 
Sind die Unterteilungen an der falschen Stelle, müssen Sie Ihr Dokument nochmals 
bearbeiten. Bewegungen innerhalb eines Dokumentes können schwieriger sein als 
bei seitenorientierten Systemen, da Sie sich mit Programmen wie Spellbinder, 
Wordstar und Perfect Writer nur blockweise (ungefähr Bildschirmgröße) vor und 
zurück oder an den Anfang oder das Ende des Dokumentes bewegen können. Da 
wird es schon etwas schwieriger, auf Seite 15 eines 30seitigen Dokumentes zu gelan- 
gen. Es gibt aber einige Tricks, die Ihnen dabei helfen. 

Einige dokumentorientierte Systeme — besonders die billigeren - beinhalten über- 
haupt keine Seiten-Befehle. Sie müssen selbst alle Befehle eingeben, damit der 
Drucker eine neue Seite beginnt, und Sie müssen das Papier selbst weiterdrehen, 
wenn Sie Ihre Seitenlänge ändern. Seitenzahlen sowie Kopf- und Fußnoten müssen 
Sie per Hand eingeben, während teure Programme dies automatisch ausführen. 

Es ist auch üblich, daß ein dokumentorientiertes System die Möglichkeit hat, 
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Wörter zu zählen. Sie werden dies begrüßen, wenn Sie ein Journalist oder Autor 
sind und Artikel bestimmter Länge abliefern müssen. 


Das Anpassen von Programmen 


Einige TV-Programme sind für ein bestimmtes Computermodell entworfen und 
können nur einen oder einige wenige Drucker benutzen. Das klingt vielleicht unbe- 
weglich, aber in der Realität kann dieses Programm alle speziellen Eigenschaften des 
Computers ausnutzen: Programmierbare Funktionstasten, Bildschirmfarben usw. 
Andere Programme sind für eine Vielzahl verschiedener Maschinen entworfen. 

Es ist angenehm, ein »bewegliches« Programm wie Wordstar, Spellbinder und 
Perfect Writer zu erlernen, besonders wenn Sie die Absicht haben, auf verschiede- 
nen Computern zu arbeiten. Es arbeitet jedoch auf jedem Computer etwas anders. 
Das Programm hat aber dadurch, daß es »beweglich« gemacht wurde, viel von sei- 
nen programmierbaren Fähigkeiten verloren. Einige davon sind Fähigkeiten, die 
andernfalls mehr für Ihr Geld geboten hätten. 

Sie werden viel von Ihrer Zeit und der Ihres Händlers beanspruchen, um das Pro- 
gramm genau an Ihren Computer anzupassen. Wenn Sie spezielle Cursor- und 
Funktionstasten haben, so möchten Sie doch wenigstens, daß Ihre Software diese 
mitbenutzt. 

Das Anpassen eines Programms an einen bestimmten Computer ist eine ziemlich 
schwierige Angelegenheit. Bei einigen Computern ist es allerdings etwas einfacher. 
Normalerweise wird der Fachhändler das Programm anpassen und Ihnen diese be- 
reits angepaßte Version für Ihren Computer verkaufen. Bei einigen Programmen 
können Sie es auch selbst tun. Das Handbuch von Perfect Writer erklärt beispiels- 
weise genau, wie Sie die Zuweisungen der Funktionstasten ändern. Wenn Sie die 
Kombination »Escape-F« für »Cursor ein Wort vorwärts« nicht mögen, dann kön- 
nen Sie eine andere Kombination wählen. Das macht allerdings viel Arbeit, und es 
ist sicherlich eine Arbeit, die Sie nicht jeden Tag machen möchten. 

Es ist auch eine recht umfangreiche Arbeit, ein Programm so anzupassen, daß es 
mit Ihrem Drucker arbeitet. Aber auch diese Arbeit wird Ihnen Ihr Fachhändler ab- 
nehmen. Wollen Sie allerdings mehrere Drucker verwenden, so müssen Sie diese 
Arbeiten jedesmal selbst machen. Ich selbst habe es mehrmals bei Wordstar, Perfect 
Writer und einigen weniger guten Programmen gemacht. Es ist zwar nicht einfach, 
aber ein gut ausgelegtes Programm macht es möglich. Perfect Writer ist hierfür ein 
gutes Beispiel: Sie können mehr als 16 verschiedene Drucker-Routinen festlegen, 
einschließlich z. B. Papierbreite, Zeichendichte und mehrerer fundamentaler Cha- 
rakteristika. Das ist besonders hilfreich, wenn Sie einen wirklich guten Drucker be- 
nutzen möchten. Diese Routinen können Sie dann auf einer Diskette abspeichern, 
und Sie können diese jedesmal bei Bedarf wieder benutzen. Bei Wordstar ist das 
Engst nicht so einfach! 

Die meisten Programme sind für bestimmte Märkte ausgelegt. Sie dürfen von 
einem Programm, das für einen preiswerten Computer wie den Commodore 64 aus- 
gelegt ist nicht erwarten, daß es alle Fähigkeiten eines so hervorragenden Druckers 
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wie den Sanders ausnutzen kann. Viele der preiswerteren Programme waren nicht 
einmal in der Lage, mit meinem nur halbwegs teuren Typenrad-Drucker zusam- 
menzuarbeiten. Sie konnten nicht einmal den Seitenvorschub bewältigen. Teure 
Programme sind in dieser Hinsicht verläßlicher, aber auch nicht alle. Auch Word- 
star und Perfect Writer waren nicht in der Lage, meinen.Sanders- oder auch Ricoh- 
Drucker voll auszunutzen (zweifellos tun sie das bei anderen Druckern); Spellbin- 
der dagegen konnte es. Lesen Sie also, bevor Sie kaufen, das Kleingedruckte in den 
Handbüchern, oder probieren Sie Anpaß-Routinen vorher aus. 

Genauso wie Sie ein Programm an Ihren Computer und Ihren Drucker anpassen 
müssen, müssen Sie es auch Ihren eigenen Bedürfnissen anpassen. Die meisten Pro- 
gramme haben »Standard«-Einstellungen. Sie erlauben aber, daß Sie diese abändern 
(z. B. die Ränder selbst wählen, die Drucker-Routinen, die Anzahl der Kopien 
usw.). Wenn Sie mit den Standard-Einstellungen einverstanden sind, so brauchen 
Sie natürlich nichts abzuändern, sondern können sofort mit diesen arbeiten. Sind 
Sie nicht damit einverstanden, so müssen Sie sie durch bestimmte Routinen (die sehr 
umfangreich sein können) verändern. Wenn diese Standards nicht Ihren Bedürfnis- 
sen gerecht werden, dann ist es eine große Hilfe, wenn Sie die Änderungen mittels 
eines Programms eingeben können. 

Wollen Sie sich jedesmal wieder durch eine Liste von zehn oder mehr Fragen über 
Druckmöglichkeiten durcharbeiten? Nur um dem Computer mitzuteilen, daß Sie 
wie immer eine Zeichendichte von zwölf anstatt zehn haben möchten? Oder daß Sie 
Einzelblätter verwenden möchten? Gibt es keine Möglichkeit, daß sich dies der 
Computer für Sie merkt? 

Der Computer könnte es, aber nur, wenn das Programm es zuläßt. Nicht alle 
Programme lassen es jedoch zu! Bei Scripsit und Perfect Writer ist es möglich. Sie 
setzten Ihre Richtlinien, und jedesmal, wenn Sie mit dem Programm arbeiten, wer- 
den Ihre Richtlinien befolgt. Bei Wordstar können Sie nur sehr wenig anpassen. Bei 
den Drucker-Routinen und Rändern ist es beispielsweise nicht möglich. Wenn Ih- 
nen also ein Programm demonstriert wird, und das Output entspricht nicht Ihren 
eigenen Vorstellungen, so erkundigen Sie sich, ob es so angepaßt werden kann, daß 
es dann automatisch nach Ihren eingegebenen Richtlinien arbeitet. Wenn dies nicht 
möglich ist, dann erkunden Sie, wieviel Zeit Sie benötigen, es jeweils vor dem Druk- 
ken Ihres Dokuments anzupassen. 

Bei einigen wenigen Programmen geht die Anpassung sogar noch weiter. Dies gilt 
dann für mehr geschäftsorientierte Routinen wie z. B. Formbriefe. Spellbinder gibt 
Ihnen die Möglichkeit, sogenannte »Macros«, zu schreiben: Das sind spezielle Pro- 
gramm-Routinen, die Arbeiten ausführen welche im Hauptprogramm nicht enthal- 
ten sind. Bei Alphatext können Sie für »zusammengelegte Files« (»merge« files) Ihr 
eigenes Format wählen. Bei anderen Programmen müssen Sie das eingebaute For- 
mat nehmen, ob es Ihnen nun paßt oder nicht. Wenn Sie sehr ungewöhnliche An- 
sprüche haben, dann müssen Sie sich nach einem anpassungsfähigen Programm und 
nach einem hilfsbereiten Händler umsehen! 
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KAPITEL 8: EINIGE GEBRÄUCHLICHE 
AUSDRUCKE UND FUNKTIONEN 


In diesem Kapitel werde ich auf einige gebräuchliche Eigenschaften von Textverar- 
beitungsprogrammen eingehen. Wenn Sie sich spezielle Programme ansehen, so 
werden Ihnen viele dieser Ausdrücke, mit denen bestimmte Eigenschaften bezeich- 
net werden, auffallen. 

Als erstes werde ich jeden Ausdruck beschreiben, d. h. ich werde erklären, was 
ein Programm mit dieser Eigenschaft tun kann. Dann werde ich darauf eingehen, ob 
diese Eigenschaft wichtig oder nur von geringerem Interesse ist. Sollten diese Eigen- 
schaften auf unterschiedliche Art angeboten werden, so werde ich auch darauf ein- 
gehen. Als letztes werde ich Ihnen sagen, worauf Sie jeweils besonders achten müs- 
sen. Danach können Sie dann beurteilen, ob das jeweilige Programm eine bestimmte 
Eigenschaft gut oder weniger gut handhabıt. 

Alle Punkte sind alphabetisch geordnet, damit Sie dieses Kapitel als Nachschlage- 
werk benutzen können (Anmerkung des Übersetzers: Ich werde diese alphabeti- 
sche Anordnung beibehalten und die deutsche Erklärung, falls nötig, anfügen. Viele 
englische Begriffe der Textverarbeitung und der Computeroperation sind inzwi- 
schen auch im Deutschen gebräuchlich). 


Arithmetic (Arithmetik) 


Beschreibung 

Einige Programme haben Routinen, die unter Verwendung von einem oder mehre- 
ren Registern (13 bei Alphatext) Zahlenkolonnen aufaddieren können. Diese Pro- 
gramme sind oft auch in der Lage, einfache Rechenoperationen durchzuführen. 


Für wen? 
Hilfreich beim Aufstellen von Rechnungen, allerdings noch hilfreicher zur Spalten- 
manipulation (s. unten). 


Wie? 


Normalerweise eine separate Menü-Option. Wordstar kombiniert allerdings ein 
ganzes Register mit Dezimal-Tabulatoren. 


Background Printing (Drucken im Hintergrund-Modus) 

Beschreibung 

Es ermöglicht Ihnen, ein File auf Ihrem Computer/Ihrer Textmaschine zu editie- 
ren, während gleichzeitig ein File gedruckt wird. 
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Für wen? 

Sehr wünschenswert, wenn Sie viel drucken und einen langsamen Drucker haben. 
Weniger wichtig, wenn Sie einen schnellen Drucker haben und Einzelblätter benut- 
zen. Es sollte ein Bestandteil teurer Programme sein, auf preiswerten Programmen 
ist es oft nicht vorhanden. 


Wie? 

Normalerweise können Sie nur ein File, welches momentan nicht gedruckt wird, 
editieren. Bei Wordsworth können Sie merkwürdigerweise nur den letzten Teil des 
im Druck befindlichen Files editieren. Einige Operationen (z. B. Abspeichern und 
Zusammenlegen) können während des Druckvorgangs nicht ausgeführt werden. 
Viele andere Operationen führen zu einer kurzen Unterbrechung im Druck. 


Back-ups (Sicherungskopien) 


Beschreibung 

Viele Systeme, einschließlich Wordstar, stellen automatisch Sicherungskopien der 
zuletzt editierten Files her. Eine große Hilfe nach Zusammenbrüchen oder wenn 
Ihnen die letzte Version besser gefallen hat. 


Für wen? 

Schwer zu sagen. Es ist eine Art Sicherheitseinrichtung, die sich aber nicht für ein 
normales Kopieren der Arbeits-Files eignet. Es kann äußerst lästig sein, alle uner- 
wünschten Sicherungskopien wieder zu löschen. 


Block operations (Datenblock-Operationen) 


Beschreibung 
Markierte Textteile (Datenblöcke), die dann gelöscht, kopiert, verlegt, auf ein File 
geschrieben oder auch gedruckt werden können. 


Für wen? 

Jedes gute Textverarbeitungsprogramm sollte einige Datenblock-Operationen 
beinhalten. Verlegen, Kopieren und Löschen sind der Standard. Manchmal kom- 
men »auf ein File Schreiben« und Drucken dazu. 


Wie? 
Normalerweise wird ein Textabschnitt nach dem Markieren in einen Block-Puffer 
geschrieben. Das ist ein Teil der RAM. Befindet sich der Text erst in diesem Puffer, 
so bleibt er solange wieder abrufbar, bis er mit einem neuen Datenblock überschrie- 
ben wird. 

Bei einigen Programmen können Sie Worte, Sätze oder Absätze durch eine be- 
stimmte Cursor-Position definieren (Beispiel: Sie positionieren Ihren Cursor in die 
Mitte eines Absatzes und definieren diesen und den nächsten Absatz). Bei anderen 
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Programmen müssen Sie den Cursor zuerst an den Anfang und dann an das Ende 
des zu definierenden Datenblocks bringen (was natürlich länger dauert). Ein paar 
Programme (z. B. Alphatext) bestehen darauf, daß Sie den Text an eine bestimmte 
Position des Bildschirms bringen. Bei anderen wiederum (z. B. bei Wordsworth) 
müssen Sie die Anfangs- und Endzeile des Datenblocks eingeben. 

Viele Programme benutzen numerierte Markierungen, um Datenblöcke zu defi- 
nieren. Sie verlegen dann beispielsweise den Datenblock von Markierung 3 nach 
Markierung 4. Einige haben lediglich Anfang/Ende-Markierungen. Mehrfach- 
Markierungen, Mehrfach-Puffer oder Puffer, die mehrere Blöcke aufnehmen kön- 
nen, eignen sich besonders zum Zusammenstellen von Glossars u. ä. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Wie groß ist die Kapazität des Puffers (d. h. wieviel Text kann er aufnehmen)? 
Ein kleiner Puffer könnte bedeuten, daß Sie zum Verlegen größerer Datenblöcke 
mehrere Operationen ausführen müßten. 

* Bleibt der Puffer-Inhalt erhalten, wenn Sie aus dem Dokument und zurück ins 
Hauptmenü gehen (wichtig, wenn Sie Textteile in ein anderes Dokument verlegen 
möchten)? 

* Wird gelöschter Text in den Block-Puffer oder einen speziellen Lösch-Puffer ge- 
schrieben? Sehr angenehme Eigenschaft, Sie können damit nämlich ein Löschen 
rückgängig machen! 

* Wird der Datenblock vor der Block-Operation noch einmal auf dem Bildschirm 
dargestellt (z. B. durch reverse Darstellung hervorgehoben)? Dies erleichtert den 
Gebrauch eines Programms ungemein! 

* Wie genau kann ein Block definiert werden? Einige Programme (z. B. Words- 
worth und Alphatext) speichern nur ganze Zeilen und Absätze — sehr ärgerlich, 
wenn Sie es regelmäßig als Editier-Werkzeug benutzen möchten. 


Andere Alternativen 

Für längere Textteile können auch andere Operationen benutzt werden: z. B. Lesen 
von einem / Schreiben auf ein File oder Zusammenlegen von Files. Kürzere Texte 
können in einen Standardparagraphen geschrieben oder aus einem Standardparagra- 
phen übernommen werden (Oliword). 


Boiler-plating 


Beschreibung 

Dieser Begriff wird benutzt für das Zusammenstellen eines Dokuments aus bereits 
auf einem File abgespeicherten Standardparagraphen. Das ist eine etwas andere 
Technik als die zur Erstellung von Formbriefen (obwohl einige Leute für beides den 
gleichen Ausdruck benutzen). 


Für wen? 
Wichtig für die Herstellung von Standarddokumenten, für den Gebrauch zuhause 
weniger notwendig. 
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Wie? 

Normalerweise benötigen Sie hierzu die Fähigkeit, Files zusammenzulegen. Sie 
könnten es aber auch mit einem großen Speicher für Standardphrasen bewältigen 
(s. auch unter »standard phrases« und Kapitel 7, den Abschnitt über das Zusam- 
menlegen von Files). 


Centering text (Zentrieren von Text) 


Beschreibung 
Zentriert eine Überschrift zwischen linkem und rechtem Rand. 


Für wen? 
Die Zentrierung selbst zu berechnen, ist schwierig. Für den Computer ist das kein 
Problem. Meist in allen Programmen enthalten. 


Wie? 
Wird normalerweise auf dem Bildschirm wiedergegeben. 


Column operations (Spalten-Manipulationen) 


Beschreibung 
Erlaubt es Ihnen, ein vertikales Stück Text (nicht von Rand zu Rand) für Block- 
Operationen zu definieren. 


Für wen? 

Hilfreich bei der Spalten-Arbeit, z. B. zum Aktualisieren monatlicher Daten 
(Könnte die ganz linke Spalte löschen und rechts davon jeden Monat eine neue hin- 
zufügen). Findet man normalerweise nur bei Textmaschinen (Wordstar hat es aller- 
dings auch). Den gleichen Effekt erzielen Sie mit normalen Editier-Befehlen (das 
dauert allerdings etwas länger). 


Wie? 
So ähnlich wie bei den Datenblock-Operationen. Sie sollten unbedingt darauf ach- 


ten, daß der Block vor der Bewegung hervorgehoben wird, da vertikale Blöcke 
leicht falsch definiert werden können. 


Conditional page breaks (konditionale Seitentrennung) 
Beschreibung 
Hierdurch werden Seiten nicht an unpassenden Stellen getrennt: z. B. direkt nach 


einer Überschrift oder mitten in einer Tabelle. 
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Für wen? 

Haben Sie diese Einrichtung nicht, so müssen Sie, bevor Sie Ihre Endversion aus- 
drucken lassen, das Dokument noch einmal durchgehen. Ungeschickte Seitentren- 
nungen müssen Sie dann abändern. Wenn Sie danach nochmals editieren, müssen 
Sie die Seitentrennungen wiederum herausnehmen. Kurz und gut: Sie brauchen die- 
se Einrichtung! 


Wie? 

Es gibt zwei Möglichkeiten. Einige Programme arbeiten mit Zeilen. Sie geben z. B. 
bei Wordstar einen Befehl wie ».cp6« ein, der besagt: »Sollten noch weniger als 6 
Zeilen auf dieser Seite übrig sein, dann beginne auf der nächsten Seite«. Andere Pro- 
gramme — wie z. B. Scripsit — »schließen« bestimmte Datenblöcke »zusammen«, 
und zwar mit konventionellen Block-Befehlen. Dadurch können dann Tabellen 
oder Überschriften mit einigen Textzeilen nicht mehr getrennt werden. Diese Me- 
thode ist weniger angenehm. 


Constants (Konstanten) 


Beschreibung 

Dieser Ausdruck wird manchmal (z. B. bei Alphatext) benutzt für (1) eine seltener 
zu verändernde Information wie beispielsweise das Datum oder (2) für kurze stan- 
dardmäßige Textpassagen (von Alphatext für beide benutzt). Geben Sie dann ein 
festgelegtes Symbol, wie z. B. (D) für Datum ein, so ruft das System beim Druck 
automatisch diese Konstante ab. Der Unterschied zwischen dieser Methode und 
dem Gebrauch abgespeicherter Phrasen liegt in der Tatsache, daß sich diese Daten 
nicht auf dem Dokumenten-File befinden. Das File enthält nicht »23. März 1983«, 
sondern einfach (D), und vor dem Druck wird der aktuelle Wert von (D) abgerufen. 


Für wen? 
Hilfreich, aber nicht unbedingt ein »Muß«. 


Cut and paste (Zerteilen und Zusammenfügen) 


Beschreibung 

Dieser Ausdruck wird normalerweise für die Bewegung von Textblöcken benutzt. 
Für Einzelheiten sehen Sie sich »Block operations« an. Manchmal auch zum »boi- 
ler-plating«, dem Zusammenstellen von Briefen aus Standardparagraphen, benutzt. 


Decimal tab (Dezimaltabulatoren) 


Beschreibung 

Richtet Zahlenspalten nach dem Dezimalpunkt, nicht nach den Stellen vor dem 
Punkt aus. Gute Versionen können sowohl mit Punkt als auch mit Komma (in Eu- 
ropa gebräuchlich) sowie mit ganzen Zahlen arbeiten. 
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Für wen? 
In leistungsfähigen Programmen immer vorhanden, manchmal auch in preiswerten. 


Wie? 

Normalerweise wird an der Stelle des Dezimalpunkts ein spezieller Tabulator ge- 
setzt. Alle eingegebenen Dezimalzahlen werden dann nach Eingabe eines »decimal 
tab«-Befehls richtig ausgerichtet. 


Deleting (Löschen) 


Beschreibung 
Löscht unerwünschten Text und reformatiert den Text anschließend, um das 
»Loch« zu beseitigen (manchmal ist das allerdings eine separate Operation). 


Für wen? 


Unbedingt erforderlich für die Textverarbeitung! 


Wie 

Es ist sinnvoll, wenn man zum Löschen einzelner Buchstaben und Wörter eine 
»zerstörende Rücktaste« hat. Sie gehen damit einfach zurück und entfernen so uner- 
wünschten Text. Für längere Textblöcke gibt es zwei Verfahren. Erstens: eine be- 
stimmte Befehlsfolge, die z. B. den »Text von der momentanen Cursorposition bis 
zum Satzende löscht«. Zweitens: eine Block-Definition, gefolgt von einem »Lö- 
schen«-Befehl. Die zweite Methode ist umständlicher, aber dafür sicherer. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Das Löschen von Buchstaben und Wörtern sollte schnell und einfach auszuführen 
sein, genau wie das anschließende Reformatieren (falls nötig). Das Löschen längerer 
Passagen sollte abgesichert sein, d. h. das Programm sollte vor dem Löschen Ihre 
Einwilligung erfragen. 

* Wird gelöschter Text in einen Block-Puffer oder in einen speziellen Lösch-Puffer 
geschrieben, so können Sie das Löschen rückgängig machen. Bei Select und Perfect 
Writer ist dies möglich, und es ist eine sehr angenehme Einrichtung. 


Formatting (Formatieren) 


Beschreibung 

Dieser Ausdruck wird für das richtige Auslegen eines Textes vor dem Drucken be- 
nutzt. Er beinhaltet das Einstellen der oberen, unteren und seitlichen Ränder, das 
Regulieren der Zeilenlängen nach dem Editieren, das Einstellen von Zeilenabstand 
und Zeichendichte sowie das Einfügen von Kopf- und Fußnoten. 


Für wen? 
Es istnotwendig, all dies einzustellen. Der Begriff »format« muß allerdings nicht als 
separater Befehl oder als Programm-Sequenz auftauchen. 
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Wie? 
Siehe Kapitel 7. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Ist esmöglich, eine Vielzahl von Formaten, die Sie regelmäßig benutzen möchten, 
abzuspeichern (z. B. für unterschiedliche Arten von Dokumenten, unterschiedli- 
che Druckarten, unterschiedliche Papiergrößen)? Können Sie Dokumente herstel- 
len, die sich diesen Formaten anpassen? 

* Können Sie die Standardeinstellungen des Systems so abändern, daß das Pro- 
gramm automatisch mit Ihren Rändern und nach Ihrem Layout arbeitet? 

* Können Sie das Format eines bestehenden Dokumentes leicht abändern? 

* Wie können Sie das Format innerhalb eines Dokumentes verändern? 

* Kann der Text nach dem Editieren wieder in das Original-Format gebracht wer- 
den (bei Quicksilva ist dies nach Einfügungen und nach dem Löschen nicht mehr 
möglich)? 

* Können Sie das Format eines Dokumentes so verändern, daß der rechte und linke 
Rand bei geraden und ungeraden Seiten unterschiedlich sind? 


Form letters (Formbriefe) 


Beschreibung 

Verbindet standardmäßigen Brieftext mit variablen Informationen. Die variablen 
Informationen könnten z. B. von einem Adressen-File kommen; auf diese Weise 
entstehen persönliche Briefe mit gleichem Text. Als typisches Beispiel betrachten 
Sie sich Testbeispiel 4 (Kapitel 9). 


Für wen? 

Wird viel für geschäftliche Nutzung verwendet und ist Hauptbestandteil einiger 
Programme (z. B. auch bei Alphatext). Für die Textverarbeitung zuhause meist 
nicht notwendig. 


Wie? 

Die Herstellung von Formbriefen erfordert im allgemeinen das Zusammenlegen 
von zwei Files, einem Text- und einem Daten-File (Adressen o. ä.). Bestimmte 
Codes innerhalb des Textes geben an, wo die Daten aus dem Daten-File hinge- 
schrieben werden sollen. 

Einfachere Programme geben für das Einsetzen von Daten ein Standard-Format 
vor: Name, Adresse, Telefonnummer usw. Dabei handelt es sich um bestimmte 
Felder, die eine festgelegte Anzahl von Buchstaben oder Zeichen aufnehmen oder 
leer bleiben können. Bestimmte Codes im Text signalisieren wieder, aus welchem 
Feld die Daten kopiert werden sollen. 

Bei komplexeren Programmen können Sie das Format der Daten selbst bestim- 
men. Einige Textverarbeitungsprogramme können Daten direkt von einem Daten- 
bank-Programm übernehmen. 
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Worauf sollten Sie achten? 

* Wie flexibel lassen sich Files fusionieren? Können die Daten an mehreren Stellen 
des Briefes eingefügt werden, oder ist es nur möglich, z. B. eine neue Adresse ein- 
zusetzen? Bei Wordworth können Sie Daten nur an einer Stelle des Briefes einfügen. 
Bessere Programme sollten diese Einschränkung nicht haben. 

*Wird der Text nach Einfügung unterschiedlicher Felder-Längen reformatiert? Das 
ist wichtig, wenn z. B. ein Name in einen Absatz eingefügt wurde. 

* Können Sie vor dem Fusionieren das Datenfile einsehen und entscheiden, was ein- 
getragen wird und was nicht? Können Sie die jeweiligen Briefe vor dem Drucken se- 
hen? 

* Können Sie für das Fusionieren Kriterien angeben, nach denen die Daten ausge- 
sucht werden? Mit Alphatext können Sie beispielsweise komplexe Kombinationen 
und/oder Kritierien festlegen. 

* Wenn das Daten-Format festgelegt sein sollte: Entspricht es Ihren Bedürfnissen? 
Ist es amerikanisch (mit Staat und Zip-Codes) ausgelegt? Oder ist es internationa- 
ler? 


Andere Alternativen 
Für den gelegentlichen Gebrauch können Sie die Adressen genausogut per Hand 
eingeben. 


Footers (Fußnoten) 
Siehe unter »Headers and footers«. 
Grammer checks (Grammatik-Überprüfungen) 


Beschreibung 

Einige zusätzliche Programme überprüfen die Grammatik. Sie suchen an sich nach 
größeren »Ausrutschern«, z. B. wiederholten Wörtern (»Das ist ist ein Fehler«) 
und nicht nach Rechtschreibfehlern. 


Für wen? 
Es ist kein Ersatz für einen Korrektur-Leser, aber es ist hilfreich, wenn Sie ein sehr 
langes Dokument nicht selbst durchlesen wollen. 


Headers and footers (Kopf- und Fußnoten) 


Beschreibung 
Setzt automatisch Kopf- und Fußnoten auf jede Manuskriptseite. Meistens werden 
auch die fortlaufenden Seitenzahlen mit ausgegeben. 


Für wen? 
Es ist sehr schwierig, Kopf- und Fußnoten ohne einen speziellen Befehl in ein langes 
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Dokument einzufügen. Seitenwechsel können sich durch das Editieren verändern. 
Jedes bessere Programm sollte deshalb eine Version dieser Einrichtung besitzen. 


Wie? 
Normalerweise mit einem »kommentar«-ähnlichen Befehl im Dokument. Bei 
Scripsit müssen Sie eine separate Seite erstellen, die nur die Informationen über 


Kopf- und Fußnoten enthält. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Überprüfen Sie, wie Informationen über Kopf- und Fußnoten in das Seitenlayout 
eingefügt werden. Sie müßten eventuell die Standard-Randeinstellungen abändern. 
* Ist es möglich, Kopfnoten auf allen außer auf der ersten Seite zu haben? Auf allen 
außer der letzten? Eine Kopf/Fußnoten-Anordnung auf geraden, eine andere auf 
ungeraden Seitenzahlen? 

* Können Sie bei der Seitennumerierung mit jeder beliebigen Zahl beginnen (das ist 
notwendig, wenn Sie ein sehr langes Dokument auf mehreren Disketten abspei- 
chern)? Können Sie automatisch gesetzte Seitenzahlen durch eigene Zahlen ersetzen 
(wenn Sie beispielweise Seiten weglassen möchten)? Können Sie leere Seiten nume- 
rieren? 

* Gibt es einen Standard bei den Kopf- und Fußnoten? Bei Wordstar wird z. B. die 
Seitenzahl unten zentriert, was zwar für einen Bericht geeignet ist, nicht jedoch für 
einseitige Briefe. 


Help features (Hilfe-Einrichtungen) 


Beschreibung 
Geben Ihnen Informationen über verfügbare Befehle und Ihre Syntax. Sie müssen 
dann nicht so oft im Handbuch nachsehen. 


Für wen? 
Es ist eine große Hilfe, wenn Sie ein System erlernen und z. T. auch nachher. Es 
sollte allerdings keinen Platz auf dem Bildschirm wegnehmen. 


Wie? 

Manchmal sind es kurze Bemerkungen im System-Abschnitt des Bildschirms, 
manchmal sind es ganze Bildschirme, die Sie bei Bedarf abrufen können. Sie sollten 
auf jeden Fall zur Verfügung stehen, wenn Sie beim Editieren eines Dokumentes 
sind. Nur bei einigen Systemen (z. B. Wordsworth) erscheinen sie ab dem Haupt- 
menü. Einige dieser Mitteilungen sind ziemlich rätselhaft (bei Scripsit und Word- 
star), andere wiederum klar verständlich (bei Oliword). Bei Spellbinder können Sie 
Ihre »help«-Mitteilungen anpassen. 
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Hyphenation (Silbentrennung) 


Beschreibung 

Entweder werden vor dem Justieren Wörter, die länger als festgelegt sind, automa- 
tisch getrennt (zur Vereinheitlichung der Zeilenlänge), oder Sie selbst bestimmen 
die Silbentrennung beim Reformatieren. 


Für wen? 

Eine normale, wenn auch nicht besonders wichtige Einrichtung. Sollte sie fehlen, 
müßte es einen Weg geben, Bindestriche manuell einzufügen, um das Layout zu 
korrigieren. 


Wie? 

Sie sollten Ihren Text bei der ersten Eingabe nicht trennen. Das Programm wird Sie . 
auffordern, Ihren Text zu trennen. Das kann beim Reformatieren sein, nachdem Sie 
einen Absatz editiert haben, auf Anfrage (bei Wordstar), beim Formatieren oder vor 
dem Drucken (Scripsit). 


Worauf sollten Sie achten? 

* Wie handhabt das System von Ihnen selbst eingegebene Bindestriche? Nimmt es 
an, es handele sich um »weiche« Bindestriche, die, falls sie nicht an das Ende einer 
Zeile gelangen, gelöscht werden (es sei denn, Sie geben einen entsprechenden Ge- 
gen-Befehl)? Das kann verheerende Auswirkungen haben, wenn Siemit Gedanken- 
strichen arbeiten. Entfernt das System seine eigenen »weichen« Bindestriche, wenn 
Sie den Text reformatieren? Manche tun das nicht. 

*Erwartet Ihr System Silbentrennungen nur in langen Wörtern (z. B. mitmehr als6 
Buchstaben)? Oderfragteslaufend, obSie Wörteraus2Buchstabentrennenmöchten? 
* Silbentrennung verlangsamt den Reformatier-Prozeß. Können Sie sie abschalten, 
wenn Sie nur einen Rohentwurf haben möchten? 


kcass (Einrücken) 


Beschreibung 

Ändert den linken Rand (manchmal gibt es auch die Möglichkeit, den rechten zu än- 
dern) für Teile eines Abschnitts (z. B. nummerierte Punkte) oder einfach, um die 
erste Zeile jedes Absatzes einzurücken. 


Für wen? 
Eine im allgemeinen sehr nützliche Einrichtung. Sie können es immer noch weglas- 
sen, aber es ist sinnvoll, so etwas zu haben. 


Wie? 
Das variiert stark. Bei Scripsit mit einem Outline-Tabulator, der automatisch ein- 
und vorrückt. Natürlich nur, wenn Sie ihn gesetzt haben. Bei Wordstar und Spell- 
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binder müssen Sie für jeden einzelnen Abschnitt einen Einrück-Befehl geben, was 
ziemlich umständlich ist. Dasselbe erreichen Sie mit einem normalen Tabulator und 
Leerzeichen; es wird aber beim Reformatieren zerstört. 


Indexing (Registrieren) 


Beschreibung 

Hilft Ihnen bei der Erstellung eines Registers (Index). Faßt von Ihnen gekennzeich- 
nete Eintragungen im Text zusammen. Kann auch zum Aufstellen eines Inhaltsver- 
zeichnisses benutzt werden. 


Für wen? 
Eine sehr spezielle Einrichtung, die sich hauptsächlich für das Schreiben von langen 
Dokumenten lohnt. Nur bei ein paar Systemen zu finden, z. B. bei Perfect Writer. 


Andere Alternativen 
Sie können einen groben Index mit Hilfe von »search«-(Such-)Befehlen erstellen. 


Insertion of Text (Einfügen von Text) 


Beschreibung 
Erlaubt Ihnen, Text in bereits vorhandene Dokumente einzufügen. 


Für wen? 
Jedes seriösere Programm sollte diese Einrichtung haben. 


Wie? 
Das variiert stark. Manchmal als Editier-Standard (anstelle von Überschreiben), 
manchmal als Menü-Option wählbar. 

Es ist wichtig, daß Sie nicht überschreiben, wenn Sie an sich einfügen wollen. 
Einige Systeme löschen jedesmal, wenn Sie Return drücken eine Zeile (die meisten 
bringen den Cursor automatisch an den Anfang der nächsten Zeile, aber bei Alpha- 
text verlieren Sie den zuvor eingegebenen Text). Können Sie zwischen Insert-(Ein- 
fügen-) und Overwrite-(Überschreiben-)Modus wählen (z. B. bei Wordstar), so 
tun Sie das mit größter Vorsicht! Sollte Ihr System nicht deutlich anzeigen, daß Sie 
sich im Insert-Modus befinden (z. B. nur im System- Abschnitt des Bildschirms, wo 
Sie sowieso kaum hinsehen), dann bleiben Sie immer in diesem Modus und verlassen 
den Overwrite-Modus sofort nach Beendigung Ihres Überschreibens. 

Die beiden grundlegenden Techniken des Einfügens könnte man mit »Reinquet- 
schen« und »Leerzeile« bezeichnen. Bei der ersten Methode wird für jeden einzel- 
nen einzufügenden Buchstaben Platz geschaffen. 

Normalerweise wird der Rest der Zeile nach rechts, in Richtung auf den normalen 
rechten Rand, verschoben. Wird dieser erreicht, so werden die Wörter in die näch- 
ste Zeile geschoben. Nach dem Einschub müssen Sie dann den Abschnitt reforma- 
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tieren. Bei der zweiten Methode erhalten Sie eine leere Zeile vom System (manchmal 
ist diese zur Verdeutlichung mit Bindestrichen oder Punkten markiert), in die Sie 
Ihren Einschub schreiben. Ist diese Zeile voll, wird automatisch eine neue ausgege- 
ben. Das geschieht so lange, bis Sie durch einen bestimmten Befehl mitteilen, daß 
Sie fertig sind. Die Leerzeile verschwindet dann, und der Text wird automatisch re- 
formatiert. Wordstar arbeitet nach der ersten Methode, Select nach der zweiten. 

Die zweite Methode ist einfacher in der Anwendung. Das Einfügen einzelner Zei- 
chen kann leicht zu versehentlichem Überschreiben führen und ist für das Einfügen 
längerer Textpassagen nicht besonders gut geeignet. Sie können sich natürlich auch 
auf andere Weise eine Leerzeile verschaffen (mit einem bestimmten Befehl oder 
einem Carriage Return), und auf dieser können Sie dann Ihre Einschübe machen 
und nachher an den Text anpassen. Bei einigen Systemen erhalten Sie nicht nur eine 
leere Zeile, sondern einen leeren Restbildschirm. Der Rest Ihres Textes verschwin- 
det, bis Sie mit dem Einfügen fertig sind. Bei Alphatext ist dies der Fall. Ichmag die- 
se Methode nicht, da ich mich nie erinnern kann, was ich als letztes geschrieben hat- 
te. 


Justification (Justieren) 


Beschreibung 

Links-justierter Text paßt sich genau dem linken Rand an, rechts-justierter genau 
dem rechten. Die zweite Option ist weniger gebräuchlich. »Justierter« Text heißt 
im allgemeinen, daß der Text an beide Außenränder angepaßt ist, so wie bei diesem 
Buch. 


Für wen? 

Rechts/links-Justierung ist für das Erscheinungsbild wichtig. Nicht alle Systeme 
können rechts justieren, wenn der linke Rand nicht genau gerade ist, aber nur sehr 
wenig Leute brauchen dies. 


Wie? 

Eine grobe Justierung wird durch zusätzliches Einfügen von Leerzeichen erreicht. 
Diese werden zwischen den Wörtern eingefügt und damit die Zeilen auf eine festge- 
legte Länge gebracht. Die meisten — aber nicht alle - Programme arbeiten auf diese 
Weise. Die »Micro-Zwischenraum«-Justierung benutzt sehr viel kleinere »Leerzei- 
chen« (Teile davon) und erzielt damit einen gleichmäßigeren Effekt. Nur sehr gute 
Drucker sind allerdings dazu in der Lage. Und natürlich benötigen Sie dann dafür 
das passende Programm. Sie benötigen eine gut aufeinander abgestimmte Pro- 
gramm/Drucker-Kombination. 

Einige Programme justieren standardmäßig, andere drucken standardmäßig mit 
ungleichem rechten Rand. Es ist normalerweise aber nicht schwierig, Justierung 
ein- oder abzustellen. 

Einige Programme können mit ganzen Zwischenräumen auf dem Bildschirm ju- 
stieren. Das ist nicht besonders sinnvoll, weil Sie nie wissen, welche Leerzeichen 
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von Ihnen sind und welche das Programm gesetzt hat. Microcomputer sind allge- 
mein nicht in der Lage, Micro-Justierung auf dem Bildschirm darzustellen. 


Line spacing (Zeilenabstand) 


Beschreibung 

Läßt Sie wählen zwischen einfachen, doppelten, dreifachem oder eineinhalbfachem 
Zeilenabstand. Bei einigen Programmen (und Druckern) können Sie den Zeilenab- 
stand noch präziser definieren. 


Für wen? 
Jeder braucht mindestens die Möglichkeit, zwischen einfachem und doppeltem Zei- 
lenabstand zu wählen. 


Wie? 

Das variiert stark. Normalerweise beim Editieren eines Textes mit einem bestimm- 
ten Zeilenabstands-Befehl, der in den Text eingefügt wird. Manchmal erscheint 
Text, der mit doppeltem Zeilenabstand geschrieben wird, auch mit mit doppeltem 
Zeilenabstand auf dem Bildschirm (z. B. bei Wordstar). Das macht es schwierig 
oder sogar unmöglich, den Zeilenabstand innerhalb eines Dokuments zu verän- 
dern. Dafür ist es aber um so einfacher, den Zeilenabstand bei verschiedenen Druk- 
kern zu verändern. Bei einigen Programmen wählen Sie den Zeilenabstand mit be- 
stimmten Drucker-Kontrollcodes. Hat Ihr Drucker den entsprechenden Code, so 
ist es gut; hat er ihn nicht, wird es schwierig! 


Worauf sollten Sie achten? 

* Einige Programme sind bezüglich des Zeilenabstandes sehr schwach. Programme, 
die den Zeilenabstand mit Drucker-Kontrollcodes einstellen, arbeiten mit Top- 
Druckern meist nicht gut zusammen. 

* Wordstar hat keinen eineinhalbfachen Zeilenabstand, und viele Leute bevorzugen 
diesen für grobe Entwürfe. 

* Bei Perfect Writer müssen Sie den Zeilenabstand am Beginn eines Dokumentes 
festlegen, und Sie können ihn somit innerhalb des Dokumentes nicht mehr verän- 
dern. 

* Vergewissern Sie sich, daß das Programm Ihren Bedürfnissen entspricht. 


Line length (Zeilenlänge) 


Beschreibung 

Setzt die Zeilenlänge entweder für den Bildschirm oder für den Druck. Bei einigen 
Systemen müssen nicht beide gleich sein. Im allgemeinen passen Sie die Bildschirm- 
zeile Ihrem Bildschirm und die gedruckte Zeile dem Papier an. 


Wie? 
Normalerweise mit einem »ruler« (ruler = Lineal) oder als Teil des Druck-Menüs. 
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Worauf sollten Sie achten? 

* Verschiedene Systeme variieren in der Handhabung langer Zeilen. Einige preis- 
werte (Tasword, Quicksilva WP, Wordsworth) haben eine kurze Maximal-Zeilen- 
länge. Einige scrollen bei langen Bildschirmzeilen, andere benutzen zwei Bild- 
schirmzeilen für eine gedruckte Zeile. Einige vermeiden lange Bildschirmzeilen, in- 
dem sie unterschiedliche Zeilenlängen für den Ausdruck nehmen. 


Locking (»Zusammenketten«) 


Beschreibung 
Wird benutzt zum Markieren von Datenblöcken, damit diese beim Seitenwechsel 
nicht auseinandergerissen werden. 

Manchmal kann es auch Verriegeln der Tastatur bedeuten, so daß Texte gesichert 


werden und nicht angesehen oder ausgegeben werden können, bevor ein Password 
eingegeben wurde. 


Für wen? 

Letzteres ist für zuhause sehr praktisch, Sie können den Computer eingeschaltet las- 
sen und sicher sein, daß sich kein Unbefugter an Ihren Dokumenten zu schaffen 
macht. 


Margins (Ränder) 


Siehe rulers. Noch ein Punkt, den Sie überprüfen sollten: Können Sie die Außen- 
randverriegelung wie bei einer Schreibmaschine gelegentlich aufheben, um Anmer- 
kungen an den Rand zu schreiben? 


Markers (Markieren) 


Beschreibung 

Setzen eine Markierung in den Text, die nicht mitgedruckt wird. Diese Markierung 
kann zur Erleichterung der Cursorbewegungen dienen oder zur Markierung von 
Datenblöcken. 


Für wen? 
Das hängt davon ab, welche anderen Cursorbewegungs- und Datenblockmarkie- 
rungs-Einrichtungen Ihnen zur Verfügung stehen. 


Worauf sollten Sie achten? 


* Werden die Markierungen mit dem Text gespeichert, oder müssen Sie diese jedes- 
mal wieder neu setzen? 
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Overwriting (Überschreiben) 


Beschreibung 


Überschreibt existierenden Text. Der Cursor muß auf die zu überschreibende Text- 
stelle gebracht werden. 


Für wen? 


Eine gebräuchliche Option, aber im Prinzip unnötig. Man erreicht dasselbe durch 
Einfügen und Löschen. 


Wie 
Bei den meisten Systemen ist dies der standardmäßige Texteingabe-Modus. Bei an- 
deren können Sie zwischen diesem Modus und dem Insert-Modus wählen. 


Anmerkung 

* Es ist nicht möglich, durch Überschreiben zwei Zeichen zu bekommen (z. B. 
einen Buchstaben, den man unterstrichen haben möchte oder ein Akzentzeichen). 
Dafür gibt es spezielle Befehls-Folgen. Unterstreichen ist normalerweise ein separa- 
ter Befehl. 


Page breaks (Seitenwechsel) 


Beschreibung 
Teilt dem Drucker mit, eine neue Seite zu beginnen. 


Für wen? 
Das ist eine notwendige Einrichtung! 


Wie? 
Bei guten Systemen geht es automatisch, je nachdem, welche Seitenlänge Sie oder 
das System festgelegt haben. Bei einigen, aber nicht bei allen Systemen, wird der Sei- 
tenwechsel dynamisch angepaßt, wenn sich die Zeilenanzahl durch das Editieren 
verändern sollte. Bei anderen müssen Sie dann den gesamten Text neu überarbeiten 
und neue Seitenwechsel festlegen. Bei preiswerten Systemen müssen Sie u. U. Ihre 
Seitenwechsel alle selbst eingeben, z. B. mit einem »Seitenvorschub«-Befehl für den 
Drucker. Das ist für gute Drucker oft nicht einfach, wenn nicht sogar unmöglich. 
Normalerweise gibt es einen »forced page«-Befehl, der nach kurzen Seiten eine 
neue Seite erzwingt. Es gibt keinen Befehl für längere Seiten, obwohl Sie auch das 
hinkriegen könnten. Siehe Kapitel 7 und »konditionale« Seitenwechsel. 


Page numbering (Seitennumerierung) 


Beschreibung 
Zählt automatisch die laufenden Seiten und ermöglicht Ihnen, diese Seitenzahlen in 
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die Kopf- oder Fußnoten zu setzen (manchmal auch irgendwo in den Text). Ermög- 
licht es ebenfalls, daß Sie bestimmte Teile eines Dokuments ausdrucken lassen kön- 
nen (z. B. von Seite 1 bis Seite 15). 


Für wen? - 

Normalerweise eine Einrichtung in Systemen, die einen Seitenwechsel automatisch 
vornehmen. Bei preiswerten Systemen kann man die Seitenzahlen auch selbst einge- 
ben. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Können Sie die Nummern der Seiten selbst wählen (z. B. mit Seite 10 beginnen)? 
Können Sie innerhalb des Dokuments die Seiten in eineranderen Reihenfolge einge- 
ben? Welche Nummern geben Sie dann zum Drucken ein? Können Sie leere, aber 
richtig numerierte Seiten herstellen? 


Passwords (Kennwörter) 


Beschreibung 
Damit können Sie persönliche Dokumente mit Kennwörtern versehen, ohne die sie 
dann nicht mehr zugänglich sind. 


Für wen? 
Hilfreich, wenn Sie sich mit vertraulichen Arbeiten befassen und mehrere Personen 
den Computer benutzen (s. auch »locking«). 


Printing (Drucken) 


Beschreibung 
Teilt dem Computer mit, ein Dokument auszudrucken. 


Für wen? 
Notwendige Einrichtung bei allen Textverarbeitungsprogrammen. Nur sehr weni- 
ge brauchen ein separates Druck-Programm. 


Wie? 

Normalerweise ist dies eine Option des Hauptmenüs. Es könnte ebenfalls verfügbar 
sein, wenn ein File editiert wird. Allerdings dann nur zum Ausdrucken eines teilfor- 
matierten Entwurfs. Damit ersparen Sie sich auch das Abspeichern unwichtiger 
Briefe, die Sie nicht unbedingt auf Band oder Diskette haben möchten. 


Worauf sollten Sie achten? 
* Beachten Sie das Kapitel über Drucker (Kapitel 4) und den Abschnitt über das An- 
passen von Programmen (Kapitel 11). Das sind äußerst wichtige Punkte! 
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* Es ist notwendig, daß das Programm Sie einige Drucker-Einrichtungen kontrol- 
lieren läßt: 


— Zeilenabstand; 
—Druckpause zum Papierwechsel oder Seitenvorschub am Ende jeder Seite; 
—Senden bestimmter Kontrollcodes, z. B. zum Unterstreichen oder für Fettschrift. 


Print pause (Druckpause) 


Beschreibung 
Stoppt den Druck, während Sie das Papier, ein Typenrad oder das Farbband aus- 
wechseln, oder wenn Sie telefonieren. 


Für wen? 
Das ist abhängig von Ihrem Drucker; es wäre aber eine wünschenswerte Eigen- 


schaft. 


Wie? 

Man unterscheidet generell zwei verschiedene Pausen. Erstens: Pausen, die absicht- 
lich in ein Dokumenten-File einprogrammiert worden sind. So könnte der Drucker 
z. B. immer vor einem bestimmten Wort stoppen, damit Sie das Typenrad für eine 
andere Schriftart o. ä. auswechseln können. Zweitens: Pausen, die Sie während des 
Druckvorganges auslösen. Beispielsweise wegen eines Fehlers oder weil Sie Ihre 
Meinung geändert haben. Benutzen Sie einen Drucker mit Text-Puffer, so wird der 
Druckvorgang erst gestoppt, wenn der Puffer leer ist. Das ist kein Fehler im Pro- 
gramm! Das Pausieren beim Drucken ist eine angenehme Einrichtung. 


Proportional spacing (proportionaler Zeichenabstand) 


Beschreibung 
Richtet den gedruckten Text so aus, daß »dicken« Buchstaben, wie z. B. einem 
»O«, mehr Platz zugeteilt wird als »dünnen« Buchstaben, wie z. B. einem »I«. 


Für wen? 
Es sieht sehr gut aus, ist aber nicht unbedingt notwendig. 


Wie? 

Es handelt sich hierbei um eine spezielle Einrichtung des Druckers. Normalerweise 
wird hierzu Microspacing und eine spezielle Schreibart benutzt. Damit kann man 
im allgemeinen keinen rechts- und linksjustierten Druck herstellen, es sei denn, bei- 
de, also Drucker und Programm, ermöglichen es. 


101 


Rulers (Lineale) 


Beschreibung 

Tabulatoren und Ränder werden bei vielen Systemen auf einer Art Lineal darge- 
stellt: Das ist eine gepunktete oder gestrichelte Linie, auf der bestimmte Symbole 
die jeweiligen Einstellungen markieren. Der Gebrauch unterschiedlicher Lineale ist 
eine gute Möglichkeit, die Einstellungen abzuspeichern und zu verändern. 


Für wen? 

Sie möchten sicher in der Lage sein, das Format innerhalb eines Dokumenten-Files 
abzuändern (oder auch bei unterschiedlichen Dokumenten). Die Lineale sind nur 
eine Möglichkeit, dies zu erreichen. 


Wie? 

Das variiert stark. Bei einigen Systemen wird ein ganzer Satz Lineale (10 bei Scripsit) 
auf Band oder Diskette gespeichert und bei Bedarf durch Eingabe von Nummern 
aufgerufen. Bei anderen kann man diese Lineale erstellen, zum »Dokumenten-File« 
erklären und dann mit anderen Files zusammenlegen. Bei einigen stellen Sie dieses 
Lineal nur bei Bedarf ein. Entweder durch bestimmte Befehle oder durch Bewegun- 
gen des Cursors entlang des Lineals und durch Tippen bestimmter Symbole. Die 
meisten Computer »erinnern« sich nicht mehr an die Erstellung des Lineals, wenn 
Sie eine Textpassage mit anderen Einstellungen editieren. 


Saving text (Abspeichern von Text) 


Beschreibung 
Speichert Ihren editierten Text auf Diskette oder Kassette ab. 


Für wen? 
Diese Einrichtung ist immer vorhanden, die Handhabung variiert allerdings. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Gibt es Sicherheitsvorrichtungen, damit Sie nicht versehentlich ein Dokument 
verlassen, ohne es abgespeichert zu haben? Können Sie ein Dokument verlassen, 
ohne es gespeichert zu haben? Müssen Sie Dokumente abspeichern, bevor Sie sie 
drucken können? 

* Können Sie (als Vorsichtsmaßnahme) ein Dokument während des Editierens ab- 
speichern, ohne danach wieder ins Hauptmenü zurückzumüssen? 

* Öffnet und schließt das System Befehlskanäle für Sie? Die meisten tun dies, Spell- 
binder jedoch nicht, und wenn Sie etwas falsch machen, könnte Ihre ganze Arbeit 
verloren sein. 

* Können Sie auch Teile Ihrer Arbeit, die Sie dann in andere Dokumente einfügen 
möchten, abspeichern? 
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Scientific word processing (wissenschaftliche Textverarbeitung) 


Beschreibung 
Sie ist normalerweise an bestimmte Systeme angepaßt und erleichtert das Schreiben 
von z. B. mathematischen Symbolen, chemischen Formeln usw. 

Es werden Indices, Beschriftungen und Spezialsymbole zur Verfügung gestellt. 


Für wen? 

Wenn Sie viele solcher Arbeiten ausführen, dann sollten Sie sich nach einem solchen 
speziellen System umsehen (es istz. B. erhältlich für den Sirius). Diese Einrichtung 
könnte bei einem hervorragenden Textverarbeitungsprogramm eingeschlossen 
sein, es kann sie aber auch als Zusatzprogramm geben. 


Search und replace (Suchen und Ersetzen) 


Beschreibung 
Sie geben dem Programm einen String aus Buchstaben (vielleicht ein Wort oder auch 
mehrere oder sogar nur einige Buchstaben eines Wortes) und sagen ihm, es soll die- 
sen String im Text lokalisieren. Das sind die üblichen Optionen: 
* Es soll nur das nächste Vorkommen dieses Strings (ab Textanfang oder der mo- 
mentanen Cursorposition) suchen. Oder es soll alle Vorkommen dieses Strings su- 
chen (globale Suche). 
* Es soll die Schreibweise (groß, klein oder beides) ignorieren oder auf genaue Über- 
einstimmung mit dem String achten. 
* Es soll den String nur lokalisieren, wenn es sich um ein separates Wort handelt. 
Andernfalls würden auch Wörter lokalisiert werden, in denen dieser String enthal- 
ten ist (wollen Sie z. B. »weg« suchen, dann würde auch das Wort »Bewegung« als 
richtig betrachtet werden). 

Nicht alle diese Eigenschaften gibt es in preiswerten Programmen. Wird der 
String gefunden, macht das Programm folgendes: 
* Es läßt den Cursor direkt vor oder hinter dem String. Das ist hilfreich, wenn Sie 
beispielsweise eine Überschrift in einem Dokument lokalisieren möchten. Oder: 
* Es vertauscht den String mit einem zweiten, der von Ihnen angegeben wurde. Die 
meisten Programme geben Ihnen die Möglichkeit, die Richtigkeit dieses Tausches 
zu überprüfen, bevor er ausgeführt wird. 


Für wen? 

Einige Leute benutzen dieses Suchen und Ersetzen unentwegt, andere (mich einge- 
schlossen) verwenden es so gut wie nie. Ob es nützlich ist, hängt davon ab, wie 
schnell und wie einfach es in der Anwendung ist. Außerdem noch davon, welche an- 
deren Befehle einen ähnlichen Effekt haben. Meist wird es wie folgt benutzt: 

* Zum Lokalisieren eines bestimmten Punktes innerhalb eines langen Dokumentes. 
Besonders dann, wenn es keine andere Möglichkeit gibt, auf schnellstem Wege auf 
z. B. Seite 15 oder Paragraph 2.3.1 zu kommen. 
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* Zum Sparen von Schreibarbeit. Sie könnten z. B. in einem Dokument anstelle von 
»Textverarbeitung« einfach »TV« schreiben und nachher alles abändern. Das ist be- 
sonders praktisch, wenn das Programm nach dem Ersetzen automatisch reforma- 
tiert. Wenn es dies allerdings nicht tut, dann ist es einfacher, gebräuchliche Wörter 
und Ausdrücke in einen speziellen »Phrasen-Speicher« zu schreiben. 
* Zum Herstellen von »persönlichen« Dokumenten, besonders, wenn das Pro- 
gramm keine geeigneten Befehle für Formbriefe hat. Sie können dann damit alle 
Vorkommen von »Herr Müller« durch »Frau Meier« ersetzen. 

Kurz gesagt: Suchen und Ersetzen ist eine sehr beliebte Option und bei den mei- 
sten Programmen vorhanden. Es wird jedoch nicht von jedem benötigt. Sollte es 
fehlen, können Sie sich auf andere Weise behelfen. 


Special print features (spezielle Druckeigenschaften) 


Beschreibung 

Das Einfügen von Kontrollcodes in den Text, die es dem Computer ermöglichen, 
bestimmte Befehle an den Drucker zu senden. Beispielsweise zum Unterstreichen, 
Ändern der Schriftart und Einsetzen von Indices und Beschriftungen. 


Für wen? 

Jeder Benutzer der Textverarbeitung braucht die Möglichkeit, bestimmte Kontroll- 
codes einzufügen. Andernfalls könnte er seinen Drucker nicht voll ausnutzen. Wol- 
len Sie nur einen Drucker benutzen, so benötigen Sie ein Programm, das dessen Fä- 
higkeiten ausnutzt und die erforderlichen Codes sendet. Möchten Sie mit mehreren 
Druckern arbeiten, dann brauchen Sie ein Programm mit flexiblen Druck-Routi- 
nen, die Sie dem jeweiligen Drucker anpassen müssen. 


Wie? 
Diese speziellen Einrichtungen erscheinen so gut wie nie auf dem Bildschirm, ob- 
wohl einige Programme (z. B. Oliword) auf dem Bildschirm unterstreichen. Mei- 
stens sehen Sie nur ein Kontrollsymbol auf dem Bildschirm. Bei Wordstar steht das 
Kontrollsymbol (*), gefolgt von einem Großbuchstaben für »Unterstreichen«. »"$« 
bedeutet also »unterstreichen«. In einigen Programmen sind es Graphiksymbole. 
Diese sind zusammen mit dem Text längst nicht so verwirrend. Der Nachteil ist al- 
lerdings, daß diese in den Text eingefügten Symbole die Anordnung des Textes 
durcheinanderbringen. Manchmal (bei Scripsit und Oliword) können Sie die Kon- 
trollzeichen kurzzeitig herausnehmen, um sich den Text richtig anzusehen. Einige 
Programme geben die Kontrollcodes nicht auf dem Bildschirm aus. Sie vergessen 
dann leicht, was Sie angeordnet haben! 

Muß das Programm an Ihren Drucker angepaßt werden, so gibt es drei Möglich- 
keiten, dies zu tun: 
* Möchten Sie nur einen Drucker benutzen, so könnte Ihr Händler den Drucker mit 
einer bestimmten Routine an das Programm anpassen. Dann lassen Sie alles so, wie 
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es ist. Das geht natürlich nicht, wenn Sie die Absicht haben, mehrere Drucker zu be- 
nutzen. 

* Es könnte eine Vielzahl von Druck-Routinen parallel aufgestellt werden, von de- 
nen Sie jeweils eine über das Druckmenü wählen. Perfect Writer arbeitet nach die- 
sem Prinzip. Es kann schwierig sein, diese aufzustellen, aber es ist angenehm, wenn 
Sie sie erst einmal haben. 

* Sie können anstelle von Programm-Befehlen für bestimmten Druck (z.B. für un- 
terstreichen) auch eine andere Möglichkeit wählen. Sie versehen die jeweiligen Be- 
fehle mit Zahlen und geben im Text dann nur diese Zahlen ein. Sie könnten für den 
Beginn des Unterstreichens beispielsweise den Code 14 nehmen, für das Ende des 
Unterstreichens 15 o. ä. Eine sehr flexible Möglichkeit. Allerdings nur geeignet, 
wenn Sie regelmäßig damit arbeiten und nicht, wie gelegentliche Benutzer, die Be- 
deutung vergessen. 


Spelling checker (Überprüfung der Rechtschreibung) 


Beschreibung 
Vergleicht Ihren eingegebenen Text mit einem abgespeicherten Lexikon. Wörter, 


die nicht erkannt werden, werden gekennzeichnet, damit Sie diese überprüfen kön- 
nen. 


Für wen? 

Jeder kann es brauchen! Ein Disketten-System wird benötigt, oft mit einem Dop- 
pellaufwerk, da das Lexikon viel Speicherplatz beansprucht. Es wird manchmal als 
Teil eines Textverarbeitungspakets verkauft, oft auch als separates, aber kompati- 
bles Programm (bei Spellstar, Perfect Writer usw..). 


Wie? 
Normalerweise handelt es sich um eine separate Routine. Der »spelling checker« ar- 
beitet sich durch Ihren gesamten Text hindurch und währenddessen oder später 
werden die falschen Worte gekennzeichnet. Zu diesen müssen Sie dann Stellun 
nehmen. Es könnte sein, daß Sie zur Änderung in das Editier-Menü müssen. 
Oft sind Änderungen aber nicht nötig: Die gekennzeichneten Worte müssen 
nicht falsch sein, sondern nur ungewöhnlich, wie z. B. Fachausdrücke oder Na- 
men. Es ist im allgemeinen möglich, solche Worte in das Lexikon einzufügen, damit 
das Programm nicht immer und immer wieder das gleiche Wort beanstandet. 


Worauf sollten Sie achten? 

Worin unterscheiden sich gute und schlechte »spelling checker«? 

* Im Umfang Ihres Lexikons. Je größer es ist, desto genauer (aber auch langsamer) 
ist das Programm. 

* Inder Art, in der Vorsilben und Endungen im Lexikon gehandhabt werden. Nicht 
jede legale Möglichkeit kann als einzelnes Wort abgespeichert werden. So werden 
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allgemeine Algorithmen benutzt, die dem Programm mitteilen, welche Vorsilben 
und Endungen zulässig sind. 

* Indem Vorhandensein spezieller Lexika (für Ärzte, Wissenschaftler usw.)undder 
Einfachheit, sich diese selbst herzustellen. 

* In der Einfachheit, mit der Änderungen am Text vorgenommen werden können. 
Erwarten Sie nicht, daß ein »spelling checker« einen Korrektur-Leser ersetzt. Er 
findet keine grammatikalischen Fehler und keine doppelten Wörter innerhalb eines 
Satzes. Er erkennt auch nicht, ob Sie die Sprache »mißbraucht« haben. 


Standard phrases (Standardphrasen = Standardsätze, -ausdrücke oder 
-wörter) 


Beschreibung 

Gibt Ihnen die Möglichkeit, oft gebrauchte Wörter und Phrasen schnell und einfach 
abzuspeichern und wieder aufzurufen. Sie könnten diese Einrichtung benutzen, um 
Phrasen wie »Hochachtungsvoll«, die Adresse Ihrer Mutter u. ä. aufzunehmen. 
Möchten Sie diese dann benutzen, brauchen Sie sie nicht zu schreiben. Sie fügen sie 
einfach in Ihr Dokument ein. 


Für wen? 
Es erspart allen Benutzern Zeit, aber es ist nicht in allen Programmen enthalten. 


Wie? 

Oft durch Benutzung von Funktionstasten auf der Tastatur oder mit Escape- oder 
Kontrollcodes wie beim Editieren. Bei Oliword von Olivetti können Sie ein Glossar 
aus 99 Eintragungen herstellen, die Sie dann mit einem speziellen Befehl in Ihre Do- 
kumente einfügen können. Bei einigen Systemen geht das Einfügen so schnell und 
einfach, daß Sie selbst längere Phrasen benutzen können. Bei sehr kurzen Phrasen 
lohnt sich dieses Verfahren an sich nicht. Meist macht es mehr Arbeit, den Befehl 
und den Namen des einzufügenden Files zu schreiben. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Wie werden die Phrasen - wenn überhaupt — auf Diskette abgespeichert? In Ver- 
bindung mit bestimmten Dokumenten? Oder auf bestimmte System-Disketten? 

* Wie einfach ist es, diese gespeicherten Phrasen zu ändern? Können Sie editiert 
werden? Oder müssen sie neu geschrieben werden? 

* Können Sie Befehls-Sequenzen miteinfügen? Es ist sehr angenehm, wenn Sie be- 
stimmte Befehle, z. B. den zum Ändern des Formats oder zum Einfügen eines län- 
geren Dokuments, gleich mit abspeichern können. Bei einigen Systemen ist dies 
möglich. 

* Wieviele Phrasen können Sie abspeichern? Es ist sinnvoller, ganze Abschnitte 
(z. B. Adressen von Kunden oder Clubmitgliedern) abspeichern zu können, als le- 
diglich 99 einzelne Wörter. Wissen Sie nach einer Wochenoch, welches das Wort 27 
ist? 
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Tabulation (Tabulieren) 


Beschreibung 

Ermöglicht es, einen Fixpunkt innerhalb einer Zeile schnell und präzise zu errei- 
chen. Sinnvoll bei der Erstellung von Tabellen, beim Eindrücken von Absätzen, für 
numerierte Punkte usw. 


Für wen? 
Jeden! Jedes Programm sollte über eine Art Tabulieren verfügen. 


Wie? 

Es gibt verschiedene Arten von Tabulatoren: 

* Fixierte Tabulatoren. Festgelegte Tabulatoren innerhalb einer Zeile, z. B. alle 5, 6 
oder 8 Spalten. Eine schnelle und einfache Methode. Siemüssen nicht erst anfangen, 
Tabulatoren zu setzen, wenn Sie ihren ersten Absatz einrücken möchten. Manch- 
mal kann man diese auch verändern. 

* Variable Tabulatoren. Sie setzen Ihre eigenen Tabulatoren zusätzlich oder anstelle 
der fixierten. Wichtig für das Layout von Tabellen. Jedes Programm sollte über va- 
riable Tabulatoren verfügen. Fast alle haben sie auch (Perfect Writer allerdings 
nicht). 

* Outline Tabulatoren. Damit können Sie, ohne einen Befehl zu geben, die erste 
Zeile eines Absatzes einrücken. Sinnvoller ist meiner Ansicht nach die Möglichkeit, 
alle Zeilen außer der ersten ein- bzw. vorzurücken. Angenehm bei numerierten 
Punkten, Glossar-Eintragungen u. ä. Einige Outline Tabulatoren sind in der Lage, 
dies zu tun und zwar sowohl am linken als auch am rechten Außenrand. 

* Dezimaltabulatoren. Siehe Extrapunkt. 


Worauf sollten Sie achten? 

* Einige Programme speichern Tabulatoren als bestimmte Codes im Text. Andere 
(z. B. Wordstar) füllen die Abstände mit Leerzeichen. Bei letzteren können Sie ta- 
bellarisiertes Material nicht durch Verändern der Tabulatorstops reformatieren. Sie 
müssen editieren und die Leerzeichen herausnehmen. 


Undents (Vorrücken) 


Beschreibung 
Dieser Ausdruck wird manchmal benutzt für die Umkehrung des »Einrücken« 
eines Absatzes. Man verwendet es bei Listen numerierter Punkte oder Paragraphen. 
Siehe Indents. 


Underlining (Unterstreichen) 


Worauf sollten Sie achten? 
* Wenn Sie den Befehl »jetzt unterstreichen« geben, werden die meisten Drucker 
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nur die Wörter, nicht die Zwischenräume, unterstreichen. Wollen Sie Ihre Über- 
schriften durchgehend unterstreichen, dann suchen Sie ein Programm, das dies er- 
möglicht. Perfect Writer tut dies. 


Variables (Variablen) 


Beschreibung 

Ermöglicht Ihnen, Symbole einzufügen, die für bestimmte Variablen in Ihrem Do- 
kument stehen. Beispiele: 

* Namen und Adressen von Empfängern von Formbriefen. 

* Kapitelüberschriften oder Nummern. 


Für wen? 

Sehr hilfreiche Einrichtung, besonders wenn Sie gut programmieren können und an 
die Arbeit mit Variablen gewöhnt sind. Notwendig für die einfache Erstellung von 
Formbriefen. In anderem Zusammenhang kaum gebräuchlich. Perfect Writer aller- 
dings benutzt sie intensiver. Siehe auch unter Constants. 


Windowing (Fenster) 


Beschreibung 

Viele Programme sprechen von » Windows« (Fenstern) und meinen damit die Un- 
terteilung des Bildschirms in einen Text- und in einen Systemabschnitt (s. Kapitel 
7). Es gibt auch spezielle Fenster, bei denen Sie zwei Teile eines Dokuments oder 
zwei verschiedene Dokumente sehen können. 


Für wen? 

Fenster erleichtern die Arbeit, wenn man aufeinanderfolgende Textentwürfe ver- 
gleichen möchte oder Textblöcke von einem Teil des Dokuments in einen anderen 
verlegen will. Es ist nicht unbedingt notwendig, und nur wenige Programme bieten 
es an. 


Wie? 

Der Bildschirm wird in zwei (oder mehr) Arbeitsbereiche unterteilt, und verschie- 
dene Text-Files werden in jedem dieser Bereiche abgebildet. Perfect Writer arbeiter 
damit. Sehen Sie sich deshalb die Beschreibung in Kapitel 9 an. 

Word count (Wörter-Zähler) 


Beschreibung 
Zählt die Anzahl der Wörter in einem Dokument oder Abschnitt. 


Für wen? 
Der Wörter-Zähler ist besonders hilfreich bei Schriftstellern, die nach bestimmten 
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Festlegungen bei der Wortzahl arbeiten müssen. Viele Systeme haben diese Einrich- 
tung nicht. 


Wie? 

Das variiert stark. Bei Wordsworth arbeitet es z. B. so langsam, daß es schneller 
geht, wenn man die Wörter selbst zählt. Bei Wordstar erhalten Sie einen Zeichen- 
zähler (nur wenn Sie Ihr File in einer bestimmten Form wieder öffnen), die Wörter 
müssen Sie allerdings auch selber zählen. 


Words wrap (Wortvorschub) 


Beschreibung 

Schiebt Wörter, die über den festgesetzten rechten Außenrand hinausgehen wür- 
den, automatisch in die nächste Zeile. Sie werden nicht, wie beim Schreiben von 
Computerprogrammen, in der Mitte zerrissen. 


Für wen? 

Das ist eine absolute Notwendigkeit für ein gutes Drucker-Output und ebenfalls 
wichtig für das Editieren auf dem Bildschirm. Jedes annehmbare Programm sollte 
über diese Einrichtung verfügen. 


Wie? 
Normalerweise handelt es sich um eine Standard-Option; bei einigen Programmen 


kann man sie allerdings ausschalten. Diese benötigen Sie aber nur, wenn Sie Files 
mit BASIC-Programmen editieren wollen oder für andere ganz spezielle Zwecke. 
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KAPITEL 9: EINIGE TYPISCHE TEXTVERAR- 
BEITUNGSPROGRAMME 


In diesem Kapitel werde ich auf eine Auswahl typischer Textverarbeitungsprogram- 
me eingehen. Da es so viele Textverarbeitungsprogramme auf dem Marktgibt, kann 
ich unmöglich eine komplette Liste all dieser Programme aufstellen. Das ist auch aus 
Zeitgründen überhaupt nicht möglich. Ich habe diese Programme nicht auspro- 
biert, um Sie davon zu überzeugen, eines davon zu kaufen. Ich will vielmehr einen 
Überblick geben, aufzeigen, wie sie sich unterscheiden und welche Punkte Sie dazu 
veranlassen könnten, sich für das eine oder andere zu entscheiden. 

Ich beginne mit dem absoluten Marktführer (jedenfalls zu der Zeit, in der ich die- 
ses Buch schreibe), nämlich mit Wordstar. Das ist ein Programm, welches ich gut 
kenne und intensiv benutzt habe. Vielleicht haben auch Sie schon von diesem Pro- 
gramm gehört. Natürlich kann ich nicht, genau wie bei allen anderen Programmen, 
auf alle Einzelheiten eingehen. Ich will lediglich einen groben Überblick über seine 
Möglichkeiten geben. 

Ich werde Wordstar - ein kompetentes und erfolgreiches Programm - als Maß- 
stab benutzen und die anderen Programme damit vergleichen. Diese sind in alpha- 
betischer Reihenfolge aufgeführt. Versuchen Sie also nicht, irgend etwas in diese 
Anordnung hineinzuinterpretieren! 

Einige von ihnen sind billige Programme, ausgelegt für den Gebrauch auf billigen 
Computern. Es wäre einfach dumm, diese als Konkurrenten von Wordstar betrach- 
ten zu wollen - einem Programm, das wesentlich teurer ist und für den Gebrauch 
auf leistungsfähigeren Geräten konzipiert ist. Dadurch, daß ich die Möglichkeiten 
der jeweiligen Programme aufzeige, will ich Ihnen helfen, sich zu entscheiden. Soll- 
ten Sie mehr für ein Programm ausgeben, das Ihren Bedürfnissen gerecht wird oder 
reicht Ihnen eines der billigeren? 

Programme der billigeren Preisklasse sind meistens auf einen bestimmten Com- 
puter zugeschnitten. Wordstar und viele seiner Konkurrenten dagegen können (in 
unterschiedlich zugeschnittenen Versionen) auf einer Vielzahl von Geräten benutzt 
werden. Ich habe auf bekannten Computern gearbeitet, die Programme aber mehr 
oder weniger zufällig ausgewählt. Sie werden nicht immer die am besten erhäktli- 
chen sein - ich habe genaugenommen gar nicht darauf geachtet - aber sie haben alle | 
(mit einer Ausnahme, die ich herausstellen werde) eine gute Kritik und werden viel | 
verkauft. 

Viele der Programme sind direkte Rivalen von Wordstar, und bei ihnen habe ich 
darauf geachtet, daß es sich ebenfalls um Marktführer handelt: Beliebte Program- 
me, die überall erhältlich sind und auf vielen Geräten arbeiten. Ich habe mich auch 
bemüht, solche Programme zu untersuchen, die bei der Textverarbeitung unter- 
schiedliche Schwerpunkte setzen, damit Sie sehen, wie groß die Variationen auch 
hier sind. 

Ich werde auch drei Programme der höheren Preisklasse betrachten, die von ihren 
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Herstellern eng auf deren Maschinen zugeschnitten worden sind. Alle drei kommen 
den in Kapitel 5 erwähnten Textmaschinen sehr nahe. 

Ich werde Ihnen auch einen Eindruck über die Preise von Programmen und gan- 
zen Systemen geben (sie entsprechen dem Stand von Ende 1983), die Ihnen helfen 
sollen, diese zu beurteilen, Preise ändern sich schnell, und Sie sollten sich vorher ge- 
nau informieren. 

Ich kann in diesem Kapitel nicht alle Programme, die ich getestet oder auch nur 
demonstriert bekommen habe, beschreiben. Viele davon unterscheiden sich aber 
nicht allzusehr von denjenigen, auf die ich hier eingehen werde. Sie werden entspre- 


chende Referenzen über die Programme dieses Kapitels und über andere in den Ka- 
piteln 7 und 8 finden. 


Das Testen von Programmen 


Einige Computermagazine benutzen sogenannte »Fixpunkte« als Werkzeuge zum 
Testen von Textverarbeitungsprogrammen. Die Programme müssen in einer be- 
stimmten, vorgegebenen Zeit »typische« Arbeiten erledigen, einschließlich Disket- 
ten- (oder Kassetten-) Zugriff, Editieren und Drucken. Ich habe diese Art Test auch 
anfangs in Erwägung gezogen, mich dann allerdings dagegen entschieden. 

Dafür gibt es zwei Gründe. Erstens: Die Leistung eines Programms wird stark 
vom Computer beeinflußt, auf dem es läuft. So wird Wordstar auf dem IBM PC 
ganz anders laufen als auf dem Torch, auf dem ich es getestet habe. Ich habe eine 
Vielzahl von Programmen auf einer Vielzahl von Computern getestet. Keine dieser 
Software/Maschine-Kombinationen ist notwendigerweise typisch, einige Maschi- 
nen sind leistungsfähiger als andere. Ich wollte eine gewisse Bandbreite von Maschi- 
nen abdecken, habe aber individuelle Kombinationen gewählt, einfach aus dem 
Grund, weil diese die einzigen waren, die mir zur Verfügung standen. Auch meine 
Ressourcen sind nicht unbegrenzt! Ich wollte einfach nicht, daß jemand voreinge- 
nommen ist gegenüber einem Programm mit schlechtem »Fixpunkt<-Test, nur weil 
es gerade auf einem leistungsschwachen Computer gelaufen ist. 

Zweitens: Ich kenne einige dieser Programme besser als andere. Ich habe ganze 

Bücher mit Scripsit und Wordstar geschrieben und Perfect Writer, Spellbinder und 
die billigeren Pakete nur für dieses Buch getestet. Ich habe keinen Zweifel daran, 
daß ich mit den Programmen, die ich kenne, schnell arbeiten kann, egal wie stark sie 
sind. Ich kenne die Tasten-Kombinationen auswendig, und ich weiß, wie ich um die 
Probleme herumarbeiten kann. Es wäre einfach nicht fair, ein solches Programm 
mit einem vergleichen zu wollen, welches ich alles andere als gut beherrsche. 
Statt dessen habe ich auf jeder Maschine die Herstellung von 5 verschiedenen Arten 
von Dokumenten versucht. Die Tests sind nicht besonders anspruchsvoll, aber sie 
repräsentieren die grundlegenden Möglichkeiten, die Sie von jedem Textverarbei- 
tungsprogramm erwarten können. 

Ich hatte gehofft, sie auf allen von mir getesteten Systemen reproduzieren zu kön- 
nen. Ich mußte aber feststellen, daß es auf einigen bedeutend länger dauerte als auf 
anderen. Im Grunde genommen war es bei einigen sogar unmöglich und oftmals 
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mußte ich umständliche Prozeduren zu Hilfe nehmen, die aber ebenfalls nicht ein- 
mal eine Annäherung schafften (z. B. bei langen Files von Formbriefen oder beim 
Formatieren von Texten). Ich werde also jeweils erwähnen, wie ich mit den Testbei- 
spielen zurechtgekommen bin und welche anderen Fähigkeiten, die nicht von den 
Beispielen abgedeckt werden, das jeweilige Programm hat. 


Wordstar 


"Wordstar ist das Starprodukt der Firma Micropro International. Es ist in vielen Ver- 
sionen auf dem Markt und kann an die meisten 8-Bit-CP/M- und 16-Bit-Geräte an- 
gepaßt werden. Es ist mittlerweile auch für preiswerte Textmaschinen erhältlich, je- 
doch ein ziemlich kostspieliges Programm. Wordstar selbst kostet zwischen 1000 
und 1200 DM, und für Zusatzprogramme wie Mailmerge (Formbriefe-Paket) und 
Spellstar (den spelling checker) zahlen Sie nochmals jeweils 400 DM. 

Sie könnten es allerdings preiswerter bekommen - als Paket mit Ihrem Computer. 
Beispielsweise erhalten Sie es zusammen mit dem Osborne 1. 

Ich habe die Ausführung 3.01 auf meinem 8-Bit-Torch-Computer getestet, der 
64K RAM har. Gleichzeitig habe ich zwei 400K- Disketten sowie einen Tendy-Ty- 
penrad-Drucker der Firma Ricoh benutzt. 

Obwohl dieser Drucker nicht speziell auf Wordstar zugeschnitten ist (das sind 
schließlich nicht alle Drucker) habe ich es- mit großer Hilfe meines Händlers - ge- 
schafft, daß das Programm die einfacheren Drucker-Charakteristika ausmutzt - 
nicht jedoch das Microspacing und den eineinhalbfachen Zeilenabstand. 
Wordstars Flexibilität bei der Verwendung so vieler Computer ist zugleich seine 
Schwäche und Stärke. Seine »Anpassungs«-Routinen sind nicht einfach, und uner- 
fahrene Benutzer sollten dies von Ihrem Fachhändler machen lassen. Ich würde es 
mir nicht zutrauen, das Programm einem anderen Drucker anzupassen. Den In- 
struktionen ist, obwohl ausführlich, schwer zu folgen. 

Benutzen Sie Wordstar, dann können Sie die Befehle über Tasten, die jeder Benut- 
zer, egal welchen Computer er besitzt, auf seiner Tastatur hat, eingeben. Die Cur- 
sortasten - auf einigen Maschinen vorhanden, auf anderen nicht - werden nicht ge- 
braucht. Statt dessen wird eine »Raute« alphanumerischer Tasten zur Cursorkon- 
trolle benutzt. Diese Tasten drückt man zusammen mit einer Kontrolltaste. Das 
kann natürlich anfangs umständlich sein, aber dafür können Sie Wordstar ohne 
große Schwierigkeiten auf jedem Computer benutzen. Die von mir getestete Ver- 
sion war einigen Spezialtasten meines Torch angepaßt. Ich hatte z. B. eine »Rück- 
wärts-Löschen«-Taste (»delete back«), eine »Anfang«-Taste und eine »Ende«-Ta- 
ste. Diese Version war allerdings nicht den 15 numerischen Funktionstasten ange- 
paßt, und das bereue ich inzwischen sehr. Wenn ich sie nur — auch außerhalb des 
Wordstar-Programms — mit Standardphrasen belegen könnte! Ich würde das Pro- 
Ben noch mehr schätzen. Ich habe es schon mehrmals versucht, leider vergeb- 
ich. 

Die Bedienungsanleitung von Wordstar ist schlecht. Allerdings gibt es Gerüchte, 

daß eine neue, überarbeitete Version erscheinen soll. Sie erleichtert das Lernen 
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nicht, aber auch ich habe es begriffen, es ist also nicht unmöglich. Für diejenigen, 
die das schlechte Layout und den schlechten Index stört, gibt es eine Vielzahl zu- 
sätzlicher Bücher und Trainingskurse. Können Sie die Befehls-Sequenzen nicht be- 
halten, dann kaufen Sie sich eine Tastatur-Maske oder zusätzliche Tasten-Beschrif- 
tungen. 

Im Gegensatz zu einigen anderen Programmen ist Wordstar kein eigenständiges 
Programm. Sie können damit BASIC-Programm-Files oder Files, die von anderen 
Programmen erstellt werden, editieren. Sie können zum Kopieren, Umbenennen 
und Löschen von Files die Befehle des Computer-Betriebssystems benutzen, ob- 
wohl auch das Programm diese Befehle beinhaltet. Es stellt außerdem eigene Sicher- 
heitskopien her, indem es die vorherige Version des Files, welches Sie momentan 
editieren, umbenennt. 

Es ist hilfreich, wenn man als Benutzer dieses Programms ein bißchen über das 
Betriebssystem eines Computers weiß. Das ist für erfahrene Computerbenutzer na- 
türlich kein Problem, könnte es aber bei unerfahrenen werden. Dies unterstützt na- 
türlich das Image von Wordstar, von dem behauptet wird, es wäre ein schwer zu ler- 
nendes Programm. Ich fand es allerdings nicht schwerer zu erlernen als andere; man 
muß außerdem bedenken, wieviele Möglichkeiten es bietet. Mit einem Trainings- 
kurs bewerkstelligen Sie es allemal. 

Es gibt keine Möglichkeit, mit dem Betriebssystem zu kommunizieren, während 
Wordstar läuft. Es wäre besser, wenn dies möglich wäre- ich könnte dann die Bild- 
schirmfarbe leichter ändern oder die Funktionstasten belegen. 

Wenn Sie in Wordstar einsteigen, erhalten Sie einen Bildschirm wie in Abbildung 
7.2. Ein eher unübersichtliches Menü und ein Inhaltsverzeichnis der Diskette, das 
lediglich die Namen der abgespeicherten Files enthält, Wie Sie sehen, ist eine der 
Menü-Optionen das Wechseln auf eine andere Diskette. Um ein neues File oder ein 
bereits existierendes File zu editieren, wählen Sie Option D (»Edit a file«) und geben 
einen neuen oder existierenden File-Namen ein. Falls Sie sich bei dem Namen des 
existierenden Files verschrieben haben sollten, warnt Sie das Programm eine Sekun- 
de lang mit der Mitteilung »NEW FILE«, bevor es ein neues für Sie anlegt. 

Legen Sie ein File an - meines heißt »ILLUST« und befindet sich in Laufwerk B- 
dann werden Sie sehen, daß der Bildschirm in zwei Abschnitte unterteilt ist, die klar 
voneinander getrennt sind. Der System-Abschnitt wird in reverser Darstellung aus- 
gegeben und er befindet sich im oberen Teil des Bildschirms (das ist sinnvoll, da Sie 
ja sehr oft in der letzten Textzeile schreiben werden). Er beinhaltet auch einen 
»help<-Abschnitt. Es gibt eine Vielzahl von »help«-Menüs, die Sie durch einen der 
Befehle aus der rechten Spalte wählen können. Sie können in einem »help«-Menü je- 
derzeit einen Editier-Befehl geben, auch wenn dieser kein Bestandteil des momenta- 
nen »help«-Menüs ist. Sie müssen dazu nicht erst wieder in ein anderes Menü. 

Der System-Bildschirm enthält in der obersten Reihe alle wesentlichen Informa- 
tionen: 

Den Namen Ihres Dokuments, Seiten-, Zeilen- und Spaltennummer sowie eine 
Bemerkung über einige gewählte Standards - ob beispielsweise der »Insert«-Modus 
eingeschaltet ist oder ob Sie doppelten Zeilenabstand gewählt haben. Das »help«- 
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Menü ist unglücklicherweise schwer zu lesen und nicht besonders informativ. Sie 
können es aber ausschalten, wenn Sie möchten. Es gibt vier verschiedene Level an 
System-Informationen, und Sie können irgendeinen als Standard setzen und zu den 
anderen wechseln, während Sie editieren. 

Unterhalb des »help<-Menüs befindet sich das Lineal, das sehr typisch ist. Sie kön- 
nen es verändern, indem Sie entweder Befehls-Sequenzen eingeben, um die Außen- 
ränder und/oder Tabulatoren zu verändern, oder Sie geben in Ihren Text ein neues 
Lineal ein und teilen dem Programm dann mit, dieses zu verwenden. 

Der Text-Abschnitt des Bildschirms ist hervorragend, keine Eigenarten, mit de- 
nen man sich herumschlagen muß. Eine klare, gepunktete Linie zeigt das Ende einer 
Seite an (Sie können dies abändern, indem Sie die Seitenlänge verändern oder kondi- 
tionale Seitenwechsel-Befehle geben. Wenn Sie Text zufügen oder löschen, wird al- 
les automatisch angepaßt). Unaufdringliche Markierungen in der rechten Spalte re- 
präsentieren Carriage Returns und geben andere Systeminformationen. 

Wordstar besitzt kein separates Programm zum Formatieren des Druckes. So wie 
Sie es sehen, wird es auch gedruckt. Der Nachteil daran ist, daß Sie Ihren Bildschirm 
nicht besonders gut ausnutzen können. Setzen Sie beispielsweise den linken Außen- 
rand auf 10, dann haben Sie links davon eine »tote« Spalte von 10 Schreibschritten. 
Setzen Sie den rechten Außenrand auf 90, dann scrollt der Bildschirm, damit Sie je- 
weils das Ende der Zeilen lesen können. 

Befehle für speziellen Druck, Seitenwechsel u. ä. werden alle auf dem Bildschirm 
angezeigt, und Sie können diese Anzeigen beim Editieren eines Dokuments nicht 
vom Bildschirm verschwinden lassen (Sie können allerdings eine Version des Files 
ohne diese Befehle auf Diskette schreiben). 

Es gibt sehr viele dieser Befehle, und wenn Ihr Drucker Wordstar angepaßt ist, 
dann sollten Sie keine Schwierigkeiten haben, alle Fähigkeiten Ihres Druckers aus- 
zunutzen. Was auf dem Bildschirm erscheint, ist das, was Sie eintippen, um den Be- 
fehl ausführen zu lassen. Wollen Sie mit dem Unterstreichen beginnen, so geben Sie 
control-$ ein und * (das Kontrollsymbol) S erscheint in Ihrem Dokument. Sie wer- 
den sich relativ schnell daran gewöhnen. Probleme könnten allerdings beim Aus- 
richten unterstrichener Überschriften von Tabellen auftreten. Dabe; müssen Sie 
sich nach den im System-Abschnitt angezeigten Spaltennummern richten, nicht 
nach dem Text. 

Neuere Versionen des Wordstar haben bereits die Fähigkeit, Spalten-Bewe- 
gungs-Operationen auszuführen. Eine kraftvolle und sehr hilfreiche Fähigkeit! 

Damit können Sie jederzeit, auch innerhalb eines Dokuments, jeden beliebigen 
Formatier-Aspekt (z. B. Zeilenabstand, Justierung, Tabulatoren usw.) abändern. 
Das System »erinnert« sich jedoch nicht an diese Änderungen: Wenn Sie auf einen 
mit doppeltem Zeilenabstand geschriebenen Absatz zurückscrollen, dann wird die- 
ser nur mit einfachem Zeilenabstand abgebildet sein (es sei denn, Sie haben gerade 
vorher auf doppelten Zeilenabstand umgeschaltet). Das ist keine gute Eigenschaft! 
Genauso läuft es beim Lineal. Das System speichert das anfänglich eingestellte Line- 
al nicht zusammen mit dem Dokument ab. Jedesmal, wenn Sie ein neues Dokument 
editieren möchten, erhalten Sie das Standard-Lineal. Es gibt keinen leichten Weg, 
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um zu seinem gewünschten Lineal zu kommen. Es gibt keinen Speicher für Stan- 
dardphrasen, in den man diese abspeichern könnte. Die beste Möglichkeit ist immer 
noch die, ein File mit dem gewünschten Lineal einzulesen, und dem System dann 
mitzuteilen, daß Sie mit diesen Einstellungen auf dem Lineal arbeiten möchten. 

Im allgemeinen ist es nicht einfach, sich den Standards von Wordstar anzupassen. 
Ich habe beispielsweise noch keinen Weg gefunden, das Druck-Menü zu ändern, 
Man kann niemals sicher sein, ob es nicht doch einen Weg gibt, da ich jedesmal, 
wenn ich in der Bedienungsanleitung lese, neue Überraschungen erlebe. Wenn Sie 
einen Druck-Lauf setzen möchten und keine Standard-Antworten geben wollen, 
dann müssen Sie sich durch eine endlose Liste von Fragen durcharbeiten. Die aller- 
letzte Frage darüber interpretiert Wordstar für meinen Drucker immer falsch. Sie 
lautet: »Pause at Page End? Y/N« (Pause am Ende der Seite? Ja/Nein). Ich würde 
gerne ein »Ja« haben, aber das Programm nimmt immer den Standard »Nein«, und 
das kostet mich jedesmal beim Drucken eines Dokuments zehn Sekunden. 

Das Editieren mit Wordstar ist gut und einfach. Es gibt keine speziellen Editier- 
Modi. Haben Sie ein Dokumenten-File eröffnet, dann schreiben Sie einfach drauf- 
los; Sie können den Cursor bewegen und schreiben, wo Sie möchten. Sie können 
springen zwischen dem »Insert«--Modus (Einfügen), bei dem Freiräume für jeden 
einzelnen einzufügenden Buchstaben geschaffen werden und dem »Overtype<-Mo- 
dus, bei dem Sie Text überschreiben können. Das Programm korrigiert, nachdem 
Sie Text eingefügt oder gelöscht haben, nicht automatisch die Zeilenlänge. Sie müs- 
sen das dann regelmäßig mit einem »Reformatier«-Befehl tun. Dieser arbeitet im- 
mer nur absatzweise, und es wäre an sich sinnvoll, wenn es einen Befehl gäbe, der 
ein gesamtes Dokument auf einmal reformatiert. 

Es gibt zwar eine »print«-Option (Drucken) im »help«-Menü, aber Sie können 
das Dokument, welches Sie gerade editieren, nicht ausdrucken lassen. Sie können 
allerdings ein anderes Dokument im »Hintergrund« drucken lassen (background 
printing). 

Um Ihr Dokument drucken zu können, müssen Sie es erst auf Diskette abspei- 
chern, und dann können Sie es über das Hauptmenü ausdrucken lassen. 

Was mag ich noch bei Wordstar? Bei Datenblock-Operationen werden die Blök- 
ke vor der Operation gut hervorgehoben. Die Definition dieser Blöcke ist allerdings 
etwas umständlich. Man kann schnell und einfach andere Files in das momentan zu 
editierende einfügen. Sie können auch Textblöcke als separates File »schreiben«. Es 
hat einige unangenehme Züge, aber wenn Sie es erst einmal gelernt haben, wird es 
genau das tun, was Sie von ihm erwarten. Und das kann man nicht von allen Pro- 
grammen sagen! Außerdem ist es (was auch immer andere Leute sagen) relativ ein- 
fach zu erlernen. 

Was mag ich nicht? Abgesehen von den bereits erwähnten Punkten bin ich beim 
Gebrauch des »indent paragraph«-Befehls (Absatz einrücken) fast verrückt gewor- 
den. Es gibt keinen »Outline<-Tabulator, und Sie müssen jeden einzelnen Absatz 
mit einer umständlichen Befehls-Sequenz einrücken. Und bei der geringsten Stö- 
rung wird alles wieder hinfällig! Ferner ist mein System ohne bestimmte Anweisun- 
gen nicht in der Lage, ein gutes Pfundzeichen auf meinem Typenrand-Drucker aus- 
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drucken zu lassen oder die Leerzeichen zwischen einzelnen Wörtern zu unterstrei- 
chen. Aber abgesehen davon konnte ich mit Wordstar so gut wie alles machen. 

Das System hat nicht die Fähigkeit, Files zu fusionieren, also Formbriefe herzu- 
stellen. Um dies bewerkstelligen zu können, müssen Sie sich das »Mailmerge«-Pa- 
ket kaufen, auf das ich hier jedoch nicht eingehen möchte. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß Wordstar ein eher »unpersönliches« 
Programm ist. Sie können mit ihm fast alles machen, aber es ist nicht einfach, es 
Ihren speziellen Bedürfnissen anzupassen. Das wird besonders dann deutlich wer- 
den, wenn Sie nur einer von mehreren Leuten sind, die alle das Programm benutzen 
oder sogar die gleichen Dokumente editieren. Für mich ist das ein Rückschlag! 

Wordstar ist nicht billig. Es kostet ungefähr 1200 DM, obwohl es zusammen mit 
bestimmten Geräten billiger verkauft wird. Das Grundprogramm beinhaltet keinen 
»spelling checker« (Überprüfung der Rechtschreibung). Die Zusatzprogramme von 
Micropro sind Mailmerge (ungefähr 600 DM) und Spellstar (ungefähr 400 DM). 
Andere Programme arbeiten jedoch auch mit Wordstar zusammen. 


Mit Wordstar durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): relativ einfach 

2 (Editieren): sehr einfach 

3 (Absätze einrücken): umständlich 

4 (Formbriefe): nur mit Zusatzprogramm 
5 (Tabellen): einfach 


Alphatext 


Triumph Adler verkauft sein Alphatext als »neue Generation« der Textmaschinen. 
Es läuft und wird geliefert mit dem Alphatronic P2 (und dem leistungsfähigeren P3). 
Computer, Programm und ein Typenraddrucker werden zusammen als komplettes 
Textverarbeitungssystem verkauft. Die Alphatronics sind im Gegensatz zu den frü- 
hen Textmaschinen an sich Mehrzweck-Geräte, aber in diesem Paket sind sie als 
Textmaschinen ausgelegt, obwohl auch andere Programme für sie erhältlich sind. 
Allgemein ist dieses System mehr eine Textmaschine als ein aus Mikrocomputer und 
Programm bestehendes System. Das Alphatext Textverarbeitungsprogramm gibt es 
nur für diese, nicht für andere Computer. 

Ich habe die P2-Kombination getestet. Es ist ein 8/ 16-Bit-Mikrocomputer mit 
einem Doppellaufwerk für Disketten, welche eine Kapazität von 790K besitzen. 
Den Computer habe ich nicht für andere Anwendungen benutzt. Aus diesem 
Grund kann ich auch keine Angaben über seine allgemeine Operations-Geschwin- 
digkeit machen. 

Innerhalb meiner Versuchsreihe sind die Stärken und Schwächen von Alphatext 
sehr ausgeglichen. Es ist sehr stark — stärker als alle anderen von mir getesteten Pro- 
gramme — bei der Herstellung von Formbriefen und beim Druck von Mehrfachko- 
pien. Sie können sich einen Stapel Briefe ausdrucken lassen, und die Maschine arbei- 
tet ganz alleine, den ganzen Vormittag, wenn Sie wollen. Es hat eine gute — fast 
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schon komplexe — Arithmetik-Fähigkeit, die in das Textverarbeitungsprogramm 
eingebaut ist. Im Gegenteil dazu verfügt es über eher schwache Editier-Möglichkei- 
ten. 

Alphatext ist eines der wenigen von mir getesteten Programme, das auf einer ge- 
schützten Diskette geliefert wird. Sie können die Programmdiskette nicht kopieren, 
und auf dieser werden demzufolge auch keine Text-Files abgespeichert. Die Disket- 
te für die Text-Files wird in das zweite Laufwerk gesteckt. Es werden zwei Pro- 
grammdisketten zur Verfügung gestellt, eine als Sicherungskopie für den Fall, daß 
das Original beschädigt wird. Diese müssen Sie dann einschicken, damit Sie Ersatz 
bekommen. Ich schätze diese Methode nicht, aber das habe ich bereits erwähnt. 

Das Programm hat ein ausgezeichnetes Hauptmenü, das alle System- und Edi- 
tier-Funktionen enthält. Sie müssen nie aus dem Programm heraus. Es wird Ihnen 
sogar mitgeteilt, wieviel Platz Sie noch auf der Diskette haben. Hierbei kann es je- 
doch zu Mißverständnissen kommen, da im Arbeitsspeicher des Systems gezählt 
wird. Wenn es so aussieht, als sei die Diskette dreiviertel voll, so ist sie in Wirklich- 
keit am Überlaufen und nicht mehr in der Lage, weitere Daten abzuspeichern. 

Während bei anderen Programmen der Text-Abschnitt des Bildschirms leer ist, 
haben Sie bei Alphatext lauter kleine Punkte, die bis an die von Ihnen gewählten 
Außenränder reichen. Jeder Punkt repräsentiert eine Zeichenposition, und beim 
Schreiben ersetzen Sie den abgespeicherten Punkt durch ein Zeichen. Das führt na- 
türlich zu einigen Problemen bei den Punkten am Satzende. Diese erscheinen des- 
halb als kleine Kästchen. 

In der reversen Darstellung erscheinen diese noch merkwürdiger, nämlich als 
kleine Teile, die aus dem Block herausgeschnitten zu sein scheinen. Ich bin davon 
nicht sehr begeistert, obwohl viele Benutzer diese Darstellungsweise gutheißen. 

Die reverse Darstellung wird hier nicht zum Hervorheben definierter Datenblök- 
ke verwendet. Sie symbolisieren statt dessen, daß etwas unterstrichen werden soll. 
Überschriften sind natürlich dadurch gut gekennzeichnet. Die einzige Möglichkeit, 
Datenblöcke zu markieren, besteht darin, sie an das obere Ende des Bildschirms zu 
scrollen. Dann gibt man den Befehl »write to separate file« (auf ein anderes File 
schreiben) und scrollt weiter bis an das Ende des Datenblocks. Es können nur ganze 
Zeilen markiert, kopiert oder bewegt werden - eine schwache Eigenschaft in einem 
so anspruchsvollen Programm wie diesem. Viele meiner Tests enthielten Block-Ko- 
pien, und diese waren recht umständlich auszuführen. 

Alphatext ist eines der Programme, die den Bildschirm löschen (oder vielmehr 
mit diesen irritierenden Punkten füllen), wenn Sie sich im »Insert<-Modus befin- 
den. Ihr Text erscheint erst wieder auf dem Bildschirm, wenn Sie diesen Modus ver- 
lassen. Alles in allem entspricht dieses Programm bezüglich seiner Editier-Möglich- 
keiten dem wesentlich preiswerteren Wordsworth (s. später), und es steht in dieser 
Beziehung weit unter dem Standard von Wordstar und anderen marktbeherrschen- 
den Programmen. 

Die Möglichkeit, Seiten zu numerieren, ist ebenfalls minimal. Der System-Ab- 
schnitt zeigt nicht die Seitennummer des momentan editierten Dokuments. Ledig- 
lich die Zeilennummer wird angezeigt, und Sie müssen selbst herausfinden, auf wel- 
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cher Seite Zeile 666 wohl erscheinen wird. Das entspricht nur den Möglichkeiten 
sehr billiger Programme. Es existieren nur rudimentäre Möglichkeiten, die Seiten 
eines langen Dokuments durchzunumerieren. Seitenbrüche werden nicht auf dem 
Bildschirm angezeigt, also müssen Sie viele Befehle geben, die einen Seitenwechsel 
herbeizwingen. Es gibt einen Befehl für Kopf- und Fußnoten, aber man kann nicht 
unterschiedliche Kopf- und Fußnoten auf geraden und ungeraden Seitenzahlen ha- 
ben. Kurz gesagt, es ist nicht für die Herstellung langer Dokumente ausgelegt, son- 
dern nur für kurze Briefe gedacht. Es kann auch keine Dokumente handhaben, die 
mehr Speicher beanspruchen als RAM vorhanden ist. 

Es ist möglich, Text zu formatieren und auch zu reformatieren, aber das wird 
nicht durch den direkten Gebrauch der Lineale ausgeführt. Statt dessen werden spe- 
zielle Format-Files mit dem Text-File zusammengelegt und zwar jedesmal, wenn 
Sie etwas ändern möchten. Es gibt auch keinen separaten Befehl zum Einrücken 
eines Absatzes. Sie müssen Ihr File dann mit einem anderen File zusammenlegen, 
welches ein »Einrück«-Lineal enthält. 

Das Zusammenlegen oder Fusionieren von Files geht ziemlich langsam, genau 
wie das Öffnen eines bereits existierenden Files. Zuerst erscheint der gepunktete 
Bildschirm, und erst mit einigen Sekunden Verspätung erscheint der Text auf dem 
Bildschirm. Bei anderen Programmen erscheint der Text im gleichen Moment, in 
dem das File geöffnet wird. 

Worin liegen dann die Vorteile von Alphatext? Konstanten werden hervorragend 
gehandhabt, genauso wie das Einfügen des Datums in jedem beliebigen Format. 
Das Programm behält beispielsweise Rechnungsnummern und erhöht diese auto- 
matisch. 

Sie können außerdem Standardphrasen abspeichern. Sechs ziemlich lange (64 Zei- 
chen) und sechs kürzere (20 Zeichen). Diese können Sie mit bestimmten Funktions- 
tasten sofort abrufen. Die Phrasen werden auf Disketten abgespeichert und können 
leicht editiert werden. Dies ist hervorragend für die Herstellung von Formbriefen 
geeignet. 

Sie können Daten, die Sie in einen Formbrief einfügen wollen, entweder über die 
Tastatur eingeben oder über ein gesondertes File, das beispielsweise Adressen oder 
andere Informationen enthalten könnte. In diesem File stehen insgesamt 20 Felder 
zur Verfügung, jedes Feld kann maximal 20 Zeichen aufnehmen (ich bin sicher, daß 
es viele Adressenzeilen gibt, die ausmehr als 20 Zeichen bestehen). Es wird eine gute 
Editor-Seite zur Eingabe der Daten in das Adressen-File zur Verfügung gestellt. 
Man kann auch Kriterien bestimmen, nach denen das Mischen der Files vorgenom- 
men werden soll. Es ist deshalb praktisch, sich ein langes Adressen-File anzulegen 
und sich dann daraus einige Kundenadressen auszusuchen, die den jeweiligen 
Formbrief erhalten sollen. Bei vielen anderen Programmen müssen Sie erst ein File 
mit den ausgesuchten Adressen herstellen, bevor Sie beide mischen können. 

Eingaben für das Mischen können manuell überprüft werden, um sicherzugehen, 
daß dieser Brief erwünscht ist. Das wird vor dem eigentlichen Mischen gemacht. 
Sind die Misch-Files klar definiert und als gut befunden worden, können Sie jede be-. 
liebige Anzahl von Kopien wählen und das Programm arbeiten lassen. 
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Diese Fähigkeiten sind sehr angenehm, wenn Sie Ihren Computer nur für die 
Textverarbeitung auslegen möchten. Bei anderen Programmen müssen sie in Zu- 
satzprogrammen (z. B. Mailmerge und Perfect Filer) investieren, mit denen Sie 
dann Files mischen können. Und selbst dann ist es mit diesen Systemen längst nicht 
so einfach wie bei Alphatext. 

Ferner hat dieses Programm gute Rechenmöglichkeiten eingebaut. Auf insgesamt 
9 Zeilen mit jeweils 13 verschiedenen Daten-Feldern können Rechenoperationen 
ausgeführt werden. Insgesamt speichern 13 Register die Ergebnisse der Rechenope- 
rationen. Sie erstellen ein separates »Kalkulations«-File, in dem Sie festlegen, wel- 
che Rechenoperationen durchgeführt und wie das Ergebnis dargestellt werden soll. 
Sie können alle Grundrechenarten ausführen, nicht nur die Addition. Was dem Pro- 
gramm fehlt sind Befehle für die Tabellierung. Das ist eine merkwürdige Kombina- 
tion - die meisten Benutzer der Rechenoperationen möchten doch wohl ihre Ergeb- 
nisse tabellarisch darstellen. 

Im allgemeinen ist dieses Programm einfach zu erlernen und sehr umfassend. Es 
ist ideal für jemanden, der nicht tiefer in die Computerarbeit einsteigen will. Alpha- 
text hat eine ziemlich gute Bedienungsanleitung, obwohl keine Anwendungsbei- 
spiele und darüber hinausgehende Informationen enthalten sind. 

Dieses Programm ist gut geeignet für Schreibkräfte in Büros, die nur wenig allge- 
meine Korrespondenz editieren, dafür aber Texte mischen und regelmäßig große 
Mengen spezieller Formbriefe herstellen. Dies sind alles sehr geschäftsorientierte 
Anwendungen der Textverarbeitung und es paßt sich diesem Markt genau an. Es hat 
einige andere recht starke Eigenschaften, die aber im Gebrauch nicht so praktisch 
sind wie es anfangs scheint. Als ein Programm für den Heimbedarf oder besonders 
für einen Schriftsteller ist es meiner Ansicht nach nicht geeignet. 

Trotzdem setzt jeder andere Prioritäten. Ein Verkäufer, mit dem ich über dieses 
System gesprochen habe, sagte mir, er hätte erst kürzlich dieses System an einen 
Schriftsteller verkauft. Dieser hätte sich über ein halbes Dutzend verschiedener 
Textverarbeitungssysteme angesehen, bevor er sich für dieses entschieden hatte. 
Seine Frau sollte ihm damit sein langes Manuskript tippen. Ich weiß ja nicht, was 
seine Frau dazu gesagt hat, aber er schien glücklich über seine Wahl. Was sich zeigen 
wird ... 

Ich kann keinen Einzelpreis für das Alphatext Programm nennen, da es nur zu- 
sammen mit dem Alphatronic Microcomputer verkauft wird. Dieses Paket ist ver- 
gleichbar mit anderen Computern und momentan sogar etwas preiswerter als ein 
vergleichbarer 16-Bit-Computer mit Wordstar und Mailmerge. 


Mit Alphatext durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): durchschnittlich 

2 (Editieren): umständlich 

3 (Absätze einrücken): umständlich 

4 (Formbriefe): sehr gut, aber mit einer Begrenzung auf 20 Zeilen pro Eingabe 
5 (Tabellen): durchschnittlich 


119 


Oliword 


Die Firma Olivetti ist bekannt als Hersteller von guten Schreib- und Textmaschi- 
nen. Aus diesem Grund ist auch zu erwarten, daß sie ein gutes Textverarbeitungs- 
programm produziert. Das Programm, das sie für den Mehrzweck Microcomputer 
M20 anbieten, heißt Oliword. Der 16-Bit M20 hat - wie die Tandy Geräte - ein ei- 
genes Betriebssystem und ist auf die Olivetti Drucker zugeschnitten. Dieses Pro- 
gramm läuft nicht auf anderen Computern und es können nur wenige andere Druk- 
ker angeschlossen werden. 

Der M20 ist leistungsstark, wenn auch ziemlich ungewöhnlich. Die Standardka- 
pazität der Disketten liegt nur bei 320K. Genau wie Alphatext gibt es Oliword nicht 
für andere Computer, obwohl eine starke Ähnlichkeit zu anderen Textverarbei- 
tungsprogrammen von Olivetti besteht. Oliword kostet zur Zeit ungefähr 700 DM, 
was im Vergleich zu ähnlichen Programmen billig ist. 

Auch hier handelt es sich um ein geschäftsorientiertes Programm, aber es istmehr 

für allgemeine Korrespondenz ausgelegt und nicht vorwiegend für Formbriefe und 
ähnliches gedacht. Es ist einfach zu erlernen und einfach in der Anwendung, doch 
dies geht natürlich wieder zu Lasten der Flexibilität. Es besitzt. B. ausgezeichnete 
»help«-Menüs, Sie bekommen ganze Sätze, die Ihnen mitteilen, was Sie machen 
müssen (nicht nur die gewöhnlichen Abkürzungen einiger Wörter). Sie können die- 
se aus dem Bildschirm schieben, was ganz sinnvoll ist, da sie sehr viel Platz bean- 
spruchen — aber Sie können sie dann acht, wie erwa bei-Wordstar, als Standard set- 
zen. Sie müssen diese jedesmal wieder entfernen. Die Bedienungsanleitung ist klar, 
wenn auch etwas unvollkommen. Sie können gut daraus lernen (obwohl sie keinen 
Trainingskurs als solchen enthält), aber sie ist im weiteren doch sehr begrenzt. 

Die Handhabung des Bildschirms ist gut. Sie können jedoch, da Monitor und 
Tastatur fest miteinander verbunden sind, den Bildschirm nicht in die von Ihnen ge- 
wünschte Entfernung bringen. Text- und System-Abschnitt sind eindeutig defi- 
niert; sie zeigen klare Informationen, die bei Bedarf verändert werden, und auch der 
Text ist gut ausgelegt. Sie können die Druck-Kontrollcodes ein- und ausschalten, 
ebenso wie die Codes für Tabulatoren und Carriage Returns. Das ist eine sehr hilf- 
reiche Einrichtung. Dadurch, daß Sie zwischen den beiden Modi wählen können, 
wissen Sie genau, wie Ihr Druck aussehen wird. Auch dieses Programm unter- 
streicht auf dem Bildschirm (ich werde nie verstehen, warum das einige Programme 
nicht tun). 

Oliword ist das einzige Programm, das ich kenne, das sich an in den Text einge- 
fügte Lineale »erinnert<. Um die Lineale zu ändern, geben Sie einfach Kontroll- 
codes in den Text ein, und wenn Sie dann in diesen Textabschnitt zurückscrollen, 
dann nimmt der Computer automatisch die von Ihnen auf dem Lineal gesetzten 
Einstellungen. 

Damit ersparen Sie sich viel Arbeit, wenn Sie feststellen, daß Sie mal einen Fehler 
gemacht haben. Wenn Sie das Format ändern möchten, dann entfernen Sie einfach 
die eingegebenen Codes und ersetzen diese durch neue. Das Programm reformatiert 
automatisch und noch dazu sehr schnell! 
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Gibt es noch weitere Vorzüge? Oliword hat die bei weitem beste Standardphrasen- 
Einrichtung, die ich kenne. Es hat ein »Glossar« für 99 Eintragungen, wobei jedes 
aus maximal 2000 Zeichen bestehen kann. Eine schnelle Befehls-Sequenz ruft einen 
Eintrag ab, und bevor dieser in den Text eingefügt wird, wird dessen Anfang im Sy- 
stem-Abschnitt dargestellt (es könnte sein, daß Sie die Eintragung 78 verlangt ha- 
ben, aber an sich meinten Sie 79. Auf diese Weise können Sie das alles gut überprü- 
fen). Sie können sogar ganze Files in Ihren editierten Text mischen, und das geht ge- 
nauso schnell und einfach! 

Bei diesem Programm können Sie Ihr Dokument, während Sie esnoch editieren, 
ausdrucken lassen. Sie müssen dazu natürlich zurück ins Hauptmenü, aber der Text 
bleibt auf dem Bildschirm, und Sie können an jeder beliebigen Position stoppen. 
Das ist ein schneller und einfacher Weg zum Ausdrucken von Entwürfen, Teilen 
eines Dokuments oder kurzen Briefen. 

Oliword hat zwar ein Hauptmenü, aber es ist nicht besonders menüorientiert. 
Alle Editier-Funktionen sind durch Funktionstasten oder den Gebrauch von Funk- 
tions- und alphanumerischen Tasten leicht zugänglich. Das Tastenfeld der numeri- 
schen Taste wird, wenn es verriegelt ist (man kann dieses Feld separat verriegeln), 
zur Kontrolle der Cursorbewegungen benutzt. Es ist jedoch nicht einfach, in einem 
langen Dokument etwas zu suchen. Das einzige, was Sie tun können, ist nach einer 
bestimmten Seitenzahl zu suchen (sofern Sie welche angegeben haben). 

Die »Such«-Funktionen sind angemessen, aber nicht außergewöhnlich. 

Das Programm kann keine Dokumente handhaben, die länger sind als RAM zur 
Verfügung steht, da es ganz in die RAM geladen wird. 20000 Zeichen sind das Ma- 
ximum. 

Auch die Fähigkeit, Formbriefe herzustellen, ist angemessen aber nicht beson- 
ders stark. Es wird gehandhabt mit Hilfe von »Text-Sammel«-Befehlen, mit denen 
die Positionen aufgezeigt werden, in die die Daten eines zweiten Files geschrieben 
werden sollen. Beim Ausprobieren fand ich dies etwas verwirrend. Ich nehme je- 
doch an, daß es verständlicher wird, wenn man es öfter benutzt. Es ist eine gute Ei- 
genschaft für jemanden, der viele verschiedene Arbeiten damit ausführt, nicht je- 
doch für jemanden, der viele spezielle Arbeiten damit machen möchte. 

Das Programm bietet außerdem ein Inhaltsverzeichnis von Dokumenten, wel- 
ches über dem Durchschnitt liegt. Es beinhaltet die Möglichkeit, mit Kennworten 
zu arbeiten und das Erstellungsdatum des Dokuments einzufügen. Alles in allem ist 
Oliword ein gut ausgelegtes Programm für den normalen Benutzer, der nicht an die 
Grenzen der Textverarbeitung stoßen, sondern die ihm gebotenen Fähigkeiten aus- 
nutzen will. Dieses Programm ist außerordentlich einfach und flexibel bei allgemei- 
ner Korrespondenz. Es ist nicht besonders gut in der Handhabung langer Doku- 
mente, beim Tabellieren und bei anderen speziellen Anwendungen. 


Mit Oliword durchgeführte Tests: 
1 (Text formatieren): einfach 

2 (Editieren): sehr einfach 

3 (Absätze einrücken): einfach 
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4 (Formbriefe): ziemlich einfach 
5 (Tabellen): durchschnittlich 


Perfect Writer 


Der Bekanntheitsgrad von Perfect Writer nimmt ständig zu. Sie erhalten es momen- 
tan als Paket zusammen mit einem Torch Computer (den ich auch habe). Leider be- 
kommen es diejenigen, die bereits einen solchen Computer besitzen, nicht. Es wird 
auch zusammen mit anderen Mikrocomputern verkauft und kostet ansonsten, ein- 
schließlich Perfect Speller, ungefähr 1400 DM. Ich habe dieses Programm natürlich 
auf meinem Torch getestet. Es ist für die meisten CP/M 8-Bit und viele 16-Bit- 
Computer erhältlich. 

Erstaunlicherweise ist dies ein ziemlich bekanntes Programm, obwohl es an sich 
recht eigenartig ist. Es ist für ganz bestimmte Arten von Arbeiten ausgelegt, die 
zwar auf einige Benutzer von Personal Computern zugeschnitten seinmögen, ande- 
re jedoch nur verwirren. Zudem ist es ein Programm, das sehr schwer zu erlernen 
ist. Diejenigen, die es erst einmal erlernt haben, werden es wahrscheinlich mögen, 
aber ich nehme an, daß die meisten Anwender vorher das Handtuch werfen werden 
und sich lieber eine Version von Wordstar zulegen. 

Was ist nun so sonderbar an diesem Programm? Nun, es ist eines der Programme, 
die sich von der »Was Du siehst ist, was Du kriegst«-Philosophie des Formatierens 
auf dem Bildschirm entfernen. Wenn Sie mit Perfect Writer editieren, dann gibt Ih- 
nen das, was Sie auf dem Bildschirm sehen, nur eine vage Vorstellung von dem, was 
Sie nachher auf dem Papier sehen werden (um Sie zu beruhigen: Sie können »mock 
print« [mock = Nachahmung] auf dem Bildschirm verlangen. Das gibt Ihnen in et- 
wa darüber Auskunft, was nachher gedruckt wird). Der Bildschirm wird nicht wie 
bei anderen Programmen als ein flexibles Stück Papier betrachtet. Stattdessen wird 
er als eigenes Editierwerkzeug angesehen. Haben Sie sich einmal mit dieser Tatsache 
abgefunden - in der Betriebsanleitung wird das nicht hervorgehoben - dann können 
Sie es vielleicht akzeptieren. 

In diesem Programm werden so gut wie nie Tabulatoren benutzt. Tatsache ist, 
daß es überhaupt keine variablen Tabulatoren gibt, und das ist bei einem Programm 
dieses Kalibers doch sehr verwunderlich. Sie setzen keine Ränder; Sie sehen kein Li- 
neal auf dem Bildschirm. Statt dessen geben Sie dem System bestimmte Formatier- 
Befehle, die eine erstaunliche Breite an Möglichkeiten abdecken. Teilen Sie dem Sy- 
stem mit, daß Sie Einrücken oder Vorrücken möchten, dann entfernt es Leerzeichen 
und richtet die Zeilen zwischen den Rändern aus (flexible Standards). Es wird, wenn 
Sie es ihm mitgeteilt haben, justieren, Leerzeilen zwischen Absätzen einfügen (oder 
Leerzeilen entfernen) und Ihre Absätze einrücken bzw. vorrücken. Teilen Sie dem 
System mit, daß Sie eine »display Umgebung« möchten, so wird es die Außenränder 
etwas abändern und den Text genau einpassen. Möchten Sie eine »level Umge- 
bung«, so wird das System nicht nur Ihre numerierten Absätze hervorheben, es 
wird sie sogar für Sie numerieren. 

Sie können insgesamt aus über 30 »Umgebungen« wählen, und es gibt ein leicht 
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abzuänderndes Standard-Menü, bei dem Sie sich entscheiden können, um wieviel 
Zeichen Sie beispielsweise einrücken möchten, ob Sie eine Leerzeile zwischen den 
Absätzen haben möchten, wieviel Abstand zwischen Überschriften und Text gelas- 
sen werden soll und Sie können noch viele andere stilistische Details bestimmen. 
Haben Sie die »Umgebung« in Ihrem Dokument gewählt (und diese können Sie je- 
derzeit ändern), dann können Sie das Formatieren auf dem Bildschirm vergessen. 
Ihr Text auf dem Bildschirm kann wirklich unordentlich aussehen (solange Sie die 
Absätze klar definieren), das System wird alles als Teil einer Druck-Formatier-Rou- 
tine ausrichten, und der Ausdruck wird perfekt sein. 

Beherrschen Sie die Regeln (und haben herausgefunden, welche »Umgebung« 
was tut), dann besitzen Sie ein außergewöhnlich leistungsfähiges System. Es gibt 
nur wenig, was Sie mit diesem System nicht tun können. Wenn Sie z. B. die Stan- 
dards öfter abändern wollen, so stellen Sie einfach zwei oder mehrere System-Dis- 
ketten her, die unterschiedliche Standards enthalten. Es ist ebenfalls sehr einfach, 
Drucker-Standards zu setzen oder mit verschiedenen Druckern zu arbeiten: Alles in 
allem ist es ein hervorragend ausgelegtes System, das besser ist als Wordstar. 

Was sind die Nachteile dieses Systems? Es ist natürlich möglich, Spalten-Manipu- 
lationen mit den fixierten Tabulatoren auszuführen oder die Spalte per Hand auszu- 
richten (dann nehmen Sie die »verbatim« Umgebung, damit Ihr Layout intakt 
bleibt). Arbeiten Sie allerdings viel an Tabellen u. ä., so wünschen Sie sich bestimmt 
variable Tabulatoren. Außerdem gibt es bei diesem Programm einige stilistische De- 
tails, die Sie nur am Anfang eines Dokuments variieren können. Der Zeilenabstand 
ist einer dieser Punkte. Sie können vorher auch nicht festlegen, wo Seitenwechsel 
stattfinden sollen. Sie müssen Ihr Dokument ausdrucken lassen und danach die 
richtigen Seitenwechsel einfügen. 

Die Fähigkeiten von Perfect Writer gehen noch weiter. Es ist eines der wenigen 
Programme, das Fußnoten und »Kapitelende«-Noten handhabt; es setzt diese ein 
und numeriert sie (und numeriert sie sogar um, wenn Sie neue Seiten dazufügen). Es 
kann Ihre Kapitel, Abschnitte und Absätze numerieren und setzt die richtigen Zah- 
len in die Kopf- und Fußnoten. Es behält Seiten-Verweise, und Sie müssen später 
nicht durch das ganze Dokument suchen und diese einsetzen. Das alles sind gut 
durchdachte Befehle, die relativ einfach in der Anwendung sind. Es ist das ideale 
Programm für jemanden, der technische Berichte, Artikel oder Bücher verfaßt. Es 
ist auch sehr gut geeignet für lange Dokumente, da es richtig zwischen RAM und 
Diskette umschaltet. 

Es gibt sehr viele variable Befehle und Ausschluß-Arrangements, die sich, wenn 
Sie sie beherrschen, zum Zusammenfügen von Briefen eignen (boiler-plating). Für 
die Erstellung von Formbriefen benötigen Sie allerdings das Perfect-Filer-Pro- 
gramm. Ebenso wie bei Wordstar gibt es keinen integrierten spelling checker, er ist 
aber als Zusatzprogramm (Perfect Speller) erhältlich. 

Wie sieht Perfect Writers Bildschirm aus? Es gibt ein Einführungs-Menü, wel- 
ches das Editier-, Formatier-, Druck- und Buchstabier-Programm verknüpft. Er ist 
an sich besser ausgelegt als der Bildschirm von Wordstar. Es gibt jedoch kein In- ° 
haltsverzeichnis der Diskette. Dies müssen Sie gesondert abrufen. Sie können merk- 
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würdigerweise ein File öffnen, ohne es benennen zu müssen. Das System gibt Ihnen 
die Möglichkeit, ihm einen Namen zu geben, wenn Sie es abspeichern (das kann 
auch ein anderer Name sein als der, mit dem Sie das File begonnen haben). Wollen 
Sie Ihr File nicht benennen, so bekommt es vom System den Standardnamen »NA- 
ME.ME«. Diese NAME.ME Files überschreiben sich gegenseitig. Sie bieten aber 
eine gute Möglichkeit, Bemerkungen herauszunehmen, die Sie nicht auf Diskette 
abspeichern möchten. 

Perfect Writers Editier-Bildschirm ist zwar nicht unbedingt unübersichtlich, aber 
es fehlt doch eine klare Unterteilung zwischen System-Abschnitt (im unteren Teil) 
und Text-Abschnitt. Schreiben Sie am unteren Rand des Bildschirms, so scheinen 
diese beiden Abschnitte ineinander überzugehen. Ab und an erscheinen System-In- 
formationen am oberen Teil des Bildschirms und klare Stichwörter, wenn Sie dem 
System nach einer Befehls-Sequenz weitere Informationen geben müssen; es gibt je- 
doch keine Hilfe-Einrichtungen. 

Es gibt eine Vielzahl von Cursor-Bewegungs- und Editier-Befehlen, aber ich 
kann von mir nicht behaupten, daß ich Sie alle beherrsche. 

Aber natürlich kann man auch mit einer begrenzten Anzahl dieser Befehle gut ar- 

beiten. Die Befehle sind alle an bestimmte Tasten-Sequenzen gebunden; bei einigen 
komplexeren Befehlen muß man bis zu vier Tasten drücken. Ich mochte die ur- 
sprünglichen Tasten-Zuweisungen nicht, aber das Programm erlaubt es Ihnen, Ihre 
eigenen Vorstellungen zu verwirklichen. Möchten Sie z. B. nicht Escape-F benut- 
zen, um den Cursor ein Wort vorspringen zu lassen, sondern statt dessen eine Cur- 
sortaste, so ist das kein Problem. Das Editieren ist im allgemeinen einfach. Zu ver- 
legende Datenblöcke werden jedoch nicht besonders hervorgehoben. 
Textblöcke werden verlegt oder gelöscht, indem sie in einen Puffer geschrieben und 
später bei Bedarf an die neue Position gesetzt werden. Das bedeutet, daß der Text, 
den Sie verlegen wollen, total vom Bildschirm verschwindet. Das kann verwirren! 
Dafür können Sie aber versehentlich gelöschten Text wieder zurückholen, und das 
ist äußerst angenehm! 

Ein anderer wichtiger Aspekt von Perfect Writer ist der, daß Sie mit mehreren 
Dokumenten gleichzeitig arbeiten können. Sie können nicht weniger als sieben Do- 
kumente in der RAM haben, alle in verschiedenen Editier-Puffern. Sie können beim 
Editieren von einem zum anderen Dokument springen, ohne es abspeichern oder 
ins Hauptmenü zurückgehen zu müssen. Sie können außerdem den Bildschirm un- 
terteilen und sich entweder zwei Dokumente oder zwei verschiedene Teile eines 
Dokuments gleichzeitig betrachten. Es ist dann sehr einfach, Text von einem Fen- 
ster in das andere zu bewegen. 

Das sind wiederum ungemein starke Eigenschaften, und sie sind trotz ihrer Stärke 
einfach in der Anwendung. Brauchen Sie diese? Jeder kann Textverarbeitung ohne 
diese Eigenschaften machen, aber wenn Sie sie einmal ausprobiert haben, werden 
Sie sich nicht mehr vorstellen können, ohne diese zu arbeiten. 

Bei all diesen Vorzügen bin ich geneigt, Perfect Writer als mein übliches Textver- 
arbeitunsprogramm zu verwenden. Wenn eseinen einzigen Grund dafür geben soll- 
te, daß ich bis jetzt noch nicht von Wordstar zu Perfect Writer übergegangen bin, so 
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liegt das an der langsamen Reaktionsgeschwindigkeit. Wenn ich bei Wordstar auf 
meinem Torch etwas eingebe, so erscheint der Text sofort auf dem Bildschirm. Bei 
Perfect Writer erscheint der Text mit einer deutlichen Verspätung. Ich finde das ver- 
wirrend und weiß nicht, ob ich es jemals akzeptieren kann. Ich kann leider nicht be- 
urteilen, ob es sich hierbei um einen standardmäßigen Mangel im Programm oder 
einfach um eine Schwierigkeit bei meinem Computer handelt. Perfect Writer benö- 
tigt natürlich zum Arbeiten eine große RAM, und die 64K des Torch sind vielleicht 
zu wenig. Es ist durchaus möglich, daß das Programm auf 16-Bit-Computerm mit 
192K RAM oder mehr unschlagbar ist. 

Perfect Writer ist also ein außergewöhnliches Programm und eines, das jeder pro- 
fessionelle Schreiber wenigstens einmal ausprobieren sollte. Für den gelegentlichen 
Benutzer oder jemanden, der viele Tabellen herstellen muß, ist es dagegen nicht ge- 
eignet. 


Mit Perfect Writer durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): einfach 

2 (Editieren): sehr einfach 

3 (Absätze einrücken): sehr einfach (es numeriert sie sogar für Sie) 
4 (Formbriefe): nur zusammen mit Perfect Filer 


5 (Tabellen): sehr schwierig 
Quicksilva Word Processor 


Der Quicksilva Word Processor ist das billigste Programm, das ich je gesehen habe. 
Ich habe in meinem Computer-Laden dafür nur 24 DM bezahlt. Es ist ausgelegt für 
preiswerte Computer, z. B. den Sinclair Spectrum (er hat nur 48K RAM, auf dem 
16-K-Modell würde es nicht viel bringen). Der Spectrum ist an sich ein Computer, 
den die wenigsten Leute für die Textverarbeitung benutzen wollen. Dafür gibt es 
zwei Gründe. Erstens: Er hat keine geeignete Schnittstelle für einen Drucker (er ar- 
beitet mit dem sehr billigen ZX Drucker, der 4 Zoll breites metallisiertes Papier be- 
nutzt). Zweitens: Er hat keine gute Tastatur. Sie besteht aus Gummitasten, auf de- 
nen man nicht schnell schreiben kann, und außerdem ist die Leertaste nicht breit ge- 
nug. Es handelt sich hierbei jedoch um einen sehr bekannten kleinen Computer. 
Beide Probleme lassen sich durch den Preis erklären, und erstaunlicherweise gibt es 
eine große Anzahl von Textverarbeitungsprogrammen für den Spectrum. 

Ich muß zugeben, daß ich das Quicksilva Programm nur gekauft habe, weil ich 
einige vernichtende Artikel darüber gelesen habe. Deshalb wollte ich es selbst te- 
sten. Es handelt sich hierbei nicht um ein Programm, das ich unter dem Begriff 
»Textverarbeitung« laufen lassen würde. Es ist kein geeignetes Werkzeug zum Edi- 
tieren selbst der einfachsten Texte. 

Ich werde dieses Programm nur deshalb in diesem Buch diskutieren, um aufzu- 
zeigen, welch armseliges Material selbst bekannte Software-Hersteller auf den 
Markt bringen können. Sie sollten aus meinen Erläuterungen jedoch nicht schlie- 
ßen, daß die Textverarbeitung auf dem Spectrum unmöglich wäre. Das ist nicht der 
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Fall. Tasword Two, auf das ich später noch eingehen werde, ist ein gutes Pro- 
gramm, sowohl vom Preis her als auch von den Möglichkeiten. Es kostet auch nur 
56 DM, aber die ist es allemal wert. 

Bei QWP, wie ich es im weiteren nennen werde, gibt es keine richtige Bedie- 
nungsanleitung. Ein zusammengefaltetes Stück Papier in der Kassette teilt Ihnen 
mit, wie Sie das Programm laden und wirbt für andere Programme der Firma 
Quicksilva. Außerdem werden folgende Eigenschaften aufgezählt: »Einfach in der 
Anwendung. Sie erhalten laufend menügesteuerte Stichwörter. Bei drastischen Be- 
fehlen (z. B. Text löschen) erfolgt automatisch eine Rückfrage. Der gesamte Text 
wird sowohl auf dem Bildschirm als auch auf dem Drucker justiert. Wörtervor- 
schub. »Help«-Befehle«. Das könnte den Eindruck erwecken, daß Sie es mit einem 
überaus leistungsfähigen Programm zu tun haben. 

Beim Laden (das keine Probleme macht) wird eine einfache Titelseite ausgege- 
ben, die von einem Menü gefolgt wird. Wie alle System-Informationen sind diese 
weiß auf schwarz und durchgehend in Großbuchstaben. Es gibt elementare 
Rechtschreibfehler und zeitweise grammatikalische Fehler. Auch der Editier- 
Bildschirm ist weiß auf schwarz (es werden keine Farben verwendet außer bei den 
endlosen Bestätigungen - bis zu viermal - der meist trivialen Menü-Wahlmöglich- 
keiten). 

Sie können allerdings problemlos Kleinbuchstaben verwenden. 

Wählen Sie eine »help«-Option — die einzige Möglichkeit, da Sie ja nicht wissen, 
wie das Programm arbeitet - dann erhalten Sie drei Bildschirme, die Ihnen eine kur- 
ze Aufzählung der möglichen Befehle geben. Der dritte erklärt Ihnen (nicht sehr 
verständlich), wie Sie die im ersten Bildschirm erwähnten Befehle ausführen: Mei- 
stens durch Drücken der SHIFT-Taste und einer ge»shifteten« Buchstabentaste. 
Das ist lächerlich, wenn man bedenkt, wie wenig Befehle es nur gibt. Es gibt keine 
detaillierten Informationen — das stimmt wirklich. Bis ich es probiert habe, dachte 
ich, daß der »copy«-Befehl zum Verlegen von Textblöcken benutzt würde. Es ist 
aber ein Speicherauszug für den Drucker. Sie erhalten beim Editieren eines Doku- 
ments keine Hilfe, Veränderungen müssen Sie schon mit einem Bleistift vornehmen 
(wenn Sie inzwischen wissen, wie Sie etwas ausdrucken lassen, so können Sie dies 
natürlich auch machen). 

Der Editier-Bildschirm ist denkbar einfach. Er enthält die Zeilennummer und die 
»Markier«-Zeilennummer, das ist alles. Das Programm (es ist ganz in BASIC ge- 
schrieben, Sie können es also auflisten lassen) reagiert sehr langsam auf den eingege- 
benen Text. Am Ende einer Bildschirmzeile müsen Sie eine Sekunde warten, da es 
keine Eingaben über die Tastatur annimmt, wenn es einen Wortvorschub in die 
nächste Zeile ausführt. Es wird also alles, was Sie in dieser Zeit schreiben, ignorie- 
ren. Es gibt keine visuelle oder hörbare Warnung vor einem Zeilenende. 

Sie können Text entweder buchstabenweise oder zeilenweise löschen. Sie definie- 
ren den zu löschenden Text mit dem Cursor und dem Markierer. Nur dafür wird 
der Markierer benutzt. Esgibt keine Block-Bewegungs-, Kopier- oder Speicher Be- 
fehle. Sie können aber überschreiben. Sie können hart nach oben und unten scrollen 
und den Cursor von rechts nach links bewegen (kein Scroll - 32 Zeichen sind das, 
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was Sie sehen und alles, was Sie bekommen). Sie können natürlich auch Text in eine 
Zeile einfügen, aber wenn die Zeile bereits voll ist, werden alle Buchstaben am Ende 
der Zeile verschwinden. Sie können auch eine ganz Zeile für Ihre Einschübe bekom- 
men, aber Sie sind nicht in der Lage, den Text danach zu reformatieren. Warum 
wird dann bitte Justierung hervorgehoben? 

Habe ich jetzt alles? Oh, es gibt ein »Caps lock« (Verriegelung der Großbuchsta- 
ben), und Sie können Ihr Dokument auf dem ZX-Drucker ausgeben lassen. Und Sie 
können, wenn Sie möchten, Ihre absolut schwach ausgelegten Dokumente auf Band 
oder Diskette abspeichern. Das ist es! Es gibt keine Kontroll-Befehle für den ZX, 
der als einziger Drucker mit diesem Programm arbeitet. Es gibt weder Tabulatoren 
noch Ränder. Es gibt kein »Suchen und Ersetzen«, keinen Befehl zum Zentrieren 
von Text. Tatsache ist: Das alles fehlt. 

Ich habe die Befehle natürlich ausprobiert. Ich habe laufend Fehlermeldungen be- 
kommen, da das Programm keine Befehle in Kleinschrift erkennt. »Die« Fehlermel- 
dung wäre wahrscheinlich treffender ausgedrückt. »Invalid command« war die ein- 
zige Fehlermeldung, die ich gefunden habe. Es wurde nicht angezeigt, wie ich den 
Fehler beheben und zum Editieren meines Dokuments zurückkommen konnte. 

Das Drücken von »Break« - eine für meine Begriffe einsichtige Entscheidung — 
warf mich ganz aus dem Programm und in das BASIC. Dies brachte mich aber mei- 
stens weiter. 

Ich konnte es einfach nicht ertragen, ein langes Dokument mit diesem Programm 
zu schreiben. Infolgedessen kann ich auch nicht genau sagen, wie lang Text-Files 
sein können. Da es selbst kein allzu langes Programm ist, nehme ich an, daß die 
Text-Files ziemlich lang sein können. Die »help«-Seiten konnten mir darüber auch 
nichts mitteilen. Ich habe versucht, ein sehr kurzes Dokument (es bestand genauge- 
nommen aus einem einzigen Satz) abzuspeichern und wieder zu laden. Nach endlo- 
sen Bestätigungen, daß ich den Text wirklich abspeichern wollte, brauchte das Pro- 
gramm unglaubliche fünf Minuten, um (auf vielen Metern Band) ein Zeichenfeld 
und dann ein Zahlenfeld abzuspeichern (Durchschnitt sind fünf Sekunden). Ich 
kann mir das nur mit der Tatsache erklären, daß das Programm das gesamterrestliche 
File, bis zur Maximallänge, mit Leerzeichen aufgefüllt hat. 

Kurz gesagt: QWP ein Textverarbeitungsprogramm zu nennen ist Unsinn. Es ist 
nicht einmal mit einem Text-Editor vergleichbar. Ein Text-Editor ist ein viel grund- 
legenderes Programm, welches als Teil der System-Software in vielen Computern 
enthalten ist. Ich würde auf diesem Programm nicht einmal meine Einkaufsliste 
schreiben! Selbst wenn man den niedrigen Preis berücksichtigt, so ist es ein Pro- 
gramm, ich niemandem empfehlen kann. 


Testbeispiele mit Quicksilva Word Processor 
1 (Text formatieren): nicht möglich 
2 (Editieren): nicht möglich 
3 (Absätze einrücken): mit Eintippen schwierig, Reformatieren ummöglich 
4 (Formbriefe): nicht möglich 
5 (Tabellen): können auf dem schmalen Bildschirm nicht ausgelegt werden, schwer 
zu editieren 
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Scripsit 


Scripsit ist das Textverarbeitungssystem von Tandy. Seine Versionen laufen auf den 
verschiedenen Microcomputern von Tandy. Die mir vertraute Version ist die 2.0 für 
das Modell II. Das ist ein 8-Bit-64K-Computer auf Disketten-Basis, der nicht das 
CP/M Betriebssystem verwendet — zumindest nicht mit diesem Programm. Das 
Programm ist vollständig auf einer Diskette enthalten, und man benötigt kein sepa- 
rates, in den Computer eingebautes Betriebssystem. Es nutzt alle üblichen Funktio- 
nen von Betriebssystemen wie das Formatieren von Disketten sowie das interne Er- 
stellen von Backups aus. 

Die Microcomputer von Tandy sind etwas teurer als der Durchschnitt, aber dafür 
ist die gewährte Unterstützung ebenfalls überdurchschnittlich. Scripsit kostet ge- 
genwärtig etwa 920 DM und ist damit preislich vergleichbar mit Wordstar. 

Ich habe Scripsit mehrere Monate lang intensiv benutzt im Gegensatz zu einigen 
beschriebenen Programmen, die ich zwar getestet, aber mit denen ich nicht im glei- 
chen Maße gearbeitet habe - und im nachhinein bewundere ich es sehr. 

Es ist kein Superprogramm, aber es ist gut durchdacht, arbeitet bewundernswert 
und ist überraschend schnell und einfach im Gebrauch. 

Modell II ist, verglichen mit den heutigen Standards, ein eher altmodischer Com- 
puter. Seine Tasten haben beispielsweise keine Dauerfunktionen, er hat nur zwei 
spezielle Funktionstasten und keine Spezialtasten für die Textverarbeitung. Scripsit 
ist sehr gut auf dieses Gerät zugeschnitten und deshalb ebenfalls etwas altmodisch. 
Die Version, die ich beschreibe, besitztz. B. keinen spelling checker und verwendet 
für die Abspeicherung von Dokumenten den heute nicht mehr gebräuchlichen Sei- 
ten-Modus. 

Wo liegen seine Vorzüge? Erstens: Es besitzt das klarste und umfassendste In- 
haltsverzeichnis von Disketten, das ich kenne. Dies ist kombiniert mit einem etwas 
weniger eindeutigen Hauptmenü. Jedes Dokument wird mit Kommentaren, Initia- 
len des Benutzers, dem Erstellungsdatum sowie dem Datum der letzten Überarbei- 
tung aufgelistet. Es zeigt sogar an, wie effizient ein Dokument auf der Diskette ab- 
gespeichert wurde. Es wird auch eindeutig angezeigt, wieviel Speicherplatz noch 
auf der Diskette vorhanden ist. Es besteht außerdem die Möglichkeit, mit Kenn- 
wörtern zu arbeiten (zur Absicherung Ihrer Files für den Fall, daß auch andere Leu- 
te denselben Computer benutzen). Wenn Sie ein existierendes Dokument editieren 
wollen, so können Sie dieses ganz einfach unter Verwendung des Cursors oder einer 
Zahlentaste auswählen. Sie müssen nicht den langen Namen eines Dokuments ein- 
tippen und laufen deshalb nicht Gefahr, daß Sie ein neues File eröffnen, wenn Sie 
nur ein existierendes öffnen wollen. Sie können sich das Inhaltsverzeichnis der Dis- 
ketten auch ausdrucken lassen. Das ist viel übersichtlicher, als wenn Sie in Stapeln 
von Disketten wühlen und versuchen, die Beschriftungen der Disketten zu entzif- 
fern, um ein gesuchtes Dokument zu finden. Je mehr Arbeitsdisketten Sie schon an- 
gelegt haben, desto mehr werden Sie dies zu schätzen wissen. 

Über das Hauptmenü können Sie nicht nur existierende oder neue Dokumente, 
sondern auch andere System-Funktionen erreichen. Scripsit ist innerhalb seiner 
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Grenzen ein gut angepaßtes Programm, d. h., es arbeitet nur gut mit Geräten der 
Firma Tandy. Sie können die Kontrollcodes für den Drucker nicht so verändern, 
daß das Programm auch mit Druckern, die nicht von Tandy sind, arbeitet; ebenso- 
wenig können Sie Terminals anderer Firmen verwenden. Sie können aber innerhalb 
eines weiten Bereichs die Standards so festlegen, daß.das System immer mit den ge- 
wählten Zeichenabständen, der Justierung, dem Papiervorschub, dem Seitenformat 
sowie anderen festgelegten Funktionen arbeitet. Es ist sehr einfach, verschiedene 
Kopien der Programmdiskette mit unterschiedlichen Standards zu erstellen. Eben- 
so einfach ist es, jederzeit die Standards zu verändern; Sie benötigen dafür kein sepa- 
rates Anpassungsprogramm. Es mag trivial klingen, aber automatisch immer das zu 
bekommen, was Sie wollen, erspart Ihnen viel Zeit und Nerven, wenn Sie ein sol- 
ches Programm regelmäßig benutzen. 

Wenn Sie mit Scripsit ein neues Dokument beginnen, dann haben Sie die Mög- 
lichkeit, zusätzlich eine ganze Seite nützlicher Informationen mit abzuspeichern: 
Wie stark soll das Dokument editiert werden (danach teilt das System der Diskette 
Speicherplatz zu)? Welche der zehn möglichen Formate möchten Sie als Standard 
benutzen (dies erspart Ihnen das Abändern unpassender Standardformate, wenn 
diese auf dem Editier-Bildschirm erscheinen)? Welche Kommentare über den Inhalt 
sollen auf der Seite des Inhaltsverzeichnisses erscheinen? 

Haben Sie diese Seite beendet oder übersprungen, gibt Ihnen das System automa- 
tisch eine leere Seite ein. 

Der Editier-Bildschirm von Scripsit ist klar und übersichtlich. Er enthält ein Li- 
neal und viele mitunter recht rätselhafe System-Informationen am unteren Rand. Es 
gibt Doppelcodes für den Zeilenabstand, die erstens anzeigen, wie das Dokument 
auf dem Bildschirm ausgegeben wird (Dokumente mit doppeltem Zeilenabstand er- 
scheinen nur mit einem einfachen Zeilenabstand auf dem Bildschirm, d. h. Sie sehen 
mehr von Ihrem Dokument) und zweitens, wie Ihr momentan gesetztes Format 
aussieht. Das System »erinnert« sich zwar an das Standard-Lineal für ein Doku- 
ment, jedoch nicht an gesondert gesetzte Formate innerhalb des Dokuments. Wenn 
Sie also einen Abschnitt, den Sie mit doppeltem Zeilenabstand geschrieben haben, 
editieren möchten, so müssen Sie, bevor Sie das tun können, auf doppelten Zeilen- 
abstand zurückgehen. Es gibt kurze »help«-Sequenzen, von denen Sie mehrere 
gleichzeitig abrufen können. Sie erscheinen im System-Abschnitt, und wenn für 
diese mehr Platz benötigt wird, dann springt das Programm auf eine separate Frage/ 
Antwort-Seite. Sie enthält alle bereits von Ihnen gewählten Standardantworten. 
Wenn Sie mit diesen weiterhin einverstanden sind, gehen Sie mit Escape zurück zu 
Ihrem Text. 

Von allen Editier-Befehlen, die ich benutzt habe, gefallen mir die von Scripsit am 
besten. Aber das ist natürlich Ansichtssache. Es ist sehr einfach, Texte zu definie- 
ren. Sie können ihn als Zeichen, Wort, Satz oder Absatz definieren (jeweils von der 
momentanen Cursorposition ausgehend) oder vorwärts oder rückwärts von der 
momentanen Cursorposition bis zum Beginn/zum Ende der Seite. Sie brauchen 
zum Markieren von Textblöcken keine Markierer, und der Text wird klar hervorge- 
hoben, bevor die folgende Operation ausgeführt wird. Es ist einfach, Text zu refor- 
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matieren, sogar mit schwierigen Tabulatoreinstellungen (das Programm speichert 
Tabulatoren, es füllt die Zwischenräume nicht mit Leerzeichen). Das wird nur ge- 
tan, wenn Sie das Format des Lineals ändern möchten - nach Einfügungen oder 
nach Löschen von Text reformatiert das Programm automatisch und sehr schnell. 
Es ist ebenfalls einfach, Teile des Textes von einer Seite auf eine andere zu verlegen, 
und dieser wird danach ebenfalls automatisch reformatiert. Es gibt hervorragende 
Outline- und Dezimaltabulatoren. Nachteile? Der »Insert«-Befehl, der eine ge- 
punktete Linie für den Einschub zur Verfügung stellt, wirkt auf dem Bildschirm et- 
was unübersichtlich. 

Scripsit gibt Ihnen, genau wie Oliword (die beiden haben viel gemeinsam), die 
Wahl, die Drucker-Kontrollcodes auf dem Bildschirm abzubilden oder auch nicht 
abzubilden. Auf dem Bildschirm wird nicht unterstrichen; statt dessen werden Gra- 
fiksymbole gesetzt, die sich eindeutig vom Text abheben. Das Formatieren wird auf 
dem Bildschirm durchgeführt, es gibt keine separate Routine zum Druck-Formatie- 
ren. Das Programm hat einen weichen Scroll für die Darstellung langer Zeilen. Ju- 
stierung auf dem Bildschirm gibt es nicht. Sie können ein File direkt vom Editier- 
Bildschirm ausdrucken lassen. Sie müssen dazu nicht erst zurück ins Hauptmenü. 
Die rechten und linken Außenränder beim Drucken entsprechen den rechten und 
linken Außenrändern beim Editieren. Sie können die Ränder auf 10 einstellen und 
haben dann einen 1 Zoll breiten Rand auf beiden Seiten des Papiers. Dabei füllt der 
Text immer noch den ganzen Bildschirm aus. - 

Ein weiterer Pluspunkt ist die Möglichkeit, Standardphrasen benutzen zu kön- 
nen. 

Sie können bis zu 20 Phrasen abspeichern, wobei dann jede mit einer Zahlentaste 
(zehn mit SHIFT, zehn ohne) verknüpft ist und zusammen mit der Escape-Taste 
benutzt wird. Wollen Sie Informationen abspeichern (Sie können das auch während 
des Editierens tun), so erhalten Sie einen Extra-Bildschirm, auf dem Sie Ihre Infor- 
mationen entwerfen, oder wenn Sie esbevorzugen, einfach in Ihr Dokument schrei- 
ben können. Auch die Tasten-Belegungen können Sie editieren, die Tasten könnten 
beispielsweise Kontroll-Sequenzen enthalten (z. B. zu einem anderen Lineal wech- 
seln) und alle diese werden auf der Diskette mit abgespeichert. Ich habe diese Ein- 
richtung intensiv benutzt. Ich habe Wörter und Sätze, die ich häufig in langen Do- 
kumenten benutzt habe, einfach abgespeichert. Adressen kann man dort ebenfalls 
abspeichern (mit ausreichendem Platz). 

Der einzige Nachteil an Scripsit ist die Seiten-Orientierung. Sie können nie ver- 
gessen, daß Sie auf einer Seite mit vorgegebener Länge schreiben. Erreichen Sie das 
Ende einer Seite (oder verlangen Sie es), so erhalten Sie vom Programm automatisch 
eine neue. Wenn Sie Text in die Mitte einer Seite einfügen, so kann es Ihnen passie- 
ren, daß Sie keinen Platz mehr auf der Seite haben und vorher erst Text verlagern 
müssen. Es ist nicht möglich, zwei Seiten auf einmal auf dem Bildschirm zu sehen 
(kommen Sie zum Ende einer Seite, so wird der Bildschirm gelöscht, Sie sehen also 
bei der neuen Seite nicht gleichzeitig den Rest der vorangegangenen). Das macht die 
Text-Bewegungen etwas umständlich. 

Die Seitenlängen werden nicht dynamisch angepaßt. Wenn Sie also stark editiert 


130 


haben, so müssen Sie durch einen langwierigen Reformatier-Prozeß, bei dem das 
Programm ziemlich langsam arbeitet. Dazu gehören viele Diskettenoperationen, 
um den Text innerhalb der Seiten gut zu arrangieren. Sie sollten deshalb auch vorher 
Überschriften und Text verketten, damit diese nicht bei Seitenwechsel auseinander- 
gerissen werden. Es gibt außerdem eine Routine zum Umnumerieren der Seiten für 
den Fall, daß Sie die Seiten 1.1 und 1.2 zwischen die Originalseiten 1 und 2 geschrie- 
ben haben. Sie sehen also immer genau, wie Ihr Dokument gedruckt aussehen wird. 

Die Seiteneinteilung eignet sich gut für das Abspeichern langer Dokumente. Sie 
können den Cursor jederzeit auf jede beliebige Seite bringen, sogar auf eine leere. 
Mit anderen Worten: Sie können nach Öffnen der Seite 1 direkt auf Seite 40 weiter- 
schreiben. Es eignet sich ferner gut für kurze Briefe. Allgemein gesehen ist Scripsit 
eines der ausgewogendsten Programme, das ich kenne. Es eignet sich für Formbrie- 
fe, hat ein gutes Suchen und Ersetzen und ist annehmbar (wenn auch nicht beson- 
ders gut) beim Tabellieren. Der größte Fehler ist die Unfähigkeit, Dokumente au- 
ßerhalb des Formbrief-Prozesses zu mischen. Sie können keinen Textblock auf ein 
separates File schreiben oder es in das momentan zu editierende File kopieren. Das 
können Sie bei den meisten anderen Programmen. Große Textteile müssen Sie hier 
immer seitenweise verlegen, und das ist eine langwierige Arbeit. 

Es ist außerdem eines der Disketten-orientierten Programme, die nicht automa- 
tisch Backups Ihrer Files herstellen. Wenn Sie ein existierendes File editiert haben 
und es auf derselben Diskette abspeichern, so kann es geschehen, daß die vorherige 
Version zerstört wird. Das ist tolerierbar, denn man muß so nicht laufend uner- 
wünschte Files löschen. 

Das könnte allerdings für einen schlampigen Benutzer, der selbst keine Siche- 
rungskopien herstellt, zum Problem werden. 

Alles in allem ist dies ein Programm wie die Tandy Computer selbst: Ein richtiges 
Arbeitspferd. Es hat nicht den Zauber eines Programms wie Perfect Writer, aber es 
ermöglicht Ihnen, umfangreiches und verschiedenes Material zu bewältigen. Es gibt 
Ihnen nützliche Hinweise, ohne Sie belehren zu wollen und läßt Sie so gut wie nie 
im Stich. Alle Textverarbeitungsprogramme sollten das tun, aber viele von ihnen 
tun das eben nicht. 


Mit Scripsit durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): sehr einfach 

2 (Editieren): sehr einfach 

3 (Absätze einrücken): sehr einfach 

4 (Formbriefe): verhältnismäßig einfach 
5 (Tabellen): einfach 


Select 


Dieses Programm ist erhältlich sowohl für 8- als auch für 16-Bit-Computer. Ich ha- 
be es auf einem 16-Bit Sirius getestet, der ein CP/M 86 Betriebssystem hat. Das ist 
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einer der leistungsfähigsten Computer, die ich in diesem Test benutzt habe, und ich 
würde erwarten, daß er alles erstaunlich gut ausführen wird. 

Obwohl ich viele Aspekte von Select gut fand, muß ich zugeben, daß es sich hier- 
bei um kein ausgesprochen leistungsfähiges Paket handelt, jedenfalls im Hinblick 
auf den exzellenten Rechner. Ich mußte mit Entsetzen feststellen, daß es zusammen 
mit dem eingebauten spelling checker über 1600 DM kostet, und das macht es zum 
teuersten der von mir getesteten Programme. 

Select ist als ein »einfach zu lernendes« Programm ausgelegt. Obwohl es ziemlich 
leistungsfähig ist, liegt der Hauptaspekt auf dem einfachen Gebrauch. Es ist wirk- 
lich möglich, mit diesem Programm schon nach ein oder zwei Stunden einfache Do- 
kumente herzustellen. Bereits nach einem halben Tag Übung war ich der Überzeu- 

gung, daß ich die Grundbegriffe des Systems beherrsche. Dabei wurde ich von dem 
eingebauten »Selbstlern«-Programm unterstützt. Ich habe kein anderes Programm 
auf diese Weise erlernt, und ich muß gestehen, daß mich dies beeindruckt hat. 

Es handelt sich bei Select um ein stark menügesteuertes Programm, und deshalb 
kann man jeden Befehl sehr einfach, nur durch Drücken einer einzelnen Buchsta- 
bentaste, geben (bei anderen Programmen müssen Sie für einen Befehl u. U. drei 
oder mehr Tasten drücken). Der Nachteil an diesem Verfahren ist, daß Sie laufend 
die Menüs wechseln müssen, weil pro Menü nur einige wenige Optionen zu wählen 
sind. 

Im Editier-Modus können Sie beispielsweise nicht wie bei den meisten anderen 
Textverarbeitungsprogrammen einfach drauflosschreiben. Sie müssen zuerst den 
Cursor an die Stelle bringen, an der Sie arbeiten möchten (im Gegensatz zu anderen 
Programmen können Sie hierzu die Leertaste und Return benutzen, also genau wie 
bei einer Schreibmaschine). Dann geben Sie einen bestimmten Befehl, der angibt, 
daß Sie Text eingeben möchten - I für »Insert« - erst dann erscheint Ihr Text auf 
dem Bildschirm. Im Insert-Modus können Sie den Cursor nicht beliebig bewegen. 
Sie können nur vorwärts schreiben oder mit der Rücktaste löschen. Um einen Feh- 
ler in der vorangegangenen Zeile zu löschen, müssen Sie den Insert-Modus verlassen 
und in einen bestimmten Korrektur-Modus gehen: XCHNG für das Überschrei- 
ben von Zeichen, Insert an einer bestimmten Cursorposition zum Einfügen von 
Text, Delete, um Text zu löschen usw. 

Als ich Select das erste Mal ausprobiert habe, fand ich diese Methode für einen 
»Falschschreiber« wie mich unerträglich und habe es von vornherein abgelehnt. Im 
weiteren Verlauf hat es sich jedoch als gar nicht so schlecht herausgestellt. Es istsehr 
einfach, von einem Modus in den anderen überzuwechseln. Die Maschine mag ich 
trotzdem nicht; ich kann nicht so schreiben, wie ich es mit Wordstar auf meinem 
Torch kann. Dieses System ist nicht vereinbar mit meiner Schreibgeschwindigkeit, 
und ich mußte viele Befehle mehrmals eingeben. 

Select hat einen guten Insert-Modus. Der Text hinter dem Cursor wird um zwei 
Zeilen nach unten geschoben um Platz für die Einschübe zu schaffen. Danach wird 
er wieder angepaßt. Eine weniger gute Eigenschaft ist die, daß auch nach jedem 
kleinsten Editieren das Programm den gesamten Absatz neu reformatiert- und das, 
gemessen an der hohen Qualität des Programms, sehr langsam. 
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Wenn man bedenkt, daß man vier oder fünf verschiedene Befehls-Sequenzen ge- 
ben muß, um einige kleine Fehler zu verbessern, dann dauert das schon geradezu lä- 
cherlich lange. Es sollte möglich sein, diese Reformatier-Eigenschaft auszuschalten. 
Dies ist mir jedoch bei meiner Version nicht gelungen. Vielleicht war es ein einma- 
liger Fehler in meiner Version, oder ich bin dazu eben nicht in der Lage. 

Auf dem Bildschirm befindet sich auch ein Lineal, das Ihnen Ihre linken und 
rechten Außenränder anzeigt, merkwürdigerweise jedoch nicht die Tabulatoren. 
Ein Format-Befehl bringt Sie in ein separates Menü, in dem Sie Ihre Ränder und an- 
dere Einrichtungen der Seiten-Formatierung einstellen können. Auch hier können 
Sie keine Tabulatoren festlegen. Dies wird durch spezielle Tabulator-Befehle ge- 
handhabt. Es sind keine Format-Alternativen abgespeichert, und jedesmal, wenn 
Sie das System einschalten, erscheint eine einfache Standardoption. Bei dieser haben 
Sie am linken Rand zehn Leerzeichen, sozusagen »toten« Raum, und das erscheint 
mir wenig sinnvoll. 

Obwohl Sie Tabulatoren setzen können wo Sie möchten, gibt es keine Dezimal- 
tabulatoren. Es gibt jedoch einen Outline Tabulator, mit dem Sie Absätze ein- und 
vorrücken können. 

Das »Lernprogramm«, welches ich vorhin schon erwähnte, ist über ein eigenes 
Menü erreichbar. Sie können sich also durch dieses Einführungsprogramm hin- 
durcharbeiten oder auch einfach einen Befehl nachsehen. Sie können jederzeit stop- 
pen und aussteigen. Was mich persönlich etwas gestört hat sind die saloppen Kom- 
mentare nach jeder Übung (z. B. »Wow! Ich bin beeindruckt! Nun wollen wir mal 
sehen, ob es ohne Hilfe geht!). 

Select handhabt lange Zeilen, indem es einen Wortvorschub benutzt und den Rest 
der jeweiligen Zeile in eine zweite Bildschirmzeile schreibt. Für Texte mag dies noch 
gehen, bei Tabellen wird es dann aber schwieriger. Tatsache ist, daß das Programm 
— zumindest auf dem Sirius-ein Scrollen total vermeidet; es tendiert dazu, den Bild- 
schirm gelegentlich zu löschen und neu zu erstellen. 

Das ist gar keine schlechte Idee, da der mit Phosphor beschichtete Monitor des Si- 
rius nachleuchtet, wenn sich der Bildschirm verändert. 

Für Blockoperationen müssen Sie zuerst einen Pointer-Befehl anwenden. Sie set- 
zen damit Pointer an den Anfang und das Ende des zu bewegenden Blocks, und 
dann geben Sie einen Löschen-, Bewegen-, Kopieren- oder ähnlichen Befehl ein. 
Dummerweise verschwinden die Pointer vom Bildschirm, sobald Sie den Cursor 
bewegen, und außerdem wird der Block beim Definieren nicht hervorgehoben. Aus 
diesem Grund ist es fast unmöglich, sich einen kurzen Überblick zu verschaffen, 
was man eigentlich definiert hat. Der Vorteil an der ganzen Sache ist, daß Sie verse- 
hentlich gelöschten Text mit Hilfe einer bestimmten Option wieder zurückholen 
können. 

Select führt auch eine Justierung am rechten Rand durch, und dies wird auf dem 
Bildschirm gezeigt. Es entfernt jedoch beim Rechtsjustieren alle vorausgehenden 
Leerzeichen, und das ist eine ziemlich drastische Option. Das heißt nämlich, daß Sie 
Adressen in der oberen rechten Ecke eines Briefes nicht rechtsjustieren können. 
Eine gute Eigenschaft ist, daß das System sich an Tabulatoren »erinnert«. Die Zei- 
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chen bis zu den Tabulatoren werden nicht mit Leerzeichen ausgefüllt, und das 
macht ein Abändern der Tabulatoren und anschließendes Reformatieren einfach. 

Es gibt auch flexible Scroll-Befehle, die es Ihnen ermöglichen, eine bestimmte 
Anzahl von Zeilen nach unten oder zu einer angegebenen Seitenzahl zu scrollen. 

Select besitzt eine relativ einfache Misch-Routine zur Herstellung von Formbrie- 
fen. Die Daten können dabei aus einem kompatiblen Filing-Paket oder auch von 
einem Select File kommen. Die einzufügenden Punkte (Name, Adresse usw.) sind 
sehr stark US-orientiert, selbst meine englische Version wurde nicht an die hier ge- 
bräuchlichen Standards angepaßt. Es ist unbedingt notwendig, daß die beiden zu 
mischenden Dokumente auf ein und derselben Diskette abgespeichert werden. Das 
setzt natürlich gewisse Grenzen. Die meisten Benutzer eines solchen Programms 
haben ein Doppellaufwerk oder benutzen Hard Disks, und für diese wäre es wahr- 
scheinlich angenehmer, wenn die beiden Dokumente auf verschiedenen Disketten 
abgespeichert wären. 

Sehr bequem ist dagegen Superspell, der eingebaute spelling checker, dessen Le- 
- xikon ungefähr 10000 Wörter beinhaltet. Superspell arbeitet sich durch Ihr Doku- 
ment hindurch und fragt Sie dann, was es mit den unbekannten Wörtern machen 
soll. Sie ignorieren, sie zum Editieren markieren und/oder in das Lexikon aufneh- 
men. Die Markierungen der falschen Wörter werden mitabgespeichert, so daß Sie 
Ihre Korrekturen nicht alle hintereinander machen müssen. 

Es ist auch einfach, existierende Files an Ihr momentanes File anzufügen (boiler- 
plating) oder Textblöcke in neue Files zu schreiben. 

Select stellt nicht automatisch ein Inhaltsverzeichnis der Files auf einer Diskette 
her. Es gibt allerdings eine Menü-Option, die es zeigt. Sicherungskopien werden 
ebenfalls nicht automatisch hergestellt: Sie müssen selbst daran denken. 

Geben Sie Ihrem Dokument allerdings einen neuen Namen, wenn Sie es zum Edi- 
tieren öffnen, dann bleibt die alte Version auf der Diskette erhalten. Beherrschen Sie 
dieses System, so ist es eine wirkungsvolle Methode, Sicherungskopien herzustel- 
len. 

Es gibt einen speziellen Programm-Entwicklungs-Modus mit unterschiedlichen 
Standards. Er ermöglicht es Ihnen, mit Select Programm-HFiles zu editieren. Word- 
star macht dies auch möglich, aber viele andere Programme nicht (sehr zum Leidwe- 
sen vieler Programmierern). 

Das Drucken ist sehr flexibel. Sie können während des Editierens einen Teil oder 
Ihr gesamtes Dokument ausdrucken lassen, entweder als Entwurf (mit oder ohne 
Steuerzeichen für den Drucker), oder, nachdem Sie den Text zum Druck formatiert 
haben, als Endversion. Ersteres ist schnell und einfach für Entwürfe und Briefum- 
schläge. Das Reformatieren geht relativ schnell, aber Sie müssen das Ergebnis im- 
mer kontrollieren, bevor Sie drucken lassen. Seitenwechsel könnten sich nämlich 
verschoben haben. Es gibt keinen Befehl für konditionale Seitenwechsel oder zum 
verknüpfen von Textblöcken. 

Es gibt außerdem einen speziellen »verify«-Befehl, den man anwenden soll, wenn 
der Bildschirm verrückt spielt. Ich weiß nicht, ob das hilfreich oder verwirrend sein 
soll. Bei solch einem guten Programm sollte die Maschine an sich so gut wie nie ver- 
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rückt spielen. Glücklicherweise kam ich nie in die Verlegenheit, diesen Befehl be- 
nutzen zu müssen, während ich dieses Programm getestet habe. 


Mit Select durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): durchschnittlich 
2 (Editieren): durchschnittlich 

3 (Absätze einrücken): einfach 

4 (Formbriefe): einfach 

5 (Tabellen): verhältnismäßig einfach 


Spellbinder 


Ich hatte noch nie etwas von Spellbinder gehört, bevor ich anfing, dieses Buch zu 
schreiben. Ich erkundigte mich nach Programmen, die ich ausprobieren könnte, 
und von allen Seiten kam Spellbinder. Ich habe es auf einem 8-Bit Eagle II getestet, 
einem Computer, der als Paket zusammen mit Spellbinder und einigen anderen Pro- 
grammen geliefert wird. Alle Funktionstasten des Eagle sind für einen Gebrauch 
von Spellbinder beschriftet. Das vereinfacht den Gebrauch dieses Systems unge- 
mein. Es ist allerdings überdurchschnittlich teuer. Eagle hat die Original Lexisoft 
Bedienungsanleitung umgeschrieben. Ich habe nach dem Original für Sirius Disket- 
ten gearbeitet. Die Bedienungsanleitung ist extrem klar und vollständig - sie enthält 
ebenfalls einen Selbstlern-Abschnitt, jedoch leider keinen Index-ich wundere mich 
deshalb, warum Eagle diese Version durch ihre eigene viel schemenhaftere Überar- 
beitung ersetzt hat. Die Sirius Version war nicht für den Gebrauch bestimmter 
Funktionstasten ausgelegt. 

Ich werde Spellbinder so beschreiben, wie es auf dem Sirius arbeitet. Es ist wert, 
erwähnt zu werden, wie unterschiedlich die beiden Versionen dieses Programms ar- 
beiten. Prüfen Sie deshalb immer die Computer/Programm-Kombination und 
nicht nur das Programm alleine. Fehler in der Handhabung des Bildschirms, die Ih- 
nen bei einem Computer auffallen, müssen nicht unbedingt bei einem anderen auf- 
treten. Genauso verhält es sich mit der Reaktionsgeschwindigkeit des Programms! 

Spellbinder kostet ungefähr 1200 DM, und das ist für dieses Programm durchaus 
angemessen. Trotz seines Namens enthält es keinen spelling checker! 

Wie bei einigen preiswerten Textverarbeitungsprogrammen — aber nur wenigen 
teuren — hat Spellbinder kein Anfangsmenü, wenn Sie das Programm starten. Sie 
kommen sofort auf einen leeren Editier-Bildschirm. Es sollte an und für sich eine 
Mitteilung am unteren Bildschirmrand geben, die Ihnen mitteilt, wie Sie Hilfe be- 
kommen können. Sie erscheinen jedoch auf keiner der von mir getesteten Versionen 
automatisch. Die »help«-Mitteilungen, die angemessen, aber nicht überragend 
sind, können weggeblendet werden. Wenn Sie dies jedoch versehentlich tun, haben 
Sie keine Möglichkeit, sie später wieder zurückzubekommen. 

Es gibt auch kein Menü, zu dem Sie dann gehen können. Statt dessen gibt es zwei 
verschiedene Arbeitsmodi, den Befehls- und Editier-Modus, zwischen denen Sie 
springen können. In jedem Modus teilt Ihnen das System mit, in welchem Sie sich 
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momentan befinden. Es gibt eine Anzahl von Befehlen, die Sie jeweils benutzen 
können. Unter den Befehls-Befehlen (tut mir leid!) sind einige für das Lesen von 
und das Schreiben auf Diskette, das Drucken, das Ausgeben des Inhaltsverzeichnis- 
ses usw. Das heißt, daß jede dieser Funktionen ausgeführt werden kann, ohne daß 
Sie Ihr Dokument verlassen müssen. 

Möchten Sie ein bereits auf der Diskette existierendes File editieren, dann müßten 
Sie zuerst die »help<-Option prüfen, um festzustellen, welche Befehle Sie gegeben 
haben. Dann müssen Sie das Inhaltsverzeichnis der Diskette abrufen, und dann erst 
können Sie das File in Ihren Arbeitsspeicher auf der Diskette einlesen. Das ist ziem- 
lich langwierig, aber Sie haben es gut, wenn Sie ein neues Dokument beginnen. Zu- 
sätzliche Files können auf diese Weise in Ihre Arbeits-Files eingefügt oder angefügt 
werden. 

Der Editier-Bildschirm von Spellbinder ist für sein Geld etwas unordentlich, ob- 
wohl einige Leute so etwas mögen. Die Editier-Statements einschließlich der Mit- 
teilung, in welchem Modus Sie sich befinden, erscheint im oberen Bildschirmteil. 
Seltsamerweise jedoch nicht am oberen Bildschirmrand, so daß sich der Bildschirm 
niemals ganz mit Text zu füllen scheint. Die »help« und einige andere System-Mit- 
teilungen erscheinen am unteren Bildschirmrand. Genau wie bei Perfect Writer sind 
diese nicht klar und eindeutig, z. B. durch reverse Darstellung oder anderswie, vom 
Text abgegrenzt. Genauso seltsam ist es, daß der Text am Beginn in der Mitte des 
Bildschirms erscheint und nicht am linken oberen Rand (wenn Sie weiterschreiben, 
geht er allerdings nach oben). 

Die Cursor-Bewegungen sind, zusammen mit den Befehlen für die Block-Defi- 
nitionen, an ein sehr unübliches System gebunden. 

Sie drücken mehrfach eine Befehlstaste und bewegen dadurch den »Cursor-Mo- 
dus« von Zeichen zu Wort, Satz, Absatz oder Markierung (z. B. Block-Markierer) 
und zurück zum Zeichen. Dann können Sie mit ähnlichen Befehlen den Cursor vor- 
oder zurückbewegen, Text definieren oder löschen. Die Eingabe von Text bringt Sie 
aus dem Cursor-Modus zurück in den Wort-Modus. Es ist also sehr wichtig, daß 
Sie immer im Auge behalten, in welchem Modus Sie sich befinden (Sie sehen es auf 
dem Bildschirm angezeigt), und Sie müssen aufpassen, daß Sie nicht versehentlich 
eine Zeile anstatt eines einzelnen Zeichens löschen. Das System erfragt eine Bestäti- 
gung, wenn der zu löschende Text länger als 1024 Buchstaben sein sollte. Das ist 
eine ganze Menge Text, und es wäre schon bedauerlich, wenn Sie aus Versehen nur 
einige Hundert Zeichen löschen würden, denn es gibt keinen Puffer, in den der Text 
geschrieben wird. Sie können ihn also nicht wiederbekommen. Mir wäre wohler, 
wenn es bei diesem merkwürdigen System einen solchen Puffer gäbe. 

Auf dem Eagle bin ich mit diesem System erstaunlicherweise gut zurechtgekom- 
men, und ich fand es einfach, Text zu editieren. Sie müssen nicht extra in einen In- 
sert-Modus, um Text einzufügen. Sie geben dafür nur einen bestimmten Befehl, 
ähnlich wie bei Select. Während Sie den Text einfügen, können Sie keine Bewegun- 
gen mit dem Cursor ausführen. Das ist etwas umständlicher als bei den meisten ver- 
gleichbaren Systemen. 

Spellbinder ist ein System, bei dem Sie den Text erst unmittelbar vor dem Druk- 
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ken formatieren. Auf diese Weise können Sie den Bildschirm voll ausnutzen. Sie er- 
halten standardmäßig 79 Zeichen auf einem 80spaltigen Bildschirm (auf einigen 
Computern arbeitet das Programm mit weniger als 80 Spalten). Die Bedienungsan- 
leitung empfiehlt, dies so zu belassen, obwohl Sie den rechten Rand ändern könn- 
ten. Es gibt kein Lineal auf dem Bildschirm, und ein Verändern der Ränder führt zu 
einer Punktreihe entlang des neuen Randes. 

Das ist für Geschichten oder Erzählungen geeignet, es ist aber problematisch, 
wenn man die Randeinstellungen laufend verändern muß, um ein gut formatiertes 
Material herzustellen. 

Wenn Sie Tabulatoren setzen möchten, erscheint ein Lineal. Es ist ungewöhnlich 
Plump. Die eigentlichen Befehle zum Setzen der Tabulatoren sind dagegen klar und 
verständlich. 

Der Markierer — zum Definieren von Text - ist ebenfalls sehr ungewöhnlich. Sie 
können so viele Markierer in den Text einfügen, wie Sie möchten, aber Sie können 
diese nicht wie bei Wordstar oder Select numerieren. Sie arbeiten nur von einem 
zum nächsten. Markierer werden im allgemeinen - mit den anderen Cursor-Modi — 
benutzt, um Text für Block-Operationen zu definieren. Wenn Sie es vorziehen, 

ganze Zeilen zu löschen, dann können Sie die betroffenen Textzeilen zählen und 
dies eingeben. 

Die Dinge werden noch umständlicher, wenn Sie unterstreichen, Fettschrift ha- 
ben oder Ihren Text anderweitig hervorheben möchten. Diese Besonderheiten wer- 
den jeweils durch eine separate Option des Druckmenüs gewählt. Wenn Sie also 
Fettschrift möchten, dann können Sie nicht unterstreichen, ohne die Fettschrift 
wieder wegzulassen. Alle Druckformate werden durch einen langen String von 
Zahlen in das Dokument eingefügt. Möchten Sie eine Einstellung, mit Ausnahme 
des »Hervorhebens« (Druckoption), abändern, dann müssen Sie diese Einstellun- 
gen alle auflisten. Es ist allerdings möglich, die vorangegangenen Einstellungen zu 
kopieren und dann abzuändern. Um den »Hervorheben«-Modus (enhance-mode) 
zu verändern, geben Sie ein spezielles Textsymbol, gefolgt von einer Zahl, ein. Un- 
terstreichen ist dann nicht etwas, was Sie sich leicht merken können, z. B. ein »U«, 
sondern die Zahl 1. 

Lassen Sie mich mit der Liste der (für mich) negativen Eigenschaften fortfahren, 
bevor ich auf die guten zu sprechen komme. Das Programm kann lange Dokumente 
handhaben - das können die meisten Programme dieser Qualität, die ich getestet ha- 
be-aber es hat sehr ungewöhnliche Befehle zur Handhabung dieser Files. Während 
die anderen Programme die »Haushaltungs«-Operation auf der Diskette, wie das 
Öffnen und Schließen von Files, automatisch ausführen, müssen Sie bei Spellbinder 
vieles davon selbst machen. Es gibt beispielsweise bestimmte Befehle wie »auf ein 
File schreiben und dieses offen lassen« oder »auf ein File schreiben und dieses dann 
schließen«. Wehe dem, der vergißt, ein File zu schließen, bevor er das Programm 
verläßt - er könnte seinen gesamten Text verlieren! 

Um ein Dokument zu editieren, daß nicht in die RAM paßt, müssen Sie sowohl 
ein Schreib- als auch ein Lese-File öffnen. Dann lesen Sie ein Textstück ein — das 
Programm wählt die passende Größe dieser Stücke - und Sie können es editieren. 
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Wenn Sie das Editieren beendet haben, dann schreiben Sie das Textstück auf das 
Schreib-File und lesen vom Lese-File das nächste Textstück ein. Sie können also 
nicht zurückgehen und betrachten, was Sie auf dem vorherigen Stück geschrieben 
haben. Das befindet sich nicht mehr im Speicher, und es gibt keine Möglichkeit, die- 
se »Richtung« zu verändern. Im Vergleich mit Wordstar oder Perfect Writer, was 
sogar zu erahnen versucht, welches Textstück Sie als nächstes betrachten möchten, 
ist das plump und primitiv. 

Nun aber zu den guten Eigenschaften. Spellbinder hat eine gute zusätzliche Hil- 
feeinrichtung. Sie können Ihre eigenen »help«-Files schreiben und diese als separtes 
Dokument abspeichern. Sie können diese — und alle anderen auf der Diskette be- 
findlichen Programme - betrachten, während Sie editieren. Es gibt einige sehr um- 
fangreiche anzupassende Fähigkeiten, und ich werde kurz erklären, wie »help« die- 
se richtig unterstützt. 

Da das Drucken über den Editier-Modus gehandhabt wird, ist es möglich, so- 
wohl einzelne Zeilen als auch ein ganzes Dokument auszudrucken. Es ist außerdem 
möglich, »alle Texte im Speicher« anstatt »alle Texte eines Files« ausdrucken zu las- 
sen. Ich weiß allerdings nicht, wie nützlich das in der Praxis ist. Möchten Sie ein lan- 
ges Dokument auf einmal ausdrucken lassen, so ließt das Programm es automatisch 
für Sie in den Speicher. Es besteht nicht die Möglichkeit, direkt von der Diskette zu 
drucken, d. h. Sie können nicht im Hintergrund-Modus drucken (nicht gut bei 
einem Programm dieser Klasse). Da auf dem Bildschirm keine Seitenwechsel abge- 
bildet werden und das Formatieren mit Schwierigkeiten verbunden sein könnte, 
gibt es eine bestimmte Option »drucke auf dem Bildschirm« (print to screen), so daß 
Sie das endgültige Druckformat festlegen können. 

Die beeindruckendste Eigenschaft von Spellbinder ist die »Macro«-Fähigkeit. 
Mehrere Befehle können zusammengefaßt werden, wie beim Programmieren in 
Spellbinders Befehlssprache und ergeben dann eine Befehls-Sequenz, die abgerufen 
werden kann und dann automatisch ausgeführt wird. Diese »Macros« können auf 
der Diskette abgespeichert werden; es gibt einige bereits eingebaute Routinen. Sie 
können jedoch selbst welche hinzufügen. Damit können Sie eine Vielzahl von 
Funktionen für den »Büro-Gebrauch« in das Programm einfügen, und diese Fähig- 
keit macht Spellbinder zu einem »Textverarbeitungs- und Büromanagement-Sy- 
stem«. 

Das Macro-Programmieren ist nicht schwierig, wenn Sie bedenken, was es Ihnen 
bieten kann. Manchmal schrecken unerfahrene Benutzer jedoch davor zurück. Am 
besten, ich werde einige der eingebauten Macros aufzählen. 

* Ein Zeilennumerierungs-Macro numeriert die Textzeilen wie die Zeilen auf dem 
Bildschirm. 

* Die Macros für das Format, das »Boiler-Plating« und das Mischen von Files er- 
möglichen Ihnen die Herstellung von Formbriefen und »Cut-and-paste«-Operatio- 
nen. 

* »Addit«, »Moveit« und zwei-Spalten-Druck Macros lassen Sie Ihren Text in zwei 
Spalten schreiben, Spalten von Text editieren und bewegen sowie Zahlenspalten 
oder -reihen dazufügen. 
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* Zwei unterschiedliche Sortier-Routinen ermöglichen es, Adressen oder ähnliches 
alphabetisch oder anhand anderer gegebener Kriterien zu ordnen. 

* Mit einem Macro für Standardphrasen können Sie jede Taste mit einer Standard- 
phrase belegen, die dann durch vorheriges Drücken einer betimmten Taste abgeru- 
fen werden kann. 

Ein Urteil? Es ist schwer, ein Urteil abzugeben; ich kann dieses System immer 
noch nur schwer abschätzen. Beim ersten Benutzen der Eagle-Version dachte ich, 
dies wäre das richtige Programm für mich (abgesehen von dem unordentlichen Bild- 
schirm). Aber als ich mich dann etwas intensiver damit befaßte und auch diese von 
mir erwähnten negativen Eigenschaften herausfand, habe ich meine Meinung doch 
grundlegend geändert. Die Macros allerdings ließen das Programm in meiner Gunst 
wieder etwas steigen. Es ist also gut geeignet für Leute, die dieses Programm erfor- 
schen und die gesamten Macros ausnutzen wollen. Es hat jedoch viele Probleme, 
wenn Sie es nur allgemein benutzen möchten. 


Mit Spellbinder durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): durchschnittlich 
2 (Editieren): durchschnittlich 

3 (Absätze einrücken): ziemlich einfach 
4 (Formbriefe): einfach 

5 (Tabellen): relativ einfach 


Tasword Two 


Tasword Two ist das zweite Programm, das ich auf dem Sinclair Spectrum getestet 
habe. Wenn Sie es noch nicht getan haben, dann ist es vielleicht jetzt interessant, 
meine Einführungskommentare zu dem anderen Spectrum-Programm (Quicksilva 
Word Processor) zu lesen. Tasword Two ist glücklicherweise aus anderem Holz ge- 
schnitzt. Genaugenommen ist es — von allen Programmen, die ich getestet habe — 
dasjenige, welches mich am meisten beeindruckt hat. 

Erinnern Sie sich bitte daran, daß der Spectrum ein nicht besonders leistungsfähi- 
ger Computer ist. Er besitzt nur 48K RAM, keine eingebaute Schnittstelle für den 
Drucker (er arbeitet nur mit dem kleinen ZX Drucker zusammen), und er gibt nur 
32 Zeichen auf der Bildschirmzeile aus. Erstaunlicherweise triumphiert Tasword 
Two über diese Grenzen, und es zeigt sich, daß es ein vielseitiges und leicht benutz- 
bares Programm ist. Es ist natürlich keine Konkurrenz zu Wordstar, aber ich hätte 
es gerne zum Schreiben längerer Dokumente benutzt. Und das kann ich von den an- 
deren preiswerten Programmen, die ich getestet habe, nicht behaupten. 

Der Spectrum kann nicht mit Disketten arbeiten, also verwendete ich das Pro- 
gramm auf Kassette. Es soll aber in absehbarer Zeit eine Version für ein Micro-Lauf- 
werk erscheinen. 

Warum ist es nun so gut? Es beinhaltet nicht allzuviel Befehle, aber die, die es bie- 
tet, sind gut gewählt. 

Es fehlt absolut nichts für die Arbeit, die Sie auf dem Spectrum ausführen möch- 
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ten. Das Editieren geht schnell und einfach, und ich konnte meine gesamten Test- 
beispiele — wegen des kleinen Bildschirms etwas verändert - in Rekordzeit herstel- 
len! 

Das ist alles noch viel erstaunlicher, wenn man bedenkt, daß ich nicht einen einzi- 
gen Blick in die Bedienungsanleitung geworfen habe, die, abgesehen davon, vonden 
Kritikern sehr hoch eingeschätzt wird. Irgendwie ging mein Exemplar auf dem Weg 
zu mir verloren, und so habe ich das Programm ganz von der Kassette gelernt. Ich 
benutzte die sehr klaren »help«-Bildschirme und ein eingefügtes »Tutor«-Doku- 
ment. Dieses Dokument ist als einfache Übung ausgelegt und deckt alle wissenwer- 
ten Punkte ab. In einem Artikel in »Personal Computer World« fand ich eine Liste 
der Befehle und gleichzeitig einen Hinweis auf das Vorhandensein dieses Tutor-Do- 
kumentes. 

Dieses Programm arbeitet hart an den Grenzen des Spectrum. Aufgrund der Tat- 
sache, daß 32 Zeichen/Zeile für ernsthafte Textverarbeitung ungeeignet sind, defi- 
niert es die Zeichensätze des Spectrum um und produziert kurzerhand einen 64spal- 
tigen Bildschirm. Einige dieser Zeichen sind etwas unkonventionell, aber dieses Sy- 
stem arbeitet! Selbst bei der vergleichsweise schlechten Display-Qualität des Spec- 
trum hatte ich keine Schwierigkeiten, meinen Text - in schwarz-weiß - auf einem 
tragbaren Fernsehgerät zu lesen. Für diejenigen, denen die Schrift’ zu eng ist, gibt es 
die Möglichkeit, ein 32spaltiges Fenster zu wählen, und Sie sehen dann den norma- 
len Zeichensatz. Dazu brauchen Sie nicht mit dem Editieren aufzuhören oder ins 
Hauptmenü zurückzugehen. 

Das Programm verwendet wenig Farben. In einigen Ergänzungsbildschirmen so- 
wie zum Aufzeigen veränderter Ränder wird Gelb verwendet. Die Farbe Gelb 
stellt eine gute Wahl dar, da die meisten Benutzer des Spectrum mit schwarz- 
weißen Bildschirmen arbeiten, und das Gelb darauf leichter erkennbar ist als helles 
Grau. 

64 Zeichen klingt nach wenig, aber es ist im Grunde genommen genauso viel, wie 
Sie zwischen die normalen Ränder einer DIN A4-Seite schreiben sollten. Mit Tas- 
word Two können Sie DIN A4-Seiten schreiben; Sie benötigen allerdings eine pas- 
sende Schnittstelle für einen Drucker. Diese werden separat verkauft. Es sind ver- 
schiedene Modelle erhältlich, und Tasword arbeitet mit den meisten von ihnen zu- 
sammen. Eine bestimmte Initialisierungs-Routine, mischt passende Drucker-Kon- 
trollcodes mit dem Hauptprogramm. Ich habe dies nicht selbst ausprobiert, aber ich 
habe von anderen Leuten gehört, daß es gut funktioniert. Für Leute, die es billig ha- 
ben wollen (ich habe auch nicht versucht, meinen Drucker an den Spectrum anzu- 
schließen, einfach aus dem Grund, weil er zehnmal so teuer ist wie der Computer 
und infolgedessen kaum ein annehmbares Output erbracht hätte), arbeitet das Pro- 
gramm auch mit dem ZX Drucker, ohne daß besondere Extras benötigt werden. 
Dieser produziert 64 winzige (aber lesbare) Zeichen auf 4 Zoll breitem Papier, und 
er kann ebenfalls Blockgrafikzeichen herstellen. 

Für den ZX Drucker gibt es nur zwei Kontrollcodes - Ein- bzw. Ausschalten des 
Drucks mit doppelter Zeichenhöhe - und das Programm arbeitet mit beiden. 


Bei anderen Druckern müssen Sie, wie z. B. mit Wordsworth, das ich später be- 
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schreibe, passende Kontrollcodes erstellen. Diese erscheinen dann als Grafikzei- 
chen auf dem Bildschirm. 

Es gibt keine Befehle für das Ende einer Seite, es sei denn, Sie können diese durch 
bestimmte Kontrollcodes programmieren (bei den meisten Druckern ist dies mög- 
lich, beim ZX allerdings nicht). Sie können das nur mit einem Seitenvorschub oder 
durch Einfügen von Leerzeilen am Ende der Seite erreichen. Was fehlt sonst noch? 
Der Spectrum hat keine Tabulatortaste und demzufolge sind keine Tabulatoren im 
Programm enthalten. Es ist aber einfach, sich hierbei mit der Änderung der Ränder 
zu behelfen. Das können Sie jederzeit tun, auch mit einem kleinen Drucker. 

Das Programm justiert automatisch auf dem Bildschirm (falls Sie die Justierung 
nicht ausgeschaltet haben), aber Sie müssen es ihm mitteilen, wenn Sie Text einge- 
fügt oder gelöscht haben. Wenn Sie die Regeln kennen, bereiten Einfügen und Lös- 
chen von Text keine Schwierigkeiten. Das Reformatieren nach Änderung der Rän- 
der ist möglich, wenn auch etwas umständlich. Das Formatieren geht in einer Ge- 
schwindigkeit, die die meisten anderen preiswerten Programme beschämen muß. 
Selbst das Scrollen (nach oben, unten und seitwärts, wenn Sie den 32spaltigen Bild- 
schirm benutzen) ist verhältnismäßig weich. 

Die Befehle für die Cursorbewegung nach oben, unten, links, rechts oder um ein 
Wort nach rechts sind eindeutig und verständlich, genau wie die Befehle zum Scrol- 
len nach oben und unten oder an den Anfang und das Ende eines Dokumentes. 

Der System-Abschnitt am unteren Bildschirmrand ist klar vom Text-Abschnitt 
getrennt und er enthält alle grundlegenden Informationen, die Sie benötigen. Er 
enthält keine Aufzählung der Editier-Befehle, aber er teilt Ihnen mit, wie Sie auf die 
»help«-Seiten, die diese Informationen beinhalten, kommen. Auch die Kontrollco- 
des für den Drucker finden Sie auf den »help«-Seiten. Der gesamte Bildschirm ist 
übersichtlich aufgebaut und enthält nur sehr wenige Spezialsymbole. Genau wie bei 
Spellbinder beginnt das Programm nicht mit dem Hauptmenü. Es erscheint sofort 
(abgesehen von der Titelseite, die ausgegeben wird, wenn der Rest des Programms 
geladen wird) der leere Editier-Bildschirm. Das verwirrt zwar anfangs, ist aber den- 
noch sinnvoll: Bei der Unhandlichkeit der Kassettenspeicherung wird der Benutzer 
wohl jedesmal ein neues Dokument bearbeiten. Ein Befehl bringt Sie vom Editier- 
Bildschirm in das Hauptmenü (zum Speichern, Laden und Herstellen einer Siche- 
rungskopie des Programms — das ist ungewöhnlich und die Hersteller sind hier sehr 
großzügig — zur Systemherstellung und zum Drucken). Sie können allerdings mit 
dem ZX Drucker direkt aus dem Editier-Bildschirm drucken lassen. Es kann nicht 
im Hintergrund gedruckt werden, eine Unterlassung, die mir trotzdem sinnvoll er- 
scheint. 

Das einzige »Extra« in diesem soliden, angenehmen, aber eben »Basis«-Pro- 
gramm ist ein »Suchen und Ersetzen«-Befehl. Es gibt allerdings keine Such-Optio- 
nen für Groß- bzw. Kleinschrift oder für ganze Wörter bzw. Teile von Wörtern. Sie 
können den Ersatz auch nicht vorher überprüfen. Aber diese Fähigkeit wurde in- 
nerhalb dieser Grenzen gut gehandhabt, und es ging auch ziemlich schnell. 

Die Block-Befehle sind vielseitig; ich fand es allerdings ziemlich schwierig, einen 
Textblock vor dem Bewegen oder Kopieren zu definieren. Die Textblöcke werden 
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nicht klar auf dem Bildschirm angezeigt, und der Markier-Befehl arbeitet sehr lang- 
sam. Es gibt keinen Befehl zum Löschen eines Blocks, dafür arbeitet der Befehl zum 
Löschen einer Zeile extrem schnell. 

Das Abspeichern auf Kassetten ist immer eine Plage; ich muß aber gestehen, daß 
ich bei diesem Programm keine Schwierigkeiten hatte. Es leitet den Benutzer vor- 
sichtig durch den Speicher- und Bestätigungs-Prozeß und weist sogar auf Besonder- 
heiten des Spectrum hin. Das Maximum der Textspeicherung liegt bei diesem Sy- 
stem immerhin bei 320 Textzeilen und - wie üblich bei Systemen auf Kassetten-Ba- 
sis - brauchen Sie den Text vor dem Drucken nicht abzuspeichern. 

Kurz und gut: Ich fand dieses Programm für die Art Arbeit, die Sie auf einem 
Spectrum ausführen möchten, extrem gut ausgelegt. Es handelt sich schließlich 
nicht um einen Personal Computer und Tasword Two macht auch keine Anstalten, 
geschäftsorientierte Anwendungen (z. B. boiler-plating oder Adressenverwaltung) 
bieten zu wollen. Es ist sehr einfach, damit gut ausgelegte Briefe und kurze Artikel 
herzustellen. Es macht sogar Spaß, damit zu editieren, und ich würde es gerne für 
die grobe Herstellung von Kapiteln benutzen, wenn ich meinen » Arbeits«-Compu- 
ter nicht zur Hand hätte, 

Benutzen Sie Tasword Two mit einem 48K Spectrum und einem ZX Drucker, 
dann können Sie sich ein Textverarbeitungssystem aufstellen, welches Sie nur unge- 
fähr 800 DM einschließlich eines Kassettenrekorders kostet. Dieses System eignet 
sich dann zum Schreiben an Freunde oder für die grobe Erstellung von Dokumen- 
ten. Das ist schon ein beeindruckender Preis, und er bringt die Textverarbeitung 
auch in die Reichweite von Leuten, die sie nur gelegentlich benutzen möchten. Ge- 
ben Sie nochmals 1200 DM für einen Matrixdrucker und eine passende Schnittstelle 
aus, dann haben Sie ein System, mit dem Sie gelegentliche Geschäftsbriefe oder auch 
Manuskripte für einen Verleger herstellen können. Sie können auf Ihrem billigen 
Drucker auch grobe Entwürfe ausgeben lassen und das Band dann jemandem geben, 
der es über einen besseren Drucker ausgeben läßt. Das ist ein ebenfalls beeindruk- 
kender Gedanke. Wenn Sie sich ein ernsthaftes Textverarbeitungssystem nicht lei- 
sten wollen oder können, dann ziehen Sie vielleicht diese Möglichkeit in Betracht. 


Mit Tasword Two durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): durchschnittlich 

2 (Editieren): einfach 

3 (Absätze einrücken): einfach 

4 (Formbriefe): nicht möglich (nur durch Schummeln) 
5 (Tabellen): einfach 


Wordsworth 

Wordsworth ist ebenfalls eines der billigeren Textverarbeitungsprogramme. Es ko- 
stet ungefähr 80 DM und ist auf Kassette oder Diskette erhältlich. Es läuft auf dem 
BBC Model B Microcomputer, der 32K RAM hat. Für richtige Textverarbeitung ist 
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die RAM zu klein - sie ist kleiner als bei den Modellen Oric oder Spectrum, die bei- 
de billiger sind. Es gibt keine Möglichkeit, die RAM zu vergrößern, es sei denn, 
man fügt einen zweiten Prozessor ein. Das wäre allerdings ein Rückschlag, denn 
Model BB ist an und für sich eine gute Wahl für ein preiswertes Textverarbeitungssy- 
stem. Mit 1600 DM ist er zwar vergleichsweise teuer, aber er ist stark erweiterbar. 
Er hat eine gute Tastatur einschließlich zehn Funktionstasten, er kann 80 Spalten/ 
Zeile darstellen (wenn auch nur begrenzt, wie wir sehen werden), er arbeitet mit 
Disketten und ist für eine Vielzahl von Druckern geeignet. Ein voll ausgelegtes 
BBC-System ist in der Leistungsfähigkeit durchaus mit preiswerten Geschäfts-Sy- 
stemen vergleichbar, und es ist für einen »fast« ernsthaften Gebrauch der Textverar- 
beitung ausgelegt. Kein Wunder, daß es so viele Programme dafür gibt. 

Einige der bekanntesten Programme kommen in ROM-Form, Wordsworth al- 
lerdings nicht. Es ist aber preiswerter als die meisten seiner Rivalen. Es gibt Versio- 
nen auf Kassette und auf Diskette. Als solches ist es das einzige von mir getestete 
Programm, das mit beiden Speichereinheiten arbeiten kann. Es bestehen jedoch 
auch bei diesen Unterschiede. Sie können mit der Disketten-Version Files auf Kas- 
sette abspeichern, aber umgekehrt bekommen Sie nicht alle Einzelheiten übertra- 
gen. 

Ich habe die Disketten-Version geprüft, und zwar auf meinem Torch, der im 
Grunde genommen ein stark erweitertes Model B ist. Wird er aber so benutzt, daß 
er einem BBC-Mikrocomputer entspricht, dann hat er natürlich nicht seine normale 
Leistungsfähigkeit. Man kann dieses Programm also nicht mit denen vergleichen, 
die ich auf dem Torch getestet habe, zumal es nur ein Zehntel von ihnen kostet. 

Ich will Ihnen auch aufzeigen, wie die sich BBC-Mikrocomputer-Systeme preis- 
lich verhalten. Ein System, aufgebaut aus einem preiswerten großen Drucker, 
Ihrem Fernsehgerät und einer Kassetteneinheit kostet ungefähr 3200-3600 DM. 
Investieren Sie dagegen in eine Doppelfloppy mit mittelmäßiger Kapazität, einem 
angemessenen Monitor und einem Drucker mit Briefqualität, so können Sie mit im- 
merhin 6000-8000 DM rechnen. Das ist immer noch weniger als ein »Geschäfts«- 
System (obwohl Sie zum jetzigen Zeitpunkt den Osborne-1-Computer zusammen 
mit Wordstar für ungefähr den gleichen Preis erhalten). Aber wenn Sie Wordsworth 
benutzen, dann erreichen Sie nie die Leistungsfähigkeit eines »Geschäfts«-Systems. 
Ich werde versuchen, Ihnen das zu zeigen. 

Beide Versionen, also die auf Kassette und die auf Diskette, sind nach dem glei- 
chen grundlegenden Konzept ausgelegt. Das zeigt unvermeidlich die Grenzen der 
Speicherung auf Kassette. Das Programm editiertganz in der RAM, und auf Kasset- 
te oder Diskette wird nur abgespeichert, nicht jedoch gearbeitet. Das begrenzt na- 
türlich die Länge eines Dokumentes, welches bearbeitet wird. Das Maximum liegt 
bei ungefähr 4000 Wörtern. Das ist ausreichend für Briefe, stellt aber eine starke Be- 
einträchtigung dar, wenn Sie Romane schreiben möchten! Sie können jedoch immer 
noch zwei Files aneinanderreihen, wenn Sie längere Dokumente möchten. 

Der Model B wird als ein Gerät angepriesen, das einen 80spaltigen Bildschirm er- 
möglicht. Das ist für die ernsthafte Nutzung der Textverarbeitung auch nötig. Da- 
bei gibt es allerdings einen Haken. Der 80spaltige Bildschirm benötigt immerhin 
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16K, das ist die Hälfte der überhaupt verfügbaren RAM! Es ist unmöglich, das Pro- 
gramm, das Dokument, die Disketten-File-Operationen und den allgemeinen Ar- 
beitsspeicher in den verbleibenden 16K unterzubringen. Aus diesem Grund benutzt 
auch Wordsworth zum Editieren nicht den 80spaltigen Bildschirm, sondern nur 
einen 40spaltigen, der nur IK der RAM benötigt. Bei der Disketten-Version kön- 
nen Sie allerdings in einen 80spaltigen Modus gehen und Ihr Dokument vor dem 
Drucken betrachten (dabei können Sie nicht editieren). Das Programm scrollt nicht 
seitwärts. Es benutzt zwei Bildschirmzeilen für eine Textzeile und begrenzt die ma- 
ximale Länge beider Zeilen auf 80 Zeichen. An sich arbeitet dieses System gut (s. 
auch Select), aber es erschwert natürlich das Tabellieren. Auf der Kassetten-Version 
können Sie sich Ihr Dokument nicht 80spaltig betrachten. 

Wordsworth ist im Gebrauch verständlich, die Bildschirme sind durch die großen 
Zeichen gut lesbar. Die Zeichen sind auch auf einem normalen Fernsehgerät gut zu 
erkennen. Bei 80spaltigem Display sind sie etwas deformiert, aber lesbar. 

Im Gegensatz zu den Spectrum-Programmen, die ich getestet habe, wird hier an- 
genommen, daß der Benutzer mit Farben arbeiten möchte. Das Programm ge- 
braucht viele Farben für seine System-Mitteilungen. Das ist hervorragend, wenn Sie 
ein farbiges Display haben, aber nicht, wenn Sie einen Schwarzweißfernseher oder 
-monitor benutzen. Rot und Grün sind dann schlecht zu unterscheiden. 

Es handelt sich hier wiederum um ein menügesteuertes Programm, und die Me- 
nüs sind ordentlich. Das Hauptmenü (welches erscheint, wenn Sie das Programm 
starten) bietet viele Wahlmöglichkeiten. Die »help<-Option entspricht allerdings 
nicht dem Standard von Wordstar: Sie bekommen genaue Details, können aber kei- 
nen Befehl wählen. Statt dessen müssen Sie viel Text lesen und - eine noch größere 
Einschränkung — Sie können diesen nur abrufen, wenn Sie nicht editieren. 

Der Editier-Modus ist ebenfalls ordentlich. Anstelle der Kombinationen von 
Kontroll- und aphanumerischen Tasten werden die zehn Funktionstasten des BBC 
verwendet, um bestimmte Editiermöglichkeiten auszuführen. Das ist einer der Vor- 
teile, den das Anpassen eines solchen Programms an einen bestimmten Computer 
bietet! Das heißt aber auch, daß Sie die Funktionstasten nicht mehr für eigene 
Zwecke benutzen können. Im System-Abschnitt wird ein kurzes Editier-Menü ab- 
gebildet (ohne Details zu den einzelnen Befehlen), welches Sie nicht herausnehmen 
können. Ein Lineal wird Ihnen nur auf Anfrage zur Verfügung gestellt, und Sie kön- 
nen dann die Einstellungen der Ränder und Tabulatoren vornehmen. Der Rest des 
Bildschirms enthält zu wenig Symbole. Wenn Sie nicht eine komplexe Control/ 
Shift/Return-Kombination drücken, dann bekommen Sie keine »Absatz-Ende«- 
Markierer auf den Bildschirm. Das macht schon einen Unterschied: Wenn Sie Ab- 
sätze nicht ganz genau definieren, dann wird das Programm sie nach dem Editieren 
beim Reformatieren nicht zur Kenntnis nehmen. 

Das Editieren ist bei Wordsworth schwieriger als bei Wordstar. Im Ganzen ist es 
ein gut geplantes Programm, aber es ist einfach nicht leistungsfähig genug. Sie kön- 
nen beispielsweise Textblöcke definieren, aber immer nur zeilenweise und nicht 
wortweise wie bei den meisten anderen Programmen. Das macht es umständlich, 
einen durchgehenden Satz von einer Stelle des Dokuments an eine andere zu verle- 
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gen. Es ist nicht schwierig, Text einzufügen oder zu löschen, aber das Programm re- 
formatiert in einer wirklich beschämenden Geschwindigkeit. Es benötigt mehrere 
Sekunden, um einen einzelnen Absatz zu reformatieren. Bei anderen Programmen 
geschieht das augenblicklich. 

Man sieht allein schon aus der allgemeinen Geschwindigkeit des Programms, daß 
es in BASIC geschrieben ist — wie Quicksilva Word Processor — und nicht in einer 
»schnelleren« Sprache (Anmerkung des Übersetzers: die meisten schnelleren Pro- 
gramme sind in Assembler geschrieben). Normalerweise erscheint ein Satz, den Sie, 
selbst in einem BASIC-Programm, in den Computer eingeben, sofort auf dem Bild- 
schirm. Bei Wordsworth stellen Sie jedoch eine deutliche Verzögerung fest. Es ist 
aus diesem Grund nicht unbrauchbar, aber ein versierter Schreiber würde sich wun- 
dern, wenn er oder sie wüßte, wie schnell andere Programme reagieren. 

Wordsworth hat nicht so viele Befehle wie Wordstar, es kann aber Dokumente 
mischen und somit Formbriefe herstellen. Das ist eine beeindruckende Fähigkeit für 
ein so preiswertes Programm. Es bietet natürlich nicht die Möglichkeiten eines teu- 
ren Programms, das ausschließlich zur Herstellung solcher Briefe ausgelegt ist. Sie 
können lediglich den einzufügenden Text - logischerweise die Adresse und die An- 
rede - an eine bestimmte Stelle des Formbriefes bringen. Dieser Befehl hat einige 
plumpe Aspekte, aber er ist ausreichend für die Herstellung von z. B. Rundschrei- 
ben an Clubmitglieder. Auch bei dieser Eigenschaft bietet Wordsworth deutlich 
weniger als teurere Programme. 

Eine andere gute Eigenschaft, die besonders für den Gebrauch zu Hause wichtig 
ist, ist die Möglichkeit, die Tastatur zu verriegeln, bis ein Kennwort eingegeben 
wurde. So können Kinder oder Haustiere Ihre Arbeit nicht unabsichtlich zerstören. 
Das Programm besitzt außerdem die Fähigkeit zu addieren; es benutzt dabei einen 
eher ungeschickten Dezimaltabulator. Das ist aber angenehm, wenn Sie Ihren Ta- 
schenrechner einmal verlegt haben sollten. Es ist möglich, Befehle an das BBC-Be- 
triebssystem zu geben, ohne daß man das Programm verlassen muß. Damit können 
Sie beispielsweise Ihren Drucker einschalten oder das Display verändern. Das tun 
selbst viele anspruchsvollere Programme nicht, und es ist eine lohnende Einrich- 
tung! 

Obwohl einige vertraute Fähigkeiten vorhanden sind, arbeiten diese nicht so glatt 
wie die bei Wordstar. Möchten Sie bei Wordstar eine Zeile zentrieren, so bringen Sie 
den Cursor in eine beliebige Position innerhalb dieser Zeile und drücken Control- 
C. Bei Wordsworth müssen Sie einen »Text-zentrieren«-Befehl geben und tippen 
danach den Text ein, den Sie Jentrieren möchten. 

Es gibt auch einen Wortzähler — gut für Journalisten, bei Wordstar ziemlich um- 
ständlich — aber dieser zählt die Wörter im Schneckentempo. Sie könnten es per 
Hand schneller machen. Sie können im Hintergrund drucken, das ist ungewöhnlich 
bei einem Programm am unteren Ende der Preisskala - allerdings nur das Doku- 
ment, das Sie momentan editieren. Diese Technik verlangt aber große Sorgfalt. 

Die große Stärke von Wordsworth liegt in der Handhabung der Drucker-Kon- 
trollcodes. Sie können bis zu 26 verschiedene Code-Sequenzen zuweisen -einen für 
jeden Buchstaben des Alphabets. Das ist ungemein großzügig - und Sie rufen diese 
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ab, indem Sie einen »Sende Code«-Befehl eingeben, dem ein Buchstabe folgt. Damit 
können Sie spezielle Zeichen drucken, unterstreichen und andere Druckereigen- 
schaften ausnutzen. Sie benutzen dafür alle nur möglichen, von Ihrem Drucker ak- 
zeptierten Codes. Die Zuweisung an Buchstaben bedeutet, daß Sie Gedächtnisstüt- 
zen aufbauen können, z. B. U für Unterstreichen. 

Das ist ein gutes Arrangement, aber die Handhabung der Codes orientiert sich an 
preiswerten Punktmatrix-Druckern und nicht an besseren Modellen. Ich testete das 
Programm mit meinem ziemlich teuren Typenrad-Drucker - diesen verwendet man 
üblicherweise mit Diskettensystemen — und ich hatte große Schwierigkeiten, die 
Arbeiten herzustellen, die ich wollte. Die einzige Möglichkeit, einen doppelten Zei- 
lenabstand zu bekommen, ist, einen Kontrollcode an den Drucker zu senden, bei 
dem man den Zeilenabstand über die Software wählt. Bei Wordstar und anderen 
Programmen ist dies eine integrierte Programmfunktion. Bei meinem Drucker kann 
ich den Zeilenabstand nicht über Software wählen, und so war ich nicht in der Lage, 
einen doppelten Zeilenabstand zu bekommen. Ein weiteres Ärgernis war, daß ich 
das Programm nicht so anpassen konnte, daß meine Druckercodes automatisch ein- 
geschlossen wurden. Ich konnte einen Satz Codes auf Diskette abspeichern, aber 
ich mußte diese jedesmal speziell einsetzen, bevor ich drucken konnte. 

Es ist jedenfalls ein Programm, das mit dem richtigen Drucker viel besser arbeitet. 
Obwohl angegeben wird, daß es für jeden Drucker verwendet werden kann - wasin 
gewissem Grade auch wahr ist—, soist Wordsworth doch augenscheinlich für die Ep- 
son-Modelle am besten geeignet. Hätteicheinen EpsonFX-80benutzt, dannhätteich 
(mit Hilfe eines separaten Gebrauchsprogramms) ein hervorragendes Outputmit Ju- 
stierung, italienischem Schriftbildundanderen speziellen Eigenschaften produzieren 
können. Die Arbeitmitdem Epson FX-80isteine gute Wahl, eristnämlichbeiden Be- 
nutzerndieser Art von Mikrocomputern ein sehr beliebter Drucker. 

Genauso, wie Sie die Standardcodes für den Drucker nicht in das Programm inte- 
grieren können, sind Sie auch nicht in der Lage, das Programm anderweitig anzupas- 
sen. 5o werden beispielsweise Dokumente automatisch vom Laufwerk 0, in das auch 
die Programmdisketteeingeschoben wird, abgespeichert. Esseidenn, Siegebenesvor 
jedem Speichern andersan. Das Abspeichern in Laufwerk Oist Unsinn, wenn Sienoch 
ein weiteres Laufwerk besitzen. Außerdem ist die Diskette geschützt (sie kann nicht 
kopiert oder aufgelistet werden). Wenn Sie also vollist, dann istSchluß! Für Benutzer 
von Doppelfloppys wäreesauch üblich, daß man in Laufwerk 1 abspeichert. 

Die Unmöglichkeit, Wordsworth entsprechend anzupassen, ist besonders ärger- 
lich, da es in BASIC geschrieben ist. Für viele Benutzer, die Grundkenntnisse in 
BASIC haben, wäre es ein leichtes, dieses Programm anzupassen. 

Bei Quicksilva ist das der einzige Lichtblick; Sie können das gesamte Programm 
auflisten und beispielsweise die Bildschirmfarben nach Ihren Wünschen verändern. 
Bei Wordsworth ist das unmöglich. 

Geschützte Disketten sind - wie ich bereits erwähnte - ein großes Ärgernis. Sie 
können keine Sicherungskopie des Programms herstellen und müssen die Diskette 
im Falle einer Beschädigung einschicken. Sie können auch nicht mehrere Kopien 
mit verschiedenen Standardeinstellungen herstellen, die Sie dann für unterschiedli- 
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che Arbeiten benutzen können, oder auch keine identischen Mehrfachkopien, die 
Ihnen die Arbeit erleichtern, wenn Sie nur ein einziges Laufwerk besitzen. Das ist 
ein genauso großer Nachteil wie die geringe Arbeitskapazität. Es ist verständlich, 
daß sich Software-Hersteller Sorgen über Raubkopien machen, aber nur wenige ge- 
hen soweit, Programme zu schützen, von denen die Mehrzahl der Benutzer aus ver- 
ständlichen Gründen Gebrauchskopien herstellen möchte. 

Genau wie bei Tasword fehlen hier die Befehle zur Seiteneinteilung. Es gibt keine 
Möglichkeit, das Ende einer Seite anzuzeigen oder dem Computer mitzuteilen, daß 
er die Seitenkapazität berechnen soll. Das müssen Sie alles beim Editieren selbst vor- 
nehmen. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, ein mehrseitiges Dokument ausdruk- 
ken zu lassen - Sie können an jedem Seitenende einen Seitenvorschub-Kontrollcode 
für den Drucker einfügen, oder Sie nehmen jede Seite des Dokuments als separates 
File - aber keine dieser Methoden ist besonders einfach oder effizient bei einem 
Drucker, der mit Einzelblättern arbeitet (wie meiner). Wenn Sie beispielsweise die 
Länge einer Seite verändern, so müssen Sie die gesamte Seite per Hand neu justieren. 
Auch das erschwert die Arbeit mit Wordsworth. 

Kurz gesagt: Nach Wordstar erscheint und arbeitet Wordsworth wie ein billiges 
Programm. Und um ehrlich zu sein, es ist ein billiges Programm. Die meisten BBC- 
Programme sind billig, esgibtnur wenige, diemehrals200DM kosten, und dasistbe- 
deutend weniger als bei »Qualitäts«-Programmen. Das mag für jemanden, der in 
einem unteren Levelin die Textverarbeitung einsteigen möchte, attraktiv wirken. Je- 
mandem, der vor hat, auf einem höheren Level einzusteigen, kannichnurempfehlen, 
sich ein System auf Disketten-Basis anzuschaffen und den höheren Preis für Word- 
star und einen CP/M-Mikrocomputer zu bezahlen. Ich hatte natürlich nicht den 
Platz - außerdem kenne ich sie auch nicht —, andere BBC-Programme zu testen, und 
es kann durchaus sein, daß es einige gibt, die besser sind als Wordsworth. Fürein Sy- 
stem auf Kassetten-Basis scheint mir Wordsworth dagegen eher geeignet zu sein. 

Meiner Ansicht nach ist Wordsworth unter den billigeren Programmen weniger 
brauchbar als Tasword Two, welches bessere Editier-Befehle hat und schneller ar- 
beitet. Es hat einige spezielle Eigenschaften - nicht zuletzt die Möglichkeit, Form- 
briefe herzustellen -, die Tasword nicht besitzt. Diese sind für manche Leute natür- 
lich sehr nützlich. Wordsworth ist nicht für den intensiven Gebrauch im Büro, aber 
durchaus für den Hausgebrauch geeignet und besonders dann, wenn es Ihnen 
reicht, einen Epson-Drucker zu verwenden. Wenn Sie regelmäßig mit der Textver- 
arbeitung arbeiten möchten, dann sollten Sie sich nach einem besseren Werkzeug 
umsehen und nicht dieses doch relativ schwache Programm wählen. 


Mit Wordsworth durchgeführte Tests: 

1 (Text formatieren): ziemlich schwierig 

2 (Editieren): durchschnittlich, aber langsam 

3 (Absätze einrücken): ziemlich schwierig 

4 (Formbriefe): beim Testformat schwierig, da Text nur an einem Punkt eingerückt 
werden kann; es ginge mit Schummelei 


5 (Tabellen): auf dem engen Bildschirm ziemlich schwierig 
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KAPITEL 10: ÜBUNGEN 


Wie lange benötigen Sie, um den Gebrauch der Textverarbeitung zu erlernen? Nun, 
das hängt davon ab, wie vertraut Sie mit Schreibmaschinen oder Computern sind, 
wieviel Sie bereits über Textverarbeitung wissen und nicht zuletzt von der Wahl 
Ihres Pakets, das Sie erlernen möchten. Nur sehr wenige Leute sind in der Lage, vie- 
le verschiedene Arbeiten in weniger als einem Tag produzieren zu können. Um ein 
voll ausgelegtes System und seine Befehle zu beherrschen, müssen Sie schon mit ei- 
ner Trainingszeit von wenigstens einer Woche rechnen. Manche Benutzer beherr- 
schen einige Aspekte eines komplexen Programms nie. Ich habe Wordstar während 
des letzten Jahres fast täglich benutzt und jedesmal, wenn ich in der Bedienungsan- 
leitung lese, entdecke ich neue Details. 

Das Erlernen der Textverarbeitung ist nicht schwierig, aber es gibt heutzutage 
ganze Geschäftszweige, die sich auf Training für die Textverarbeitung spezialisiert 
haben. Haben Sie sich eine teure Textmaschine gekauft, so sind im Preis meist einige 
Trainingskurse von ein bis zwei Tagen Dauer inbegriffen. Außerdem erhalten Sie 
fachliche Unterstützung von Ihrem Händler. Kaufen Sie dagegen ein preiswertes 
Programm für Ihren Heimcomputer, so bekommen Sie das alles sicher nicht! Wel- 
cher Weg ist nun der beste zum Erlernen der Textverarbeitung - und welche Wege 
gibt es? 

Ich nehme wahrscheinlich eine Sonderstellung ein. In den vergangenen zehn Jah- 
ren habe ich mehr als ein Dutzend verschiedener Systeme erlernt, angefangen bei 
den frühen Magnetkarten-Schreibmaschinen bis hin zu den Programmen, dieich im 
vorigen Kapitel beschrieben habe. Und ich war niemals auf einem formellen Trai- 
nigskurs! Ich habe mich mit Leuten unterhalten, die auf solchen Kursen waren, und 
ich bin überzeugt, daß diese gut sind. Sie lehren nicht sehr schnell, aber sie gehen 
auch auf Unklarheiten ein und machen fast jeden zu einem verhältnismäßig kompe- 
tenten Benutzer. Erwerben Sie ein teures und so bekanntes Programm wie Word- 
star oder eines der maschinenspezifischen Topprogramme, die ich beschrieben ha- 
be, und sind Sie bereit, ein paar Tage und eine angemessene Summe zu opfern, dann 
ist ein solcher Trainigskurs ein guter Weg, um die Grundkenntnisse zu erlernen. In 
ein oder zwei Tagen können Sie natürlich nicht alle fortgeschritteneren Aspekte be- 
herrschen, aber manchmal werden Aufbaukurse für die Benutzer angeboten, die be- 
reits über ein- bis zweimonatige Erfahrung mit dem Gerät verfügen. Da werden Sie 
dann komplexere Aspekte wie beispielsweise das Herstellen von Formbriefen erler- 
nen. 

Bedenken Sie aber, daß diese Kurse für Leute gedacht sind, die im Schreibmaschi- 
ne schreiben geübt sind. 

Wenn Sie ein schlechter Schreiber bleiben wollen, dann werden Sie es schwer ha- 
ben, auf einem solchen Kurs mitzuhalten. Lernen Sie besser erst Schreibmaschine 
schreiben. Es gibt spezielle Tutorprogramme für Mikrocomputer, mit denen Sie das 
Schreiben auf der Tastatur erlernen können. Dabei wird Ihnen ein Gefühl für die 
Tastatur und deren Auslegung vermittelt. Versuchen Sie auf keinen Fall, das auf ei- 
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ner Schreibmaschine zu lernen. Diese bieten ein ganz anderes Schreibgefühl, und 
damit haben Sie dann später große Schwierigkeiten. 

Wie habe ich die Textverarbeitung gelernt? Ich habe Scripsit durch Audio-Kas- 
setten, die der Software beilagen, gelernt. Ich fand diesen Kurs nicht besonders viel- 
seitig, er war allerdings gut ausgelegt und einfach in der Anwendung. Wordstar ha- 
be ich nur mit der Bedienungsanleitung gelernt, bevor ich das Programm bekam, 
und sie hat überhaupt keinen Sinn ergeben. Ich habe es dann gelernt, indem ich mit 
dem Programm gespielt habe, und die Bedienungsanleitung lag daneben. Select ha- 
be ich mit dem »Selbst-Lern«-Programm gelernt, welches auf der Diskette vorhan- 
den ist. Dieser Weg war meiner Ansicht nach der beste, den ich ausprobiert habe. Es 
ist ein gut durchdachter Kurs, und schon nach einigen Stunden beherrschte ich die- 
ses zugegeben ziemlich einfach zu erlernende Programm. 

Die meisten anderen beschriebenen Programme habe ich anders erlernt, ich habe 
mit anderen Anwendern und Verkäufern gesprochen, sie beobachtet, die Bedie- 
nungsanleitung gelesen oder einfach probiert. Mir hat das gereicht, aber ich bin auch 
in der Anwendung versiert, und für einen Einsteiger ist das wahrscheinlich nicht der 
geeignete Weg. Ich sollte an dieser Stelle nochmals Tasword Two erwähnen, das ich 
ohne die Bedienungsanleitung bekam und das ich nur durch den Gebrauch erlernt 
habe (mit einer kleinen Hilfe aus einer Computer-Zeitschrift). Das ist der richtige 
Weg für solch ein gut ausgelegtes und einfaches Programm. Perfect Writer dagegen 
hätte ich nach dieser Methode niemals beherrschen können. 

Aufgrund meiner Erfahrung und der von Freunden und Mitarbeitern kann ich 
Ihnen folgendes empfehlen: 

Wenn Sie meinem Ratschlag gefolgt sind und Programme geprüft haben, dann 
sollten Sie bereits gesehen haben, wie das Programm, für das sie sich entschieden ha- 
ben, arbeitet. Falls nicht, versuchen Sie es noch. Bitten Sie den Verkäufer um eine 
kurze Demonstration. Sie werden nach einer halben Stunde Demonstration selbst 
keine perfekten Dokumente herstellen können, aber Sie haben zumindest einen 
Überblick über das Programm. 

Nutzen Sie alle Lernhilfen, die Sie mit dem Programm bekommen, aus. Das kön- 
nen Trainingskurse auf Kassette, Diskette oder Bücher sein. Arbeiten Sie diese 
durch! Sie sollten ihren Zweck erfüllen, und wenn sie es tun, brauchen Sie sich nicht 
weiter zu bemühen. 

Verschwenden Sie Ihre Zeit nicht mit der Bedienungsanleitung. Lesen Siesich die 
Einleitung sowie den Absatz über das Laden des Programms durch. Dann fangen 
Sie einfach an. Es ist sehr schwierig, das Gefühl für ein Programm zu bekommen, 
wenn Sie nur darüber lesen. Stellen Sie - wenn möglich - eine Sicherungskopie des 
Programms her (auf Diskette oder Kassette). Sie können dann sicher sein, daß Sie 
keinen großen Schaden anrichten, egal, wieviele Fehler Sie auch machen. 

Fangen Sie an zu arbeiten, benutzen Sie die Hilfseinrichtungen, die das Pro- 
gramm Ihnen bietet, und — wenn nötig - die Bedienungsanleitung. 

Fangen Sie nicht an, Ihr neues Programm auszuprobieren, wenn Sie unter Ter- 
mindruck stehen. Schreiben Sie nicht sofort einen wichtigen Brief, und fangen Sie 
nicht sofort mit dem Kapitel 1 Ihres neuen Romans an. Bleiben Sie bei den Beispie- 
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len. Die meisten Bedienungsanleitungen enthalten Beispiele. Benutzen Sie diese. 
Wenn nicht, nehmen Sie sich eine Seite der Bedienungsanleitung, eines anderes Bu- 
ches, sogar dieses Buches. Versuchen Sie nicht, Besonderheiten (z. B. Unterstrei- 
chen o. ä.) in Ihren Text einzufügen. Wenn Sie erst einmal die Grundkenntnisse der 
Cursorbewegung, des Scrollens und des Editierens Ihrer Fehler beherrschen, dann 
werden Sie auch keine Schwierigkeiten mit den Besonderheiten wie Unterstreichen 
oder Zentrieren von Text haben. 

Ist Ihr Programm an Ihren Drucker angepaßt (s. Kapitel 11), dann drucken Sie so- 
bald wie möglich ein Dokument aus. Es ist ein tolles Gefühl, wenn man eine Hard- 
copy entstehen sieht — und lehrreich, wenn Sie nicht so aussieht, wie man sie sich 
vorgestellt hat. Wenn Ihr Drucker nicht richtig mit dem Programm zusammenar- 
beitet - und es sicher ist, daß der Fehler nicht bei Ihnen liegt -, dann lassen Sie den 
Druckeranschluß von Ihrem Händler überprüfen und ggf. korrigieren. Symptome 
für einen falschen Druckeranschluß sind beispielsweise: Der Drucker gibt totalen 
Unfug aus, die Zeilen sind verstümmelt und die Zeilenenden nicht korrekt, nur ein 
Buchstabe pro Zeile, doppelter Zeilenabstand, wenn Sie ihn gar nicht angegeben ha- 
ben, kein Carriage Return am normalen rechten Außenrand). Tut Ihr Drucker 
überhaupt nichts — und Sie haben den Stecker in die Steckdose und das Verbin- 
dungskabel am Computer richtig eingesteckt -, dann sehen Sie in der Bedienungs- 
anleitung Ihres Computers nach. Eventuell benötigt der Drucker eine bestimmte 
Code-Sequenz zum Initialisieren. Bei meinem Computer ist das beispielsweise so: 
Ich muß, bevor ich das Textverarbeitungsprogramm laufen lasse, erst »*FX 5,1« 
eingeben. Vorher macht der Drucker überhaupt nichts. Fragen Sie Ihren Fachhänd- 
ler, er wird Sie auch diesbezüglich beraten können. 

Wenn Sie sich in diesem Punkt nicht an Ihren Händler wenden können (weil Sie 
das Programm im Versandhandel gekauft haben), dann kann ich Ihnen nur raten, 
einige Zeit an den Editier-Routinen festzuhalten, ohne etwas ausdrucken zu lassen — 
bevor Sie den Druckeranschluß selbst vornehmen. Der Druckeranschluß ist ziem- 
lich trickreich, und es ist entmutigend, wenn man dabei steckenbleibt, bevor man 
sich für das Programm begeistert hat. Haben Sie die Grundlagen des Programms 
verstanden und sind befriedigt, daß Sie wissen, wie der Druck aussehen würde — 
dann machen Sie sich langsam und ruhig an den Anschluß des Druckers. Erwarten 
Sie nicht, daß es gleich beim ersten Mal funktioniert, das geschieht so gut wie nie! 

Das gleiche gilt für die Abänderungen der Standardeinstellungen und der Tasten- 
zuweisungen. Wenn Sie Verlangen danach haben, dann tun Sie es! Natürlich wollen 
Sie das Programm Ihren persönlichen Anforderungen so weit wie möglich anpas- 
sen, aber am Anfang ist es sinnvoller, sich erst einmal mit dem System vertraut zu 
machen. 

Einige Anpassungs-Routinen mögen zwar in der Bedienungsanleitung einfach 
aussehen, sie sind aber in Wirklichkeit oft sehr gefährlich. Gehen Sie also sicher, daß 
Sie sie wirklich brauchen, bevor Sie sich darauf stürzen. Befehls-Sequenzen, bei de- 
nen Sie den Eindruck haben, Sie würden sie nie lernen, beherrschen Sie oft nach ein, 
zwei Tagen automatisch. Versuchen Sie also nicht, diese sofort zu verändern. War- 
ten Sie ab! 
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Beherrschen Sie ein Programm so weit, daß Sie Ihre normalen Arbeiten damit 
ausführen können, dann warten Sie mit dem Erlernen des Rests. Denken Sie nicht, 
Sie müßten sofort jeden Aspekt des Programms beherrschen. Sollten Sie diese auf 
Seite 349 beschriebenen Besonderheit wirklich benötigen, dann können Sie bei Be- 
darf immer noch nachschlagen. Legen Sie die Bedienungsanleitung beiseite und 
konzentrieren Sie sich auf die Arbeit mit dem Programm, nur so können Sie es rich- 
tig lernen. Wenn Sie nach ein oder zwei Monaten viel Zeit haben, dann lesen Sie wei- 
ter in der Bedienungsanleitung und machen sich mit den Eigenschaften, die Sienoch 
nicht benutzt haben, vertraut. Einige davon werden Sie vielleicht nicht gebrauchen 
können, andere könnten Ihre Editier-Methode verbessern und Ihnen somit viel Zeit 
und Arbeit ersparen. 

Nicht jeder begreift die Textverarbeitung sofort, aber die meisten Schreiber sind 
von ihr begeistert. Das hilft Ihnen natürlich nichts, wenn Sie eine Ausnahme dar- 
stellen. Wenn Sie nach einigen Wochen redlicher Bemühungen immer noch den 
Eindruck haben, Sie kämen nicht weiter, dann sollten Sie einen anderen Weg versu- 
chen. Einen Trainingskurs vielleicht, ein Buch oder eine erneute Demonstration. 
Sie stehen nicht alleine da: Raten Sie mal, warum es so viele Bücher über Wordstar in 
Ihrem Computerladen gibt! 

Immer noch verzweifelt? Bevor Sie sich von der Textverarbeitung abwenden, be- 
denken Sie die Möglichkeit, daß Sie vielleicht das falsche Programm gewählt haben. 
Vielleicht könnte Sie ein weniger anspruchsvolles und einfacher zu erlernendes Pro- 
gramm doch noch umstimmen? Lassen Sie sich doch einfach von Ihrem Händler 
noch ein paar andere Programme vorführen. Die verschiedenen Programme unter- 
scheiden sich so stark, daß die Chance, doch noch ein passendes zu finden, relativ 
groß ist. 
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KAPITEL 11: WIE ARBEITE ICH MIT DEM 
TEXTVERARBEITUNGSSYSTEM? 


In diesem Kapitel werde ich darauf eingehen, wie Sie sinnvoll mit der Textverarbei- 
tung arbeiten. Ich werde auf verschiedene Aspekte eingehen, z. B. das Organisieren 
Ihrer Files, die Vereinfachung Ihrer Arbeitsroutinen und das Herstellen von Siche- 
rungskopien. Auch wenn Sie bei der Benutzung einer Schreibmaschine im totalen 
Chaos enden, als Benutzer der Textverarbeitung müssen Sie diszipliniert arbeiten! 
Andernfalls riskieren Sie, einen Großteil Ihrer Arbeit für immer zu verlieren, von 
Ihrem teuren Programm ganz zu schweigen! 


Das Schützen Ihrer Daten und Programme 


Wenn Sie ein versierter Computerbenutzer sind, dann wissen Sie bereits, wie wich- 
tig es ist, sorgfältig mit den Kassetten und Disketten umzugehen und regelmäßig Si- 
cherungskopien herzustellen. Wenn nicht, dann ist es Zeit, es zu lernen. Sie werden 
die allgemeinen Richtlinien in der Bedienungsanleitung Ihres Computers finden. 
Das ist jedoch für die Benutzer der Textverarbeitung ein so wichtiger Aspekt, daß 
ich ihn hier nochmals wiederholen möchte. 

Disketten und Kassetten sind sehr empfindlich, und nur eine kleine fehlerhafte 
Stelle macht sie unbrauchbar. Sie wollen Ihre Diskette eines schönen Morgens be- 
nutzen, und das System kann sie nicht mehr lesen. Es ist unwahrscheinlich, daß Sie 
eine ganze Kassette auf diese Weise unbrauchbar machen (es sei denn, Sie setzen sie 
magnetischen Einflüssen aus), aber eine fehlerhafte Stelle in Ihrem File oder Haupt- 
programm hat denselben Effekt: Sie läßt sich nicht mehr laden. Was lernen wir dar- 
aus? Erstens: Man behandelt seine Disketten und Kassetten mit Sorgfalt. Zweitens: 
Man legt von allen eine Sicherungskopie an. 

Kassetten sollten ordentlich beschriftet werden (sowohl die Kassette als auch die 
Box), wenn sie nicht benutzt werden, in ihren Boxen bleiben und in einem Regal 
oder einem Spezialbehälter verwahrt werden. Disketten bleiben, wenn sie nicht be- 
nutzt werden, in ihren Papierhüllen und sollten in ihrem Karton oder in speziellen 
Disketten-Boxen verstaut werden, wenn die Arbeitssitzung beendet ist. Auch hier 
beschriften Sie am besten Disketten und Karton bzw. Box. Seien Sie vorsichtig bei 
der Beschriftung der Disketten, nehmen Sie keinen Stift mit harter Spitze (am besten 
beschriften Sie die Etiketten, bevor Sie sie auf die Diskette kleben). 

Legen Sie Ihre Disketten oder Kassetten nie, auch nicht kurzzeitig, auf den Com- 
puter, Monitor oder Fernseher. Sie könnten durch das Magnetfeld ruiniert werden. 

Wenn Sie Disketten immer und immer wieder benutzen (und das werden Sie tun 
- sie sind schließlich teuer), so kommen sie unvermeidlich einmal an die Grenze ih- 
rer Lebenserwartung. Wie vorsichtig Sie auch mit ihnen umgegangen sind, das wird 
kommen. Bemerken Sie also irgendwelche Ausfallerscheinungen, so kopieren Sie 
die Diskette und werfen die alte weg. Sollte Ihre Programmdiskette Ausfallserschei- 
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nungen zeigen, gelegentliche Zusammenbrüche, unerklärliche Störungen, die vor- 
her nie da waren — dann kopieren Sie jedes Dokumenten-File auf der Diskette und 
ersetzen die Programmdiskette durch eine neue Version. Schieben Sie das nicht auf: 
Machen Sie es sofort! 


Sicherungskopien 


Wenn Sie Ihr Textverarbeitungsprogramm haben, dann machen Sie davon - wenn 
Sie können - sofort eine Sicherungskopie. Verwahren Sie das Original gut, benut- 
zen Sie es nicht, es sei denn, Sie müssen eine neue Sicherungskopie herstellen. 

Wenn Sie keine voll angepaßte Version erhalten haben, dann machen Sie eine Si- 
cherungskopie von der Sicherungskopie. Benutzen Sie diese neue Kopie, während 
Sie das System erlernen. Wenn Sie in der Lage sind, die Anschluß- und Anpassungs- 
routinen vorzunehmen (s. Kapitel 10), dann tun Sie es. Stellen Sie sich eine Siche- 
rungskopie der angepaßten Version her, überschreiben Sie dabei die vorherige Si- 
cherungskopie. Markieren Sie diese Kopie als Ihre angepaßte Version und verwah- 
ren Sie diese zusammen mit dem Original. Benutzen Sie auch diese nur zum Her- 
stellen einer weiteren Sicherungskopie. 

Sie haben nun drei Kopien der Diskette oder der Kassette: 

* Ihr nicht angepaßtes Original (falls überhaupt) 
* Ihre angepaßte Hauptversion 
* Eine zweite angepaßte Version, die Sie mit »Arbeitsversion« bezeichnen können 

Sie können mit der dritten Version arbeiten, aber wenn Sie vernünftig sind und 
besonders, wenn es sich um eine Diskette handelt- dann werden Sie auch diese Ver- 
sion nicht zum Arbeiten benutzen. Sie werden sich auch von dieser Version Kopien 
herstellen, mit denen Sie dann arbeiten können. 

Warum braucht man mehr als eine? Nun, wenn Sie die Standards abändern - die 
Randeinstellungen, Druckereinstellungen, Standardphrasen usw. —, dann benöti- 
gen Sie von jeder Diskette oder von jedem Band eine Programmkopie. Und zwar 
von all denen, die Sie öfter benutzen möchten. Sie könnten beispielsweise folgende 
Disketten herstellen: . 

* Eine, bei der das Programm mit einem Typenrad-Drucker arbeitet, und eine zwei- 
te, bei der mit einem Punktmatrix-Drucker gearbeitet wird. 

* Eine, bei der mit einer Zeichendichte von 10 Zeichen/Zoll gedruckt wird, und eine 
weitere für 12 Zeichen/Zoll. Die eine vielleicht für Berichte, die andere für Korre- 
spondenzen. 

* Eine, bei der Sie die Tabulatoren und Außenränder so eingestellt haben, daß Sie sie 
für einen Finanzbericht benutzen können (oder andere spezifische Arbeiten). 

* Eine mit abgespeicherten Standardphrasen, die Sie bei Ihrer Korrespondenz brau- 
chen (mit Adressen usw.), und eine andere, die Phrasen für Berichte enthält. 

Wenn Sie dann eine ganz bestimmte Arbeit machen wollen, nehmen Sie einfach 
Ihre »Wordstar Korrespondenz Diskette« oder »Wordstar Monatlicher Bericht 
Diskette«, und Sie wissen, daß alle Einstellungen auf diesen Disketten Ihren Be- 
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dürfnissen entsprechen. Das ist zwar anfangs sehr zeitaufwendig, es erspart Ihnen 
aber später viel Zeit und Nerven. 

Beachten Sie bitte, daß es zwar legitim ist, wenn Sie diese Kopien zu Hause auf 
Ihrem eigenen Computer benutzen, Sie dürfen Sie aber nicht anderen Leuten geben 
oder etwa eine Ihrer Hauptversionen einem Geschäft mit mehreren Personen zur 
Verfügung stellen. 

Wenn Sie ein langes Dokument editieren, dann sollten Sie in bestimmten Abstän- 
den Ihre Arbeit auf Band oder Diskette abspeichern. Auf einem Diskettensystem 
dauert dies nicht allzu lange, auf einem Kassettensystem natürlich länger (Sie müs- 
sen sich das Abspeichern auch bestätigen lassen N). Sollte Ihre Arbeit öfter unterbro- 
chen werden, bietet sich die Möglichkeit, abzuspeichern. Wenn beispielsweise das 
Telefon klingelt, geben Sie erst »save file«-ein, bevor Sie ans Telefon gehen. Wenn 
Sie zur Toilette müssen oder sich eine Tasse Kaffee machen wollen: Speichern Sie 
erst Ihre Arbeit ab! Wenn dann jemand versehentlich den Computer ausschaltet, 
wenn Sie nicht bemerkt haben sollten, daß die Diskette so gut wie voll ist (und das 
Abspeichern eines langen Teils nicht mehr möglich gewesen wäre), oder wenn Ihr 
Programm einfach abstürzt: Sie verlieren nur die Arbeit von ein paar Minuten. Lä- 
cheln Sie jetzt ruhig darüber, wenn Sie einmal die Arbeit eines ganzen Tages verlo- 
ren haben, dann werden Sie anders denken! 

Das Abspeichern auf derselben Diskette ist als Vorsichtsmaßnahme geeignet. 
Viele Programme machen diese Vorsichtsmaßnahme, indem Sie die vorangehende 
Version des Files, welches Sie momentan editieren, als Sicherungskopie umbenen- 
nen. Wenn Ihr Programm das nicht tut, dann können Sie sich behelfen, indem Sie 
das File einfach unter einem anderen Namen abspeichern (sonst überschreibt der 
Computer automatisch die vorherige Version). Gewöhnen Sie sich dies an. Haben 
Sie während des Abspeicherns eine Störung, dann besitzen Sie wenigstens noch die 
Sicherungskopie der vorherigen Version. Denken Sie aber nicht, daß diese Methode 
mit einer »richtigen« Sicherungskopie vergleichbar ist. Sie müssen am Ende einer 
Arbeitssitzung die gesamte Diskette kopieren. Sollten Sie den ganzen Tag über ar- 
beiten, so ist es ratsam, dies auch mittags zu tun, 

Das Herstellen von Sicherungskopien kann eine ziemlich risikoreiche Angelegen- 
heit sein. Abgesehen von dem geringen Risiko einer Stromstörung ist es möglich, 
daß Sie die Disketten in die falschen Laufwerke schieben. Sie kopieren dann Ihr 
Backup auf Ihre aktuelle Diskette statt umgekehrt. 

Treffen Sie darum Sicherheitsvorkehrungen. Bringen Sie auf Ihrer momentanen 
Diskette einen Schreibschutz an (durch Aufkleben eines kleinen Etiketts), bevor Sie 
Sicherungskopien anlegen. Bei wichtigen Arbeiten ist es ratsam, einen »Disketten- 
Kreislauf« mit insgesamt 3 Disketten anzulegen: Sie kopieren Diskette 3 auf Disket- 
te 1 und behalten Diskette 2 als »Not-Sicherungskopie«. Das nächste Mal kopieren 
Sie Diskette 1 auf Diskette 2 und behalten Diskette 3 als »Not-Sicherungskopie« ... 
usw. Haben Sie eine Sicherungskopie hergestellt erst danach! —, können Sie, wenn 
Sie möchten, die Kopien auf Ihrer Arbeitsdiskette löschen. 

Sie sollten Ihre Files mit der aktuellen Version und dem Backup immer auf dem 
laufenden halten. Versuchen Sie aber niemals, den Inhalt zweier halbvoller Arbeits- 
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disketten auf eine Backup-Diskette zu kopieren. Archiv-Files (z. B. das Buch, das 
Sie Ihrem Verleger geschickt haben, oder ein langer Bericht, den Sie erst im nächsten 
Jahr zurückerwarten) können zusammengelegt werden. Dadurch sparen Sie Spei- 
cherplatz auf Ihren Disketten oder Bändern. Arbeiten Sie normalerweise mit C10- 
Kassetten, dann können Sie für Archiv-Files C60-Kassetten benutzen. Gelegentlich 
sollten Sie diese Archiv-Files durchgehen, sortieren und rationalisieren. 


Das Organisieren Ihrer Arbeit 


Vielleicht bräuchte ich das gar nicht zu erwähnen, aber Sie sollten Ihre Textverarbei- 
tungsfiles getrennt von den anderen Disketten für Ihr Computersystem aufbewah- 
ren. Mischen Sie nicht Text- und Programmfiles auf einer Diskette. Haben Sie ein 
Doppellaufwerk, dann könnten Sie alle Files auf die zweite Diskette schreiben, und 
Ihre Systemdiskette enthält dann nur das Programm und zugehörige Files. Das ist 
allerdings nicht möglich, wenn Sie Files mischen oder von einer Diskette im Hinter- 
grund drucken lassen, während Sie ein File auf einer anderen Diskette editieren wol- 
len. 

Wenn Sie nur an wenigen langen Dokumenten arbeiten — an Kapiteln Ihres Bu- 
ches oder an einem anderen langen Dokument -, dann ist es möglich, daß Sie diese 
auf den Etiketten der Disketten oder Kassetten auflisten. Das sieht natürlich etwas 
unordentlich aus. Haben Sie dagegen viele kurze Dokumente, dann ist das nicht 
möglich. Mit anderen Worten: Es ist eine gute Idee, den Computer für die Herstel- 
lung eines Inhaltsverzeichnisses Ihrer Files zu benutzen. Anfangs werden Sie noch 
wissen, welche Diskette was enthält, aber wenn Sie sehr viele Disketten haben, dann 
brauchen Sie einen schnellen Weg, um herauszufinden, welche Diskette beispiels- 
weise die letzte Version eines bestimmten Berichtes oder den Brief vom letzten Frei- 
tag enthält. 20 oder 30 Disketten einzeln nacheinander einschieben und das Inhalts- 
verzeichnis lesen ist da kein schneller Weg. 

Sie können vielleicht keine Hardcopys der Inhaltsverzeichnisse herstellen, wenn 
das Textverarbeitungsprogramm läuft, aber Sie können es sicherlich unter Verwen- 
dung des Betriebssystems Ihres Computers. Sie legen das Output auf Ihren Drucker 
und erfragen wie üblich das Inhaltsverzeichnis (sollten darüber Zweifel bestehen, 
sehen Sie sich das Bedienungshandbuch Ihres Computers an). 

Gehen Sie Ihre gesamten Disketten durch, und lassen Sie sich die Inhaltsverzeich- 
nisse ausdrucken. Tun Sie dies in regelmäßigen Intervallen, vielleicht wöchentlich, 
wenn Sie Ihr System intensiv benutzen. Beschriften Sie die Listings, damit Sie wis- 
sen, welches zu welcher Diskette gehört (sonst haben Sie nachher zwölf Listings, 
die alle »Laufwerk A« heißen). Heben Sie die Listings auf und aktualisieren Sie sie. 
Streichen Sie gelöschte Files aus und schreiben Sie neue dazu. Möchten Sie lieber ein 
ausführlicheres Inhaltsverzeichnis, dann können Sie auf jeder Diskette ein »Inhalts- 
verzeichnis-Dokument« erstellen (es könnte Informationen enthalten wie die bei 
Scripsit in Kapitel 7). Dieses Inhaltsverzeichnis können Sie dann vor Beendigung 
Ihrer Arbeitssitzung aktualisieren (oder Sie wechseln die Disketten) und lassen sich, 
je nach Bedarf täglich oder wöchentlich, eine Kopie ausdrucken. 
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»Papierarbeit« 


Meinen Sie, daß der Gebrauch der Textverarbeitung Ihre Rechnung für den Papier- 
verbrauch senkt? Es tendiert eher zum Gegenteil. Sie werden es einfach toll finden, 
mal schnell einen Entwurf ausdrucken zu lassen, um zu sehen, wie die Änderungen 
auf dem Papier aussehen. 

Die meisten Leute drucken anfangs wirklich alles aus. Verständlicherweise fühlen 
Sie sich unsicher, bevor sie eine Version Ihrer Arbeit auf Papier gesehen haben. Bei 
einigen Leuten geht es so weiter. Andere, die alarmiert werden von den Papiermen- 
gen, die sich in einer Ecke ihres Büros stapeln, versuchen, die Hardcopys soweit wie 
möglich einzuschränken und sich mehr auf die elektronischen Files zu verlassen. 

Was ist nun richtig? Wenn Sie von Ihrer Arbeit richtige Sicherungskopien herge- 
stellt haben, so können Sie sich im allgemeinen darauf verlassen, daß die Disketten 
oder Kassetten Ihre Arbeit permanent speichern. Das Problem taucht zu einem 
Zeitpunkt auf, den Sie wahrscheinlich bis jetzt noch gar nicht in Betracht gezogen 
haben — wenn Sie nämlich einen neuen Computer gekauft haben. Nur in einem von 
zehn Fällen ist das neue Modell in der Lage, die Disketten des alten zu lesen. Sie ha- 
ben also die ganzen Dokumente in Form von Disketten im Regal stehen und können 
sie nicht mehr ansehen. Was tun? Sie sollten vor dem Eintreffen des neuen Compu- 
ters keine »Druckorgie« veranstalten. Ich kann Ihnen raten, von jedem Dokument, 
das Sie aufheben möchten, eine lesbare Kopie herzustellen. 

Das gilt aber nicht für Ihre anderen Arbeiten. Wenn Sie mit der Textverarbeitung 
beginnen, dann können Sie so viel drucken, wie Sie möchten. Sie möchten ja 
schließlich Ihre Zweifel über das Aussehen Ihrer Arbeit nicht noch verstärken. 
Wenn Sie allerdings Berge von Papier verbrauchen, dann sollten Sie endlich aufhö- 
ren, sich Ihre Arbeitsergebnisse laufend gedruckt zu betrachten. 

Haben Sie gelernt, die Arbeit auf dem Bildschirm zu betrachten und zu überar- 
beiten-und wenn nicht, warum nicht? Das ist eine grundlegende Technik, die jeder 
beherrschen sollte. Wenn Sie Ihre Arbeit anderen zur Durchsicht geben, können 
oder müssen die dasselbe tun? Lassen Sie sich zur Überprüfung des Layouts immer 
wieder Entwürfe ausdrucken, obwohl in 99 von 100 Fällen das Layout genau so 
war, wie Sie es sich vorgestellt haben? 

Papier kostet Geld, und es verbraucht unsere natürlichen Ressourcen! Sie verlas- 
sen jetzt das Zeitalter des Papiers und kommen in das Zeitalter des Video-Displays. 
Bedenken Sie das- und denken Sie daran, bevor Sie das nächste Mal die »Print«-Ta- 
ste drücken! 
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KAPITEL 12: STANDARDBRIEFE 


Ich bin im Text kurz auf die Handhabungen von Formbriefen (oder Standardbrie- 
fen) eingegangen. Dies ist allerdings, wie ich bereits erwähnte, ein sehr spezieller 
Bereich. Nur ganz wenige Textverarbeitungspakete beinhalten dieses Thema. Inter- 
essieren Sie sich besonders für diesen Typ von Arbeit, so sollten Sie sich nach einem 
speziellen Programm dafür umsehen. 

Ich werde in diesem Kapitel auf zwei Beispiele eingehen, um Ihnen zu vermitteln, 
was diese Spezialprogramme bieten. Als erstes werde ich Busipost, ein Programm 
für den Sirius, kurz beschreiben. Dann beschreibe ich ein Paket, bestehend aus 
einem Textverarbeitungsprogramm plus Adressenkartei der Firma Peachtree Soft- 
ware. Es handelt sich bei beiden nur um grobe Beschreibungen. Ich gehe bei 
Peachtrees Peachtext auch nicht auf die allgemeinen Aspekte des Programms ein. 


Busipost 


Busipost ist ein selbständiges Programm. Es ist nicht für den Gebrauch mit einer se- 
paraten Textmaschine ausgelegt, aber seine Files können von einem anderen Pro- 
gramm gelesen werden. Es ist hauptsächlich für die Erstellung kurzer Standardbrie- 
fe gedacht: für Aufträge, für Rundschreiben an Clubmitglieder usw. Der Schwer- 
punkt liegt auf einem Adressenfile, aber man kann auch mit allgemeinen Phrasen ar- 
beiten und sich so kurze Briefe selbst zusammenstellen. 

Das Programm ist einfach im Gebrauch und mit einer illustrierten Lernanleitung 
sowie einer mehr technischen Anweisung für den Druckeranschluß u. ä. erhältlich. 
Die von mir getestete Version lief auf einem Sirius mit einem MS-DOS-Berriebssy- 
stem. 

Im Grunde genommen ist Busipost ein Adressenfile. Der Benutzer kann die Satz- 
folge nicht verändern. Es handelt sich vielmehr um ein stark zugeschnittenes Pro- 
gramm für eine eng begrenzte Anwendung. Wenn Sie Busipost benutzen, dann fül- 
len Sie die Satzfolgen wie angezeigt aus und speichern sie dann auf einer Diskette ab. 
Das müssen Sie für jede Person oder jede Organisation, die den Brief erhalten soll, 
tun. 

Auf einer normalen Diskette können bis zu 675 dieser Satzfolgedateien abgespei- 
chert werden, und mit einem 128K-Computer können Sie bis zu 12000 Stück sortie- 
ren. Das Programm besitzt also ein großes Anwendungsvolumen. 

Haben Sie die Adressen einmal abgespeichert, dann können Sie diese überprüfen, 
berichtigen oder sortieren, ganz wie Sie möchten. Sie können auch Adressen nach 
bestimmten Kriterien auswählen und diese dann in Ihre Formbriefe einfügen. Alle 
Felder der Satzfolgedatei können zum Sortieren benutzt werden. Es gibt eine Viel- 
zahl von Kriterien (gleich, größer oder kleiner als), mit denen Sie individuelle 
Adressen heraussortieren können. Alle nötigen Kriterien können kombiniert wer- 
den — man kann diese allerdings nur mit »and« (und) verknüpfen, das AND- oder 
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OR-(oder)-Kriterium kann nicht verwendet werden - bis eine »Unterdatei« aus 
Adressen aufgebaut ist. 

Wenn Sie festgelegt haben, welche Adressendatei benutzt werden soll, dann stel- 
len Sie einen Briefentwurf her, in den die Adressendatei eingefügt wird. Briefent- 
würfe können auf Diskette abgespeichert werden (einige Standardentwürfe sind 
vorgegeben) oder während der Arbeit entworfen werden - und dann ggf. abgespei- 
chert werden. Das gesamte Material der Datei kann an jedem beliebigen Punkt in 
den Briefentwurf eingefügt werden. Es gibt bestimmte Befehle, wie z. B. »close up 
adresses«, die Extrazeilen aus dem Layout herausnehmen, wenn jemand eine kürze- 
re Adresse hat. Das Zeichen »@« löst Misch-Operationen aus oder gibt spezielle In- 
struktionen. 

Haben Sie alle Kriterien für den Lauf gesetzt, dann schreibt Ihnen das Programm 
die Briefe. Es hat auch die Fähigkeit, Etiketten, Briefumschläge u. ä. zu drucken. 

Busipost ist ein vollkommen menügesteuertes Programm und es ist einfach zu er- 
lernen. 

Dieses Programm läßt sich natürlich nicht mit den leistungsfähigen Textverarbei- 
tungsprogrammen vergleichen, die ich in Kapitel 9 beschrieben habe. Es ist aber 
ideal für diese spezielle Anwendung und bietet mehr Leistungsfähigkeit und Flexi- 
bilität in der Handhabung von großen Adressendateien als es ein allgemeines Text- 
verarbeitungsprogramm jemals könnte. 


Peachtrees Mailing List Manager (ML-M) 


Peachtext, das Textverarbeitungsprogramm von Peachtree, ist ein leistungsfähiges 
Programm, das fast mit Wordstar und Spellbinder vergleichbar ist. In vielen Sachen 
ähnelt es letzterem. Es ist ein starkes Programm in der Handhabung von Formbrie- 
fen. Mit dem Basisprogramm können Sie ein Datenfile mit allen beliebigen Daten 
erstellen, die Sie dann ganz oder teilweise in Ihren Formbriefentwurf einfügen kön- 
nen. Test 3 (s. Kapitel 9) würde überhaupt keine Schwierigkeiten bereiten. 

Sie können mit Peachtext die Daten allerdings nicht sortieren. Dazu benötigen Sie 
dann zusätzlich das Mailing List Manager- Programm. Ich beschäftigte mich mit ei- 
ner Version dieser beiden Programme, die auf dem Tiger-8-Bit-Computer im 
CP/M-Bertriebssystem liefen. 

Wenn Sie ML-M benutzen, dann ist es Ihre Hauptaufgabe, eine Adressendatei 
anzulegen. Sie haben bei diesem Programm allerdings keinen Entwurf, in den Sie 
Namen und Adressen nur einzusetzen brauchen. Sie definieren sich statt dessen Ihr 
eigenes Format. Sie bestimmen bis zu 14 Felder und legen fest, wieviel Zeichen in je- 
des Feld geschrieben werden können. Sie können das Programm aber auch einfach 
als allgemeine Datenbank benutzen, die registrierte Eintragungen oder andere Din- 
ge enthält. Es ist möglich, die Datensätze auf drei verschiedene Arten zu registrieren 
(das Programm erstellt einfach drei verschiedene Dateien), obwohl auch Eintragun- 
gen, auf Feldern, die nicht registriert sind, sortiert werden können. 

Da verschiedene Dateien mit verschiedenen Strukturen aufgestellt werden kön- 
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nen, ist ML-M mehr an vielen kurzen Dateien als an langen wie Busipost orientiert. 
Die Dateien werden benannt und sie können gemischt oder ihre Struktur kann ver- 
ändert werden. 

ML-M enthält keine eingebauten »Briefumschlag«- oder andere Formate. Die 
müssen Sie selbst erstellen und Sie müssen angeben, wo welche Information der Da- 
tei erscheinen soll. Sie können verschiedene andere Druck-Kriterien hinzufügen, 
um sicherzugehen, daß das Programm die Adressen oder Namen auf Form-Etiker- 
ten oder Briefumschlägen richtig positioniert. Haben Sie die Dateien und das 
Druckformat festgelegt, dann läßt Sie das Programm »Briefe produzieren«. Sie 
müssen angeben, welche Datei von welchem File nach welchem Format geschrieben 
werden soll. 

ML-M hat ausgefeiltere Druck-Kriterien als Busipost: Sie können diesemit AND 
oder OR verknüpfen (ähnlich wie bei Alphatext, s. Kapitel 9), um jede mögliche 
Kombination der Datensätze auszuwählen. Diese Prozedur ist allerdings ziemlich 
langwierig. 

Dies alles macht ML-M zu einem leistungsfähigen Programm. Es sortiert und be- 
handelt Adressendateien mühelos und druckt Ihnen jederzeit Umschläge und Eti- 
ketten. Aber, wie dem auch sei, es druckt keine Briefe! Um Briefe zu drucken, müs- 
sen Sie zurück zu Peachtext! 

Zuerst definieren und erstellen Sie mit ML-M ein Datenfile, definieren das 
Druck-Format und bestimmen die Kriterien, nach denen die Datensätze ausgewählt 
und in einen Brief eingesetzt werden sollen. Dann müssen Sie das alles auf Diskette 
schreiben. Sie benutzen eine bestimmte Druck-Routine, aber als Output-Gerät die 
Diskette und nicht den Drucker (Sie »drucken« praktisch auf die Diskette und lösen 
damit die Strukturierung wieder auf). Als nächstes gehen Sie zurück zu Peachtext, 
in das Hauptprogramm, und erstellen einen Briefentwurf. In diesen fügen Sie Kon- 
trollcodes ein, die festlegen, wie der Brief geschrieben werden soll und wo die Infor- 
mationen aus dem Datenfile eingefügt werden sollen. Da die Daten aus Ihrem ML- 
M-Datenfile keine eingebaute Struktur haben, müssen die Kontrollcodes von 
Peachtext genau angeben, wieviele Felder sich in einem Datensatz befinden und was 
sie enthalten. Zum Schluß teilen Sie Peachtext mit, es soll das Material des ML-M- 
Files mit dem Briefentwurf zusammenlegen. 

Da Peachtext im Formatieren und Einfügen so stark ist, kann man fast jede belie- 
bige Art von Formbriefen herstellen. Die variablen Informationen können im Text 
sowie in der Adresse, Anrede und am Schluß eingefügt werden. 

Das ist natürlich ein ganz schön langwieriges Geschäft, und selbst wenn Sie das 
Programm gut kennen, dann brauchen Sie mindestens eine Stunde, um so etwas zu 
erstellen. Bei späteren Briefen können Sie natürlich von den bereits definierten pro- 
fitieren. Wie Sie meiner Beschreibung wahrscheinlich bereits entnommen haben, 
haben die beiden Programme (Peachtext und ML-M) nicht allzuviel gemeinsam, 
obwohl sie vom gleichen Hersteller kommen und zusammen benutzt werden sol- 
len. 

Peachtext kann die ML-M-Files nicht lesen, nur die »auf Diskette gedruckte«, 
unstrukturierte Version. Das heißt, daß das File im Peachtext-Programm erneut 
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strukturiert werden muß. Da Peachtext ziemlich umständliche Hilfseinrichtungen 
besitzt, kann es für einen unerfahrenen Benutzer schwierig ein, sich durch diesen 
»Morast« benötigter Kontrollcodes hindurchzuarbeiten. 

ML-M ist zwar ein sehr leistungsfähiges Paket, aber nicht gerade einfach oder 
schnell in der Anwendung. Diese Kombination ist für regelmäßige Benutzer, die 
ständig ein großes Volumen stark unterschiedlicher Formbriefe produzieren müs- 
sen, geeignet. Ein weniger anspruchsvoller Benutzer würde die Arbeit mit diesem 
Programm schwierig und abschreckend finden. 
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ANHANG 


Kurzes Glossar technischer Ausdrücke dieses Buches 


_ASCII: Ein gebräuchlicher Code, der alphanumerische Zeichen und Kontrollin- 
struktionen verbindet. 


Betriebssystem: Die Software, die den Betrieb des Computes sowie der Disketten 
und andere Aktivitäten steuert. Programme für die geschäftsmäßige Anwendung 
sind im allgemeinen so ausgelegt, daß sie mit einem speziellen Betriebssystem zu- 
sammenarbeiten, welches der Computer zur Verfügung stellt. Gebräuchlich sind 
z. B. CP/M (das standardmäßige Betriebssystem von 8-Bit Computern), CP/M-86 
(die 16-Bit-Version) und MS-DOS (ein weiteres gebräuchliches 16-Bit-Betriebs- 
system). Heimcomputern mit Floppys steht meist nur ein limitiertes Betriebssy- 
stem zur Verfügung. 


Bit: Die kleinste Dateneinheit, die ein Computer handhaben kann. Acht Bits erge- 
ben ein Byte, das ist die Einheit, in der der Speicher gemessen wird. Ein Byte kann 
normalerweise ein alphanumerisches Zeichen oder das Äquivalent aufnehmen. 
Heimcomputer und einige Personal Computer sind aufgebaut auf 8-Bit-Registern 
und -Datenbussen, andere, die flexibler und leistungsfähiger sind, auf 16-Bit. 


Chip: In Computer integrierte elektroniche Mikroschaltungen auf Silizium-Plätt- 


chen. 

CP/M: Standardmäßiges Betriebssystem für 8-Bit-Computer (s. Betriebssystem). 
Cursor: Ein Positionsanzeiger auf dem Bildschirm (kann ein Unterstreich-Symbol 
oder ein farbiges oder blinkendes Kästchen sein), der anzeigt, wo die nächste Ope- 


ration auf dem Bildschirm ausgeführt wird. 


Datenbank: Ein Programm, welches große Volumina von Daten abspeichert, sor- 
tiert oder ordnet, z. B. Namen und Adressen. 


Diskettenlaufwerk: Hardware-Gerät, das es dem Computer ermöglicht, Daten auf 
Floppy oder Hard Disks zu lesen. 


Diskette (Floppy Disks und Hard Disks): Sekundärspeichergeräte für Daten 
(s. Text). 


Elektronisches Arbeitsblatt (oder auch Kalkulationsprogramm): Programm, wel- 
ches Kalkulationen erleichtert. Wird beispielsweise für Finanzberichte benutzt. 
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Hardware: Der Computer und die dazugehörige Ausrüstung. 

Menü: Viele Textverarbeitungsprogramme sind auf Menüs aufgebaut: Eine Liste 
von Wahlmöglichkeiten, die auf dem Bildschirm ausgegeben wird und von denen 
der Benutzer eine Aktion wählt. 


Mikrocomputer: Kleiner Computer, normalerweise für den Einzelgebrauch, aufge- 
baut auf einem oder mehreren Mikroprozessor-Chips. 


Mikroprozessor: Chip, der die Arbeitsleistung eines Computers bestimmt. Alle Mi- 
krocomputer haben mindestens einen, Multiprozessor-Geräte haben mehrere. 


Monitor: In diesem Zusammenhang ein anderer Name für eine Video-Display-Ein- 
heit. 


Paket: Geschriebenes, kommerzielles Programm, normalerweise auf Diskette, 
Kassette oder in ROM-Form erhältlich. Meist in Verbindung mit einer Bedienungs- 
anleitung. 

Prozessor: Normalerweise Mikroprozessor - s. oben. 

Puffer: Teilder RAM, der zur zeitweiligen Abspeicherung von Daten benutzt wird. 
RAM (Random access memory = Lese/Schreibspeicher): Arbeitsspeicher des Com- 
Puters; wird gemessen in Kilobytes (K oder KB) = 1000 Zeichen oder in Megabytes 
(MB) = 1000000 Zeichen. Sagt viel über die Arbeitskapazität des Computers aus. 


Reverse Darstellung: Modus, in dem Hintergrund- und Vordergrundfarbe zur Ver- 
deutlichung vertauscht werden. 


ROM (Read-only memory = Lesespeicher): Speicher innerhalb des Computers, der 
einen Teil der Betriebsinstruktionen enthält. 


Schnittstelle: Ermöglicht es verschiedenen Hardware-Geräten, als Teile des glei- 
chen Computersystems, zusammen zu arbeiten (z. B. Computer und Drucker). 


Software: Computerprogramme 


String: Ein bestimmter Satz von Zeichen, der vom Computer als Einheit betrachtet 
wird. 


System: Der Computer und die dazugehörige Hard- und Software. 
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Liebe Leser, 


wir möchten Sie gerne über die weiteren Bücher unserer Computer-Reihe 
informieren. 


Es werden zur Zeit Bücher mit Lernprogrammen vorbereitet, zu den 
Computer-Sprachen, zur Textverarbeitung und für alle anderen Anwen- 
dungsbereiche des Homecomputers. 


Darüber hinaus bieten wir Ihnen auch Disketten oder Kassetten an, 
z.B. Vokabelprogramme und andere Lernprogramme, Gesundheitspro- 
gramme usw. 


Wir schicken Ihnen gerne unseren kostenlosen Informationsdienst 
«computer-lernen» zu. Bitte schreiben Sie an: 


mvg-moderne verlagsgesellschaft 
Justus-von-Liebig-Str. 1 
8910 Landsberg am Lech 





Donnerstag, 12. Dezember 1985 





 Heimcomputer — 
nicht nur zum Spielen 


und 40 Modelle ver- 

schiedener Hersteller 
buhlen derzeit auf dem 
Markt der Home-Computer 
um die Gunst potentieller 
Käufer. Anwendungsmög- 
lichkeiten, Arbeitsspeicher- 
kapazität, Erweiterungs- 
möglichkeiten, Zusatzgeräte, 
das jeweilige Angebot an 
Software und die Kompatibi- 
lität sind da Kriterien, die 
“eine Entscheidung nicht ge- 
rade einfach erscheinen las- 
sen und die ausführliche Be- 
ratung im Fachgeschäft un- 
abdingbar machen, wenn 
man nicht gerade schon zu 
den Computer-Freaks ge- 
hört. 
Der anhaltende Preiskampf 
der Hersteller hat sehr gün- 
stige Angebote zur Folge und 
läßt den Einstieg in die Ma- 
terie der Elektronischen Da- 
tenverarbeitung auch für 
diejenigen lohnend erschei- 
nen, die damit beruflich noch 
nichts zu tun haben. 
Preiswerte „Einsteigermo- 
delle“ beinhalten meist keine 
oder nur sehr geringe Aus- 
baumöglichkeiten, was ge- 
rade die für kompliziertere 
Anwendungsbereiche so 
wichtige Speicherkapazität 
der Rechner anbelangt. An- 
schlußmöglichkeiten, in der 
Fachsprache Schnittstellen 
genannt, entscheiden ebenso 
über einen weiteren Ausbau. 
So lassen nicht alle Geräte 
den Anschluß eines oder 
gleich zweier Diskettenlauf- 
werke zu, die als externe 
Speicher den Computer nicht 
nur durch die auf Disketten 
verfügbare Software noch 


besser nutzbar machen, son- 

dern die Archivierung aller 
Daten ermöglichen. nn 
Ein Akustikkoppler sorgt & 
über das Telephon für die & 
Kommunikation mit dem 
Computer des Freundes, der 3 
Joystick ermöglichst Com- 


puterspiele auf dem Bild- % 


schirm. Die Spiele - es gibt ® 


nicht nur Kriegsspiele- sind ® 
auf Disketten dazu erhält- ® 
lich, ebenfalls wie das, je ® 


nach Gerät, unterschiedlich & 


gramm, daß den Computer & 


bereit macht zur Textver- & 


arbeitung, Graphikdarstel- 


lung oder zu vielen anderen & 


Funktionen. 


Nicht zu empfehlen ist der x 


Anschluß des Heimcompu- $ 
ters an einen Fernseher als 


seres Bild liefern die eigens ® 


für den Anschluß an Compu- & 


ter bestimmten Farb- oder 


S/W-Monitore, da ‚sie durch R 


Schriftzeichen schärfer ab- 
bilden. 

Bei den Matrix-Druckern 
gibt es ein umfassendes An- 
gebot, das, je nach Preislage, 
allen Wünschen gerecht 
wird: schnell zu sein, schön 


Einführung in die Textverarbeitung 


Sie haben bereits einen Heimcomputer und möchten ihn optimal für die 
Textverarbeitung nutzen - oder Sie suchen eine Entscheidungshilfe für die 
richtige Auswahl eines entsprechenden Computers. 


Dieses Buch führt in die Grundlagen der Textverarbeitung ein und FATel RN 
die Qualität des Schriftverkehrs verbessert werden kann, wie zudem Zeit 
und Geld gespart werden können. Die gebräuchlichen Faehausdrücke und 
Funktionen werden genau erklärt; typische Textverarbeitungsprogramme 
und Übungen vermitteln dem Leser die praktische Grunderfahrung. 


Die Autorin stellt die Hardware-Geräte und die Software vor, vergleicht das 
Marktangebot und begründet die Vor- und Nachteile. Computer, Drucker, 
Schreib- und Textmaschinen sowie die verschiedenen Textverarbeitungs- 
programme werden beurteilt. So erhält der Leser wertvolle Kriterien, die ihm 
bei der Auswahl des für seine Zwecke geeigneten Systems helfen können. 
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